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K e i n A u f s c h u b m e h r ! 

EK. Nur wenige Tage nach dem A b s c h l u ß der 
Genfer Konferenz veröf fen t l i ch te die Sowjet­
agentur „ T a s s " einen „ V o r s c h l a g " M o l o t o w s , die 
Mächte des Westens und Ostens m ö c h t e n sich 
doch baldigst zu einem neuen G e s p r ä c h zusam­
menfinden, bei dem man ü b e r die Schaffung 
eines „ k o l l e k t i v e n S i c h e r h e i t s p a k ­
t e s" , ü b e r die d e u t s c h e F r a g e und an­
dere Angelegenhei ten, vor a l lem Europas, be­
raten k ö n n e . Es war na tü r l i ch k e i n Zufa l l , d a ß 
dieser W i n k genau in dem Augenbl ick erfolgte, 
in dem Frankreichs M i n i s t e r p r ä s i d e n t Mendes-
France nach einem Bericht ü b e r den Indochina-
Waffenstillstand mit einer seit 1946 kaum je er­
lebten Riesenmehrheit das Ver t rauen der Na t io ­
nalversammlung ausgesprochen wurde. Daß die 
Sowjetunion eine Neuauflage der Ber l iner K o n ­
ferenz vorschlagen werde, war v o n wohlunter­
richteten Auslandszei tungen schon vorher ange­
kündigt worden. Ein ige sachlich g e r i n g f ü g i g e 
Konzessionen des roten Ostblocks in Genf hatte 
man nicht zuletzt damit e r k l ä r t , d a ß die Sowjet­
union wie auch Rotchina offenbar W e r t darauf 
legten, in jenen Kre i sen des Westens, die offen­
bar jede bolschewistische „ F r i e d e n s " - P a r o l e als 
bare M ü n z e nehmen, heute als besonders w o h l ­
wollend und aufgeschlossen zu gelten: Es l iegt 
dem K r e m l am Herzen, d a ß man in Frank­
reich und w o m ö g l i c h auch in England den 
ja immerhin recht teuer erkauften Waffens t i l l ­
stand als eine echte „ V e r s t ä n d i g u n g " ü b e r b e w e r ­
tet. V o r a l lem aber soll te die L o c k u n g m i t 
e i n e m n e u e n G e s p r ä c h nach M o l o t o w s 
Wi l l en jenen den Rücken s t ä r k e n , die nach wie 
vor in Frankreich eine echte e u r o p ä i s c h e E i n i ­
gung verschleppen und sabotieren möch ten . M i t 
Genugtuung hatten die Bolschewisten zur Kennt­
nis genommen, d a ß der neue f ranzös i sche Re­
gierungschef zunächs t i n seinem „ R e g i e r u n g s ­
fahrplan" der Entscheidung ü b e r die E V G so 
ziemlich den letzten Platz zugewiesen und jede 
klare Stellungnahme in der ersten Phase seiner 
Amtszeit vermieden hatte. 

Der amerikanische A u ß e n m i n i s t e r Dul les hat 
auf diesen F ü h l e r M o s k a u s so n ü c h t e r n und k la r 
reagiert, wie es leider bei gewissen e u r o p ä i s c h e n 
Politikern nicht immer der F a l l ist. E r h a t daran 
erinnert, d a ß es die Sowjets waren, die ja i n 
Berlin durch ihr stures Festhalten an der P o t s ­
d a m e r B a s i s und durch ihren Widers t and 
gegen eine echte Wiede rve re in igung mit freier 
Volksentscheidung in Deutschland eine echte 
Lösung verhinder t haben. A m e r i k a sei jeden­
falls entschlossen, so etwa sagte er, sich erst 
dann mit M o s k a u an einen neuen Konferenztisch 
zu setzen, wenn die Sowjets einen echten Ge­
sinnungswandel erkennen l i eßen . Jeder ver­
nünftige Mensch w i r d ihm zust immen m ü s s e n , 
daß es wenig S inn hat, sich wochenlang bolsche­
wistische Deklamat ionen a n z u h ö r e n mit dem Er­
gebnis, daß Her r M o l o t o w am Schluß zu jeder 
tragbaren Lösung , zu jeder wi rk l i chen Auf ­
lösung des Knotens sein „ N j e t " sagt. 

Es ist keineswegs unklar , was gerade M o s k a u 
mit seinen neuen V o r s c h l ä g e n anstrebt. A u f t rü­
gerischen Hochglanz poliert , p r ä s e n t i e r t M o l o ­

tow aufs neue seinen schon in Ber l in vorgebrach­
ten „ k o l l e k t i v e n Sicherheitsplan", der eine echte 
e u r o p ä i s c h e Verteidigungsgemeinschaft torpe­
dieren und durch ein System ersetzen sol l , bei 
dem die Sowjetunion samt ihren h ö r i g e n Traban­
ten nicht nur Mi tg l i ede r sind, sondern auch den 
Kurs angeben und dank ihrer gigantischen m i l i ­
t ä r i schen Kraft a l le in ihren W i l l e n durchsetzen 
k ö n n e n . M a n kann ruhig unterstellen, d a ß die 
Sowjets aus taktischen G r ü n d e n im Augenbl ick 
einmal eine freundliche Miene aufsetzen, wobei 
sich am w e l t r e v o l u t i o n ä r e n Fernzie l des Bolsche­
wismus nichts ä n d e r t . E in Europa, das sich nicht 
zu einem Verteidigungsblock durchgerungen hat, 
aus dem man die Amer ikane r ausbootet und dem 
zu einer wi rk l ichen „d r i t t en Macht" al le Voraus­
setzungen fehlen, w ä r e für die bolschewistische 
Wel tpo l i t i k ein höchs t w ü n s c h e n s w e r t e s Z i e l . 
M a n braucht nicht akt iver Sowjetpol i t iker "mit 
der praktischen Erfahrung von drei Jahrzehnten 
zu sein, um voraussagen zu k ö n n e n , wie ein 
„ w o h l w o l l e n d e s Gesp räch" auslaufen w ü r d e , zu 
dem die E u r o p ä e r uneinig und ohne ihren ame­
rikanischen Beistand kommen w ü r d e n . Die 
„Sicherhei t" , die hier den V ö l k e r n Europas ge­
boten w ü r d e , s ä h e der Kirchhofsruhe zum V e r ­
zweifeln ähnl ich . Sie w ä r e auf der Grundlage 
Potsdam montiert und durch die roten D iv i s i o ­
nen „ g a r a n t i e r t " . W a s das aber bedeutet, so l l ­
ten selbst sehr Begriffsstutzige nach den Erfah­
rungen der baltischen Lände r und denen der 
Satelittenstaaten wissen. 

M i t g r o ß e m Nachdruck hat Min i s t e r Dulles in 
seiner Stellungnahme zu dem Konferenzvor­
schlag Moskaus erneut auf die entscheidende 
Bedeutung einer baldigen Annahme und Rat i ­
fizierung des E u r o p ä i s c h e n Ver te id igungsabkom­
mens durch Frankreich hingewiesen. M a n h ö r t e 
fast gleichzeitig, daß nach so langem Zaudern 
nun auch in Frankreich ein Zusammentreten der 
Konferenz der E V G - M ä c h t e — wahrscheinlich, in 
Brüsse l — und die E r ö r t e r u n g des Vertrages in 
der Kammer im S p ä t s o m m e r für erforderlich ge­
halten w i r d . Tatsächl ich kann denn auch nicht 
der geringste Zweife l d a r ü b e r bestehen, daß ge­
rade diese Angelegenhei t k e i n e n A u f ­
s c h u b m e h r duldet. Nach den Erfahrungen 
zweier Konferenzen m ü s s e n schließlich doch 
auch w o h l jene, die bisher reichlich romantische 
Vors te l lungen v o n einem W a n d e l der Sowjet­
pol i t ik hatten, erkennen, daß es geradezu selbst­
mörde r i s ch w ä r e , wenn zu einer neuen Europa-
Konferenz die westl ichen U n t e r h ä n d l e r wieder 
uneinig k ä m e n . Es ist an der Zeit, zu erkennen, 
d a ß eine westliche Front, die innerlich aufge­
weicht w ä r e , gerade in den so entscheidenden 
g r o ß e n e u r o p ä i s c h e n An l i egen den Sowjets nie­
mals notwendige Z u g e s t ä n d n i s s e abringen 
w ü r d e . 

M a n sagt dem neuen f ranzösischen Min i s te r ­
p r ä s i d e n t e n , der in Genf einen — freilich teuer 
erkauften — Waffenst i l ls tand für Indochina ein­
handelte, nach, er sei nicht nur e in energischer, 
sondern auch ein durchaus n ü c h t e r n e r Pol i t iker . 
W i r verstehen, daß Mendes-France bei der heu-
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Von Dr. Walther Grosse 

Als am Sonnabend, dem 1. Augus t 1914, nach 
17 Uhr die deutsche Mobi lmachung v e r k ü n d e t 
wurde, da nahm man im Grenzland O s t p r e u ß e n 
diese schicksalsschwere Nachricht mit Begeiste­
rung, aber doch auch wieder mit feierlichem 
Ernst auf. Ahnte man doch in den weiter­
blickenden Kre isen der B e v ö l k e r u n g , was im 
Osten ein K r i e g mit R u ß l a n d bedeuten m u ß t e , 
ein Kr ieg mit jenem Staat, mit dem man ü b e r 
150 Jahre lang in gut nachbarlichem Frieden 
gelebt hatte — nun aber schien plötzlich e in 
neues Zeital ter anzubrechen. U n g e w ö h n l i c h 
reich war in diesem h e i ß e n Sommer die Ernte 
auf den o s t p r e u ß i s c h e n Feldern gewesen — 
wem w ü r d e sie zugute kommen? 

V o n den acht deutschen Armeen gingen da­
mals sieben ü b e r den Rhein , nur eine, die 8., 
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aus ostdeutschen Regimentern bestehend, war 
bestimmt zur Ver te id igung O s t p r e u ß e n s . Die 
Hauptlast des Kampfes gegen das Zarenreich 
w ü r d e — so hoffte man — der ös te r re ich­
ungarische Bundesgenosse zu tragen wissen. 

Zehn Tage nach dem Kriegsausbruch zeich­
neten sich die kommenden Ereignisse schon 
schärfer ab. Z w e i russische Armeen, jede für 
sich a l le in schon den deutschen S t re i tk rä f ten 
ü b e r l e g e n , waren auf O s t p r e u ß e n angesetzt, im 
ganzen 485 000 Gewehre gegen knapp 173 000. 
Die nörd l i che Njemen-Armee sollte im Preqeltal 
auf K ö n i g s b e r g vorgehen, die südl iche Narew-
Armee durch Masuren hindurch auf Al lens te in . 

Die R ä u m u n g g r o ß e r Teile O s t p r e u ß e n s er­
schien als dringendes Gebot der Stunde. Sie er­
folgte zwar in g r o ß e r Eile , aber doch recht­
zei t ig und längs t nicht mit jener Ü b e r l a s t u n g 
in letzter Stunde, die im letzten W e l t k r i e g so 
unsagbares Elend ü b e r unsere Landsleute 
brachte. Die Zah l der im August 1914 Flüch­
tenden wurde auf 180 000 geschä tz t ; sie fanden 
bis nach O s n a b r ü c k hin übera l l bereitwill igste 
Aufnahme. Es war wie ein kleines Vorsp ie l zu 
den w e i t ' grauenhafteren Ereignissen dre iß ig 
Jahre spä t e r . 

D i e U m f a s s u n g s s c h l a c h t 
v o n T a n n e n b e r g 

Aber die russischen T r ä u m e von der raschen 
Eroberung „ N e u - R u ß l a n d s " durch z a h l e n m ä ß i g e 
Ü b e r l e g e n h e i t sollten sich nicht so bald er­
füllen. Schon die schweren Kämpfe bei G u m -
b i n n e n am 20. August kosteten sie sehr 
starke Blutopfer. Und als auf deutscher Seite 
der Plan, hinter die Weichsel zu rückzugehen , 

M u t t e r s p r a c h e / Von Max von Schenkendorf 

Muttersprache, Mutterlaut 
W i e so wonnesam, so traut! 
Erstes Wort, das mir erschallet, 
Süßes, erstes Liebeswort, 
Erster Ton, den ich gelallet, 
Klingest ewig in mir iort. 

Ach, wie trüb ist meinem Sinn, 
Wenn ich in der Fremde bin, 
Wenn ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 
Die ich nimmermehr kann lieben, 
Die nicht klingen als ein Gruß! 

Sprache, schön und wunderbar, 
Ach, wie klingest du so klar! • 
Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichtum, in die Pracht; 

' Ist-mir's doch, als ob mich, riefen, 
Väter aus des Grabes Nacht. 

Klinge,, klinge fort und iort, 
Heldensprache, Liebeswort, 
Steig' empor aus tiefen. Grüften 
Längst verscholl'nes altes Lied, 
Leb' aufs neu in heil'gen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht! 

überall wehf'Gottes'Hauch, 
Heilig ist wohl mancher Brauch; 
Aber soll ich beten, danken, 
Geb' ich meine -Liebe kund, 
Meine seligsten Gedanken 
Sprech' ich wie - der Mutter Mund. 

Dieses Gedicht schrieb Max von Schenkendorf, der am 11. Dezember 1783 in Tilsit geboren wurde. 
A m Tage seines 34. Geburtstages, am 11. Dezember 1817, starb er in Koblenz. In Tilsit stand vor 
dem Rathaus dieses Denkmal des liebenswerten Dichters; der Platz vor dem Rathaus erhielt seinen 
Namen. A n ihn, den S ä n g e r der Freiheit, werden auch die Gedanken gehen, wenn die Tilsiter am 
31. Juli und 1. August in Kiel die Feier der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e begehen werden. 

durch die im letzten Augenblick erfolgte Be-, 
rufung Hindenburgs und Ludendor-ffs auf­
gegeben wurde, gelang es genialer F ü h r u n g s ­
kunst im V e r e i n mit der in jedem Sinne pracht­
vol len Truppe in der sechs täg igen Schlacht bei 
Tannenberg auf einer Frontausdehnung von 
weit übe r hundert Kilometer die Narew-Armee 
völ l ig zu vernichten. 

Es war damals anders als im Zweiten Wel t ­
kr ieg . Init iat ive und Verantwortungsfreudiqkeit 
der Führe r , seit den Tagen Friedrichs des 
Großen im preuß isch-deu tschen Heer als vor­
nehmstes Erbteil immer wieder gepflegt und 
betont, zeigten im raschen Erfassen der rechten 
Stunde im g roßen und kle inen ihre entschei­
dende Bedeutung; die F ü h r u n g wurde .nicht 
kleinl ich eingeengt wie dre iß ig Jahre spä te r 
von einem Manne, der in dem W a h n lebte, 
Armeen seien ebenso zu lenken wie Parteiver­
sammlungen. Nur so konnte diese so v o l k s t ü m ­
lich gewordene Schlacht siegreich durch­
gefochten werden mit einer feindlichen Armee 
im Rücken, die jeden Tag durch ihr Eingreifen 
dem Kampf eine ganz andere Wendung geben 

konnte. Aber jene Armee marschierte unter 
Rennenkampf in Unkenntnis und falscher Be­
urteilung der Lage weiter auf Kön igsbe rg zu, 
bis es zu spä t zum Eingreifen war. E in russi­
sches Kaval ler iekorps , aus sechzehn Regimen­
tern bestehend, machte in den letzten August­
tagen im Rücken Hindenburgs einen erfolg­
losen V o r s t o ß w e i t i n s E r m l a n d h in­
ein bis nach Guttstadt und Wormdi t t . 

„ W e s p e n n e s t O s t p r e u ß e n " 

U m O s t p r e u ß e n vom Gegner frei zu machen, 
galt es nun den Schlag gegen Rennenkampf zu 
führen; v ie l Ruhe konnte der Truppe nach 
Tannenberg nicht g e w ä h r t werden. In acht­
tä t iger Arbei t hatte sich der Russe gut ver­
schanzt in einer Stellung, die sich schließlich 
vom Kurischen Haff bis an den Spirdingsee h in­
zog. Der k ü h n und g r o ß a n g e l e g t e deutsche A n ­
griff sollte Anfang September ein zweites 
Cannae-Tannenberg werden. Das Zie l wurde 
nicht ganz erreicht, da Rennenkampf sich durch 
einen Rückzug der Umfassung entzog. Trotz­
dem war die »Schlacht an den Masurischen 
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Seen" ein bedeutender Erfolg. Sie brachte uns 
45 000 Gefangene und 150 Geschütze . Rennen­
kampf war nichl mehr kampffähig und ging 
ü b e r die Grenze hinter die W ä l l e von Kowno 
zurück. Die vier Wochen in O s t p r e u ß e n vom 
20. August bis 14. September hat die Zaren­
armee im ganzen Kriegsver lauf nie mehr so 
recht verwinden k ö n n e n 

U n d noch einmal, mitten in dem besonders 
strengen Winter 1914(15 stand das ostpreu­
ßische Land im Mit te lpunkt des g r o ß e n Kriegs­
geschehens. Trotz aller Verluste war doch bis­
her nur ein Te i l der gewaltigen russischen 
Streitmacht a u ß e r Gefecht gesetzt. Der Russe 
gab den Kampf um O s t p r e u ß e n noch nicht auf, 
eine russische Teil-Unternehmung bemäch t ig t e 
sich im Winter durch einen Uberfal l sogar zeit­
weise der Stadt Memel . Neue R ü s t u n g e n l ießen 
nach den Erfolgen in Gal iz ien im F rüh j ah r auf 
den a n g e k ü n d i g t e n „g igant i schen Angriff" 
schl ießen. 

Dieser fraglos sehr g roßen Gefahr kam H i n -
denburg, dessen Hauptquartier jetzt in Inster-
burg war, zuvor durch einen ü b e r r a s c h e n d e n 
Angr i f f auf langer Front. Die Geheimhaltung 
gelang vo l l s t änd ig . Unter den u n g ü n s t i g s t e n 
W e t t e r v e r h ä l t n i s s e n , in Schneesturm und Glatt­
eis begann bei Johannisburg der deutsche A n ­
sturm, die Front dehnte sich aus bis in die Ge­
gend von Ti ls i t . Die Geschütze m u ß t e n mit 
zwölf Pferden bespannt werden. Die Fern-
sprech-Leitungen brachen unter der Last des 
Schnees. Zwe i Wochen schwersten Ringens 
stellten an F ü h r u n g und Truppe g r ö ß e r e Anfor­
derungen als Tannenberg. In den d ü s t e r e n W ä l ­
dern von Augus towo spielte sich die letzte 
Vernichtungsart ab; die Beute war g r ö ß e r als 
bei Tannenberg. Der Haupterfolg aber bestand 
darin, daß unsere Heimat nach drei g r o ß e n 
Schlachten nun endgü l t ig befreit war; den 
Russen war der Appeti t auf das „ W e s p e n n e s t 
O s t p r e u ß e n " , wie sie es schließlich nannten, e in 
für al lemal vergangen. 

D a s O p f e r d e r o s t p r e u ß i s c h e n 
B e v ö l k e r u n g 

Aber das so hart geprüf te Land hatte auch 
schwere Opfer bringen m ü s s e n . V o n seinen 
zweieinhalb M i l l i o n e n Einwohnern hatten bis 
zum Februar 1915 insgesamt 800 000 ihre H e i ­
mat verlassen müssen , e twa 100 000 Famil ien 
hatten ihre gesamte Habe ver loren. Etwa 14 500 
Zivi lpersonen wurden im August 1914 v o n den 
Russen sinnlos verschleppt, 1450 von ihnen 
fanden ihr Grab in fremder, kalter Erde, und 
v o n weiteren 4000 hat man nie wieder etwas 
g e h ö r t . Erschossen wurden 1491 unschuldige 
Menschen; v ie le werden sich g e w i ß noch des 
Denkmals im Dorf Abschwangen bei Domnau 
erinnern, wo am 30. August 81 Einwohner er­
mordet und 80 G e b ä u d e in Brand gesteckt 
wurden. 

A n G e b ä u d e n wurden 34 000 niedergebrannt 
oder in Gefechten ze r s tö r t ; einzelne S t äd t e wie 
Gerdauen und Hohenstein lagen fast völ l ig in 
T r ü m m e r n . Da übe ra l l die reiche Ernte die 
Scheunen bis hoch hinauf zum Dache füllte, so 
entstand fast bei jeder Ar t i l l e r i e -Besch ießung 
e in -größerer Brand. Auch die Ver lus te an 
Pferden und V i e h m ö g e n e r w ä h n t sein: 135 000 
Pferde, 250 000 Rinder und 200 000 Schweine. 

Kaum war der Russe mit Beginn des F rüh ­
jahrs 1915 aus O s t p r e u ß e n verjagt, da begann 
der z u r ü c k g e k h r t e Bauer in alter Zäh igke i t mit 
dem Pflügen, ü b e r a l l i n Stadt und Land regten 
sich sogleich die Kräf te : der Wiederaufbau 
unserer Heimat in einer Zeit, da sie rings noch 
umgeben war von einer W e l t von Feinden, 
w i r d für immer eine g r o ß e Tat bleiben. Der 
Os tp reußenh i l f e , eines Verbandes v o n S t ä d t e n 
und Vere in igungen im Reich, und ihrer tat­
krä f t igen Ü b e r n a h m e von Patenstellen für den 
Wiederaufbau, sei auch heute noch dankbar 
gedacht. 

Durch die Abst immung in schwerster Zeit, 
am 11. J u l i 1920, die unter den Bajonetten 
seiner Gegner erfolgte, hat O s t p r e u ß e n in alter 
Treue seine Dankesschuld abgetragen: Trotz 

S o w j e t i s c h e U m s i e d l u n g s k o m m i s s i o n 

I n S t e t t i n e i n g e t r o f f e n 

Nach Berichten von ausgesiedelten Deutschen, 
die vor kurzem ü b e r Stettin kamen, haben die 
polnischen B e h ö r d e n mit der Erweiterung des 
polnischen Umsiedlungslagers i n Stettin begon­
nen. Es w i r d vermutet, daß auch die in Kürze 
beginnenden Umsiedlungen der Deutschen aus 
dem sowjetisch besetzten Te i l von O s t p r e u ß e n 
— einschließl ich des Memelgebietes — und den 
baltischen Staaten übe r Stettin laufen werden. In 
Stettin sind bereits zwei sowjetische Kommiss io­
nen eingetroffen, die mit der polnischen Umsied­
lungskommission Kontak t aufgenommen und 
sich übe r die Organisat ion der Umsiedlungen in­
formiert haben. Die polnische Umsiedlungskom­
mission in Stettin hat die S o w j e t b e h ö r d e n davon 
unterrichtet, daß die Zah l der monatlichen U m ­
siedlungen der Deutschen aus den polnisch ver­
walteten Ostgebieten und Zentralpolen jeder­
zeit e r h ö h t werden k ö n n e ; es h ä n g e ausschl ieß­
lich von der Organisat ion der Sowjetzonenbe­
h ö r d e n ab, ab wann die monatliche Quote, die 
bisher zwischen 650 und 800 lag, auf 1000 bis 
1200 Personen e r h ö h t werden kann. 

S c h w e r e Z u c h t h a u s s t r a f e n 

W e i l sie aus O s t p r e u ß e n in ihre Heimat 
z u r ü c k k e h r e n wol l ten 

Im vergangenen M o n a t haben, einem Bericht 
der in Al lens te in erscheinenden Zeitung „Glos 
Ol sz tynsk i " zufolge, verschiedene Gerichtsver­
handlungen vor polnischen Gerichten im pol ­

nisch besetzten T e i l v o n O s t p r e u ß e n gegen 
polnische Neusiedler , hauptsächl ich Bauern, 
staltgefunden. In diesen Prozessen wurde den 
polnischen Bauern in S ü d o s t p r e u ß e n vorgewor­
fen, sie h ä t t e n in „ p r o v o k a t o r i s c h e r W e i s e " 
ihren Landbesitz aufgegeben und h ä t t e n die 
Absicht g e ä u ß e r t , in ihre ehemalige Heimat in 
Zentralpolen z u r ü c k k e h r e n zu wol len . Diese 
Handlungsweise stelle eine G e f ä h r d u n g der 
polnischen Landwirtschaft in O s t p r e u ß e n dar 
und werde als „ S a b o t a g e an der sozialistischen 
Landwirtschaft" betrachtet. Ohne behörd l i che 
Genehmigung dür fe ke in polnischer Bauer sei­
nen Hof oder die Kolchose e i g e n m ä c h t i g ver­
lassen, stellten die Gerichte fest; es gehe auch 
nicht an, d a ß Partei- und R e g i e r u n g s b e s c h l ü s s e 
s t ä n d i g mißach te t werden. Die polnischen Bau­
ern wurden in allen Fä l l en zu Zuchthausstrafen 
zwischen v ier und acht Jahren verurtei l t . 

„ W o wi r wohnen, ist nicht unser Eigentum", 
diese Bemerkung h ö r t man immer wieder von 
den nach 1945 in dem polnisch verwalteten 
O s t p r e u ß e n angesiedelten polnischen Bauern, 
berichtet ein aus der o s tp r euß i s chen Stadt 
Osterode eingetroffener Traktoris t . A u f den 
G ü t e r n und Kolchosen im Kreise Osterode 
sind wei t ü b e r die Hälf te der landwirtschaft­
lichen A r b e i t s k r ä f t e Deutsche, in der Stadt 
selbst wohnen nur noch wenige Deutsche. M i n ­
destens v ie rz ig Prozent ihrer Ackerf lächen wer­
den v o n den jetzt unter staatlicher V e r w a l ­
tung stehenden G ü t e r n nicht bearbeitet. 

8 0 0 0 0 0 H e k t a r B r a c h l a n d 

Angesichts der katastrophalen Lage auf dem 
E r n ä h r u n g s s e k t o r wurde plötzl ich eine Sitzung 
des Zentralkomitees der Polnischen V e r e i n i g ­
ten Arbei terpartei einberufen, in der der Stel l ­
vertreter des polnischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
Zenon Nowak , ein M i t g l i e d des kommunis t i ­
schen Po l i tbü ros , in einer umfassenden Erk lä ­
rung erneut „zur L iqu id ie rung des Brachlandes 
und zur Bewirtschaftung der W i e s e n und W e i ­
den" aufrief. Dabei gab N o w a k zum erstenmal 
genauere Zahlen ü b e r den Umfang des Brach­
landes in Polen und in den unter polnischer 
Besetzung stehenden deutschen Ostgebieten 
jenseits v o n Oder und Ne iße bekannt. Da­
nach haben im Jahre 1945 4 M i l l i o n e n Hektar 
oder etwa die Hälf te der gesamten Ackerf läche 
brachgelegen. Zu Beginn dieses Jahres hat es 
aber vo r al lem in den Gebieten östl ich der 
Ode r -Ne iße -L in i e immer noch 400 000 Hektar 
Brachland und weitere 400 000 Hektar „nicht 
g e n ü g e n d a u s g e n ü t z t e Böden" geaeben, was be­
deutet, daß noch 1954 rund 800 000 Hektar 
Land in der einstigen Kornkammer Europas 
nicht g e n ü t z t w u r d e n . ' N ö W a k ' g a b an, daß in 
diesem F r ü h j a h r jedoch ' 190 000 Hektar Brach­
land „zur Bewirtschaftung vertei l t" worden 
seien. Es ist aber bekannt, daß eine solche „Zu­
teilung" noch lange nicht bedeutet, daß damit die 
Brachlandfläche vermindert wurde, da die K o l ­
chosen, S t a a t s g ü t e r und Individualbauern ge­
wöhn l i ch aus M a n g e l an Arb e i t sk r ä f t en , M a -

aller Gegenpropaganda und Versprechungen 
v o n polnischer Seite stimmten mehr als 98 v. H . 
für Deutschland. 

In beiden Wel tk r i egen wurde mit schwersten 
Opfern um unsere Heimat gerungen. M a q das 
ä u ß e r e Geschehen auch ze i twe i l ig dagegen 
sprechen — O s t p r e u ß e n ist u n l ö s b a r mit dem 
deutschen Mutter lande verbunden und w i r d 
dereinst wieder deutsch werden. M ö g e n die 
Toten v o n 1914/15 und 1944/45 uns mahnen, nie 
nachzulassen im Kampfe um unsere Heimat! 

K e i n A u f s c h u b m e h r ! 

S c h l u ß v o n S e i t e 1 

tigen gefähr l ichen polit ischen Lage Frankreichs 
g r ö ß t e n Wer t darauf legt, jene Reformen in der 
Wirtschaft und Verwa l tung wie auch in der afr i ­
kanischen Kolon ia lpo l i t i k durchzuführen , die 
seit 1946 — nicht zuletzt infolge der ü b e r a u s 
starren und uneinsichtiqen Ha l tunq der K a m ­
mer — immer wieder hinausgeschoben wurden. 
Es qeht aber nicht an, i n der Zwischenzeit die 
Frage des eu ropä i s chen Zusammenschlusses ein­
fach auf Eis zu legen. M a n sollte erwarten, d a ß 
dieser Regierungschef, zumal nach seinen Er­
lebnissen in Genf, nun auch erkannt hat, was 
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es a l le in schon für Frankreich bedeutet, wenn 
die freien V ö l k e r Europas vereint und gleichbe­
rechtigt für ihre Sicherheit sorgen. 

Die Bere i twi l l igke i t zu einem e c h t e n Ge­
spräch und zu einer e c h t e n Lösung der v ie len 
schwerwiegenden e u r o p ä i s c h e n Probleme ist bei 
den Amer ikane rn nicht geringer als bei ande­
ren Nat ionen. Es h ä n g t nur alles davon ab, d a ß 
M o l o t o w und die anderen Vert re ter des Ost­
blocks k lar und eindeutig erkennen m ü s s e n , daß 
die v o n ihnen bisher angebotenen Sche in lösun­
gen keine Chance haben, angenommen zu wer­
den. M a n w e i ß , wie sehr uns Deutschen die 
Frage einer wi rk l ichen Wiederve re in igung 
Deutschlands auf der Seele brennt. A b e r man 
w i r d nie daran v o r ü b e r g e h e n dür fen , daß es 
Frieden, Freihei t und gedeihliches Zusammen­
leben in dem so hart gep rü f t en Europa nur dann 
geben kann, wenn man die Deutschen wi rk l i ch 
als gleichberechtigte Gl ieder der V ö l k e r f a m i l i e 
respektiert und wenn man das in Ja l ta und Pots­
dam geschaffene Unrecht gerade auch g e g e n ü b e r 
unserer ostdeutschen Heimat ehrlich wieder gut­
macht. M a n m u ß dem neuen, einigen und freien 
Deutschland die Mögl i chke i t geben, wieder das 
zu werden, was es in friedlichen Zeiten immer 
war : eine lebendige H e r z k a m m e r E u r o ­
p a s . M i t Molotowschen , ,Ko l l ek t ivp l änen" und 
auch mit sonstigen nebelhaften „ O s t i o c a r n o s " , 
die diesen Namen nicht verdienen, w i r d das 
nicht zu erreichen sein. A l l e Sorgen, ein wieder­
vereintes und gleichberechtigtes Deutschland 
k ö n n e etwa nach kriegerischen Abenteuern dür ­
sten, s ind völ l ig haltlos. Gerade das wiederver-
einiqte Deutschland, dem man eine echte Chance 
zur Mi tarbe i t qibt, w ü r d e so vie le friedliche Auf-
qaben zu meistern haben, um sein altes, inneres 
Gleichqewicht wiederherzustellen, d a ß uns diese 
Arbe i t vol lauf beschäf t igen w ü r d e . 

schinen usw. entsprechend g r o ß e , bisher bear­
beitete Ackerf lächen l iegen lassen. Das w i r d 
dadurch bes t ä t ig t , daß man jetzt trotz der „Zu­
tei lung" erneut zum „Kampfe für die L i q u i ­
dierung des Brachlandes" aufrufen m u ß . 

Die Warschauer „ T r y b u n a L u d u " veröf fen t ­
licht einen Lei ta r t ike l , aus dem hervorgeht, daß 
die s t äd t i sche B e v ö l k e r u n g in diesem Jahre 
zur Ernteeinbringung mobi l is ier t werden sol l . 

6 0 n e u e S t a a t s g ü t e r 

i n S ü d - O s t p r e u ß e n g e p l a n t 

In der „ W o i w o d s c h a f t A l l ens t e in" , also im pol ­
nisch besetzten süd l ichen O s t p r e u ß e n , sol len, 
polnischen Ver lautbarungen zufolqe, sechziq 
neue S t a a t s q ü t e r errichtet werden. Dieser P lan 
so l l bis 1956 erfül l t sein. M a n hofft, auf diese 
Weise , wie es wör t l i ch he iß t , „be t räch t l i che M e n ­
gen v o n Brachland in K u l t u r nehmen und die 
g r o ß e n Landreserven der Woiwodschaft ausnut­
zen zu k ö n n e n . " A u ß e r d e m wurde bekanntge­
geben, d a ß in der Woiwodschaft A l l ens t e in in 
diesem Jahre erstmals mit der D ü n g u n g der 
W i e s e n begonnen werden sol l , um die E r t r ä g e 
zu e r h ö h e n . 

D r e i z e h n D ö r f e r a m S p i r d i n g s e e 

a b g e r i s s e n 

In dem Gebiet südl ich des Spirdingsees, des im 
polnisch besetzten T e i l v o n O s t p r e u ß e n gelege­
nen z w e i t g r ö ß t e n deutschen Binnensees, s ind 
seit 1945 dreizehn Dörfer und Ortschaften abge­
brochen worden, geht aus einem soeben einge­
troffenen Bericht hervor. Im einzelnen handelt 
es sich um Gehsen, Reihershorst, Sdunowen, 
Gimna, Köniqsdorf , Henriet tental , Turoscheln, 
Lüpnicken, Kön iqs t a l , Sarnow, J ankowken , 
Burgsdorf und W u n d o l l e n . A l l e Ä c k e r dieser 
Dörfer l iegen brach. Ferner wurden die M ü h l e n 
i n B i a l i k i und Grusen demontiert. A u c h die 
Eisenbahnstrecken v o n Johannisburg nach Sens­
burg und v o n Johannisburg nach A r y s sind ab­
gerissen worden, stattdessen verkehrt ein O m n i ­
bus. Der Fischfang auf dem Spirdingsee ist sehr 
stark z u r ü c k g e g a n g e n . Fischbrut ist nicht mehr 
ausgesetzt worden, auch w ä h r e n d der Laichzeit 
w i r d der Fischfang mit engmaschigen Netzen 
weiter betrieben. Ledig l ich das A b h o l z e n der 
Johannisburger Heide ist gesteigert worden. Sie­
ben fliegende S ä g e g a t t e r arbeiten ununterbro­
chen. Das H o l z w i r d an die Bahnl in ie Rud-
czanny—Allens te in transportiert, an deren Bahn­
höfen sich ü b e r a l l riesige S t a p e l p l ä t z e befinden. 
A u c h an den A b f a h r t s s t r a ß e n ist oft ki lometer­
wei t H o l z gestapelt. Ferner w i r d die Pissek zum 
Abf lößen der S t ä m m e benutzt. 

„ V e r r ä t e r " 
Die exilpolnische Presse zu den Heimatkund­

gebungen 

Die in Paris erscheinende exilpolnische Ze i ­
tung „ N a r o d o w i e c " schreibt zum Nordwestdeut­
schen Schlesiertreffen in Hannover , die „Flücht­
l inge" aus Schlesien h ä t t e n sich trotz der „ j ah r ­
hundertelangen Verbrechen" ihrer Vorfahren für 
eine Rückkeh r i n die „po ln i schen wiedererrunge­
nen Westgebiete" e r k l ä r t . Das Blatt behauptet, 
die Zah l der Tei lnehmer sei mit 250 000 „k le ine r 
gewesen, als man erwartet hatte". — Unter Be­
zugnahme auf die E r k l ä r u n g e n v o n Bundesmini­
ster Prof. O b e r l ä n d e r auf dem Pommern-Treffen 
in Bochum, es soll ten G e s p r ä c h e mit den E x i l ­
polen geführ t werden, he iß t es in dem A r t i k e l , 
„das polnische V o l k " werde „ e i n m ü t i g alle die­
jenigen als V e r r ä t e r brandmarken, die sich auf 
solche G e s p r ä c h e einlassen". In einem weiteren 
Aufsatz w i r d behauptet, die Deutschen suchten 
sich jetzt einzelne P e r s ö n l i c h k e i t e n zu „kau fen" 
und seien ü b e r h a u p t darauf aus, „ R e n e g a t e n zu 
sammeln". Das sei um so gefähr l icher , „a ls sich 
auch unter den Polen Menschen finden, welche 
die historische Bedeutung der Rückkeh r der 
Westgebiete zu Polen nicht in ihrer ganzen Be­
deutung erkannt haben." 

V o n W o c h e z u W o c h e 

Zum neuen P r ä s i d e n t e n des Bundesrates wurde 
der M i n i s t e r p r ä s i d e n t v o n Rheinland-Pfalz, 
Peter Al tmeie r , g e w ä h l t . 

Es bleibt bei 600 M i l l i o n e n D M Besatzungskosten 
in den folgenden Mona ten . Bundesfinanzmini­
ster Schäffer teilte mit, d a ß erst na er..dem In­
krafttreten des E V G - V e r t r a g e s 950 M i l l i o n e n 
D M monatlich aufzubringen s ind. 

Zur Ä n d e r u n g des 13ler Gesetzes wol len die 
Koal i t ionspar te ien nach den Parlamentsfenen 
im Bundestag einen Ini t ia t iv-Gesetzentwurf 
einbringen. H ie rbe i so l l vor a l lem die Frage 
des Stichtages neu geregelt werden. 

Zum ersten Vors i t zenden der SPD wurde Erich 
Ol lenhauer auf dem Ber l iner Bundesparteitag 
mit 342 von 366 St immen w i e d e r g e w ä h l t . Sein 
Stellvertreter W i l h e l m M e l l i e s erhielt bei der 
W i e d e r w a h l 279 Stimmen. Der bisherige ge­
schäf t s führende Par te ivors tand bleibt in der 
bisherigen Zusammensetzung. 

Der amerikanische Senator M c C a r t h y , der durch 
die antikommunist ische A k t i o n in U S A be­
kannt wurde, so l l bereits Beauftragte nach 
Deutschland entsandt haben, um sich in die 
Untersuchunq Dr. John einzuschalten. Auch in 
der brit ischen Hochkommiss ion h ä l t man Ent­
lassungen im Zusammenhang mit diesem F a l l 
für wahrscheinlich. 

Einen Pressebeirat für Niedersachsen w i l l M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t H in r i ch K o p f ins Leben rufen. 
Ihm sollen Journal is ten , V e r l e g e r sowie V e r ­
treter des Rundfunks und der Deutschen 
Presseagentur neben z w e i Ver t re te rn der Lan­
desregierung a n g e h ö r e n . 

Das neue Kabinet t von Nord rhe in -Wes t i a l en ist 
jetzt v o l l s t ä n d i g . Die bisherige K u l t u s m i n i ­
sterin Chr is t ine Teusch wurde durch den evan­
gelischen Rechtsanwalt Schütz (CDU) ersetzt. 

- A l s Arbe i t smin is te r w i r d Platte aus dem V o r ­
stand der Bergbaugewerkschaft vorgeschlagen. 

Der vielgenannte f r ü h e r e S t a a t s s e k r e t ä r und 
Bundestagsabgeordnete Dr . Lenz so l l nach 
Bonner Mi t t e i l ungen in den Dienst des A u s ­
w ä r t i g e n Amtes treten. 

Die bayrischen Landtagswahlen sol len am 21. 
November stattfinden. V o n kirchl icher Seite 
wurden Bedenken erhoben, da der 21. N o v e m ­
ber der Totensonntag ist. 

Die Zah l der Verkehrsopfer in Deutschland steigt 
s t ä n d i g . A l l e i n im A p r i l waren rund 900 T o ­
desopfer bei ü b e r 36 000 Unfä l l en zu verzeich­
nen. Die Z a h l der Ver l e t z t en betrug ü b e r 
23 000. 

E in furchtbares A u t o b u s u n g l ü c k ereignete sich 
am Wochenende in der N ä h e v o n W o r m s . E i n 
Au tobus mit B e t r i e b s a u s f l ü g l e r n wurde v o n 
einem Personenzug erfaßt , 26 Personen kamen 
ums Leben. 

Die Zah l der Erkrankungen an spinaler K i n d e r ­
l ä h m u n g im Bundesgebiet ist nach amtl ichen 
Fests tel lungen in diesem Sommer erfreulicher­
weise sehr gering. Sie l iegt wei t hinter den 
Zahlen f r ü h e r e r Sommer zurück . 

Uber 400 000 Deutsche besuchen g e g e n w ä r t i g s t * 
monatl ich die Nieder lande . In fünf M o n a t e n 
fuhren ü b e r z w e i M i l l i o n e n deutsche T o u r i ­
sten nach H o l l a n d . 

E in Gesetzentwurf zur v e r s c h ä r f t e n B e k ä m p f u n g 
der Schwarzarbeit , der unter anderem auch 
G e f ä n g n i s s t r a f e n vorsieht , wurde i m Bundes­
kabinett verabschiedet. Er geht jetzt an B u n ­
destag und Bundesrat. 

Mie tbe ih i l f en fUr 1,5 M i l l i o n e n Haushal tungen 
sieht das geplante Bundesmietengesetz vor . Es 
handelt sich vorwiegend um F ü r s o r g e e m p f ä n ­
ger und besonders Bedür f t ige . 

U n g e w ö h n l i c h hohe Ver lus t e be i der deutschen 
Kirschenernte werden aus Bonn gemeldet. In 
den g r o ß e n Kirschengebieten betrug der V e r ­
lust infolge des schlechten Wet ters oft 50 Pro­
zent. 

Sowjetsoldaten haben in Potsdam einen 2 3 j ä h -
r igen deutschen Studenten erschossen. M e h ­
rere Zeugen bekunden, d a ß die E r k l ä r u n g der 
Pankower K r i m i n a l p o l i z e i , der Student habe 
sowjetisches Sperrgebiet betreten wo l l en , 
nicht stimmt. 

Bis zu 200 Prozent Uberbesetzt sind seit e in igen 
Tagen die I n t e r z o n e n z ü g e . Der neue Zonen­
ü b e r g a n g Wol f sbu rg wurde bereits i n den 
ersten fünf Tagen v o n ü b e r 24 000 Reisenden 
benutzt. 

M i t e inem p r e u ß i s c h e n M i l i t ä r m a r s c h empfing 
die Pankower V o p o den rotchinesischen Regie­
rungschef Tschu En-La i bei einer Zwischen­
landung i n Os tber l in . Die Ehrenkompanie der 
roten Po l i ze i m u ß t e auf den Chinesen e in dre i ­
faches H u r r a ausbringen. 

A u f Befehl der rotpolnischen Regierung wurde 
i n Warschau der zehnte Jahrestag des E i n ­
marsches der Sowjet -Armee gefeiert. A u s M o s ­
k a u traf der Sowjet-Kriegsminis ter Marscha l l 
Bulgan in ein, der gleichzeit ig Stel lvertreter 
M a l e n k o s ist. 

Der f r ü h e r e Stellvertreter Berijas, R y u m i n , 
wurde in M o s k a u jetzt ebenfalls hingerichtet. 
R y u m i n war stellvertretender Staatssicher­
heitsminister und wurde in einem G e h e i m ­
p r o z e ß abgeurteil t . 

Der bekannte englische Z e i t u n g s k ö n i g L o r d 
Beaverbrook hat die Kon t ro l l e ü b e r v i e l e 
g r o ß e Blä t t e r Londons niedergelegt. E i n e n 
T e i l seiner A k t i e n schenkte er einer Stiftung. 
Lo rd Beaverbrook war im Kr iege Min i s t e r für 
die britische Flugzeugprodukt ion . 

Zum erstenmal seit dem Jahre 1911 besuchte i n 
diesen Tagen wieder ein f ranzös ischer Staats­
p r ä s i d e n t Ho l l and . Z u Ehren v o n P r ä s i d e n t 
C o t y veranstalteten die N i e d e r l ä n d e r e inen 
Blumenkorso und ein Riesenfeuerwerk. 

Der f ranzös ische Befehlshaber der Palastwache 
in Tunis , Oberst de la Pai l lonne, wurde v o n 
einem Terror is ten ermordet. Die f ranzös i schen 
B e h ö r d e n e r k l ä r e n , in drei Mona ten seien 
dreihundert Personen durch A n s c h l ä g e ums 
Leben gekommen. 
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A u c h u n s e r e H e i m a t i s t D e u t s c h l a n d ! 

E i n T e l e g r a m m d e s B u n d e s k a n z l e r s : „ . . . d a ß i c h a l l e s d a r a n s e t z e n w e r d e , D e u t s c h l a n d i n F r i e d e n u n d F r e i h e i t z u v e r e i n e n 

u n d d a m i t I h n e n d i e H e i m a t w i e d e r z u g e b e n " 

Die 600-Jahr-Feier unseres Al lens te ins , die am 
Sonnabend und Sonntag in Gelsenkirchen, der 
Patenstadt, festlich begangen wurde, war ' v i e l 
mehr als eine für die Stadt selbst zwar bedeu­
tungsvolle, aber doch nur l o k a l begrenzte E r i n ­
nerungsfeier, — sie war e in Ruf an die freie 
Welt, vor a l lem ein Ruf an das ganze deutsche 
Volk, unsere Heimat immer als das anzusehen, 
was sie schon vor v ie len hundert Jahren war 
und was sie auch heute noch trotz der sowjet i­
schen und polnischen Besetzung ist: e in T e i l un­
seres Deutschland! 

Wer das bezweifelt oder wer auch nur mit 

dem Gedanken spielt, diese unsere Heimat auf­
zugeben, ist ke in Deutscher mehr. U n d es ist 
nur eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t und alles andere 
eher als etwa eine Sensation, wenn unser Bun­
deskanzler jetzt in einem Telegramm an die 
Al lens te iner ausdrückl ich unterstreicht, d a ß Ost­
p r e u ß e n heute und immer zu Deutschland ge­
hör t . Der Bundeskanzler geht aber noch weiter, 
und er hat damit a l len denen, die sich i rgendwel­
chen Spekulat ionen ü b e r unsere Heimat ü b e r ­
lassen, eine eindeutige A n t w o r t gegeben. Er hat 
betont, daß er alles daran setzen wi rd , auch uns, 
uns O s t p r e u ß e n die Heimat wiederzugeben. 

Das Telegramm des Bundeskanzlers zur 600-Jahr-Feier von Allenstein — es 
wurde am Sonntag auf der Kundgebung in Gelsenkirchen verlesen — hat den 
folgenden Wortlaut: 

Ihnen und allen in der Patenstadt Gelsenkirchen versammelten Alienstei­
nern übersende ich zur 600-Jahr-Feier Ihrer Heimatstadt herzlichste Grüße. 
Sie dürfen versichert sein, daß ich alles daransetzen werde, Deutschland in 
Frieden und Freiheit zu vereinen und damit Ihnen die Heimat wiederzugeben. 

Adenauer, Bundeskanzler. 

Der Bundeskanzler, der erste M a n n unserer 
Bundesrepublik und der verantwort l iche F ü h r e r 
ihrer Regierung, hatte sich damit eingereiht in 
die Schar der v ie len Tausende, die bei dieser 
Kundgebung v o n neuem ein Treuebekenntnis 
zu ihrer Heimat ablegten; der starke Beifa l l , der 
der Ver lesung des Telegramms folgte, bekräf­
tigte es. 

Die Versicherung des Bundeskanzlers war 
eine bedeutungsvolle Unterstreichung und Be­
jahung und B e k r ä f t i g u n g der A u s f ü h r u n g e n , die 
der E h r e n p r ä s i d e n t unserer Landsmannschaft, 
S taa tssekre tä r a. D. Dr . Schreiber, an den beiden 
Tagen in seinen Reden gemacht hatte. Sie m ü n ­
deten in die Feststel lung, d a ß die He imkehr in 
unsere Heimat die Aufgabe des g a n z e n deut­
schen Volkes ist. W e r da etwa meinen sollte, es 
sei doch gar nicht n ö t i g , sov ie l v o n der Heimat 
und von der R ü c k k e h r zu sprechen, das schade 
eher als daß es n ü t z e , dem m ö g e zur A n t w o r t 

dienen, daß v o n dieser He imkehr nicht oft genug 
gesprochen werden k ö n n e ; die „ V e r j ä h r u n g " , 
als die ein Schweigen angesehen werden kann, 
k ö n n e nicht oft genug unterbrochen werden. 

Die 600-Jahr-Feier nun war eine besonders 
eindrucksvolle und eine besonders nachhaltige 
Unterbrechung dieser „ V e r j ä h r u n g " . Sie war die 
Bekundung des W i l l e n s , daß unsere Heimat lebt, 
d a ß sie lebt i n den Menschen, die ihr entstam­
men und die sich jetzt zusammenfinden, daß sie 
lebt i n dem Boden, i n dem unsere V ä t e r und V o r ­
v ä t e r ruhen, daß sie auch lebt in unserer Arbe i t , 
mit der w i r beitragen zum Wiederaufs t ieg und 
zum Leben unseres V o l k e s und unseres Deutsch­
land. Es war eine Feier, die uns wiederum be­
w u ß t machte, welche Kräf te uns die Heimat gibt 
und i n uns lebendig e r h ä l t . Es war eine Feier, 
die uns auch v o n neuem die g r o ß e Aufgabe vor 
A u g e n stellte, die w i r zu e r fü l len haben. 

D a s R e c h t i s t u n t e i l b a r 

Was uns diese Feier bedeutete, das k a m am 
stärksten zum Ausdruck in den Reden, die Dr . 
Schreiber auf dem Festakt am Sonnabend und 
bei der Kundgebung am Sonntag hiel t . 

Es ist, so etwa führ te Dr . Schreiber i n seiner 
Rede auf dem Festakt aus, mit Recht daran er­
innert worden, d a ß diese Stunde, i n der z w i ­
schen der Stadt Gelsenkirchen und den A l i e n -
steinern eine besondere V e r b i n d u n g hergestellt 
wurde, einen V o r l ä u f e r — oder eine Vorbe re i ­
tung — gehabt hat, damals i n der Abs t immung 
von 1920. Damals b in ich auch aus dem Ruhr­
gebiet in den Osten gefahren, um — mit W o r t e n 
der Bibel gesagt — mich schä tzen zu lassen, um 
meine Stimme mit i n die Waagschale zu werfen. 
Noch heute ist mir die St immung jener Reise 
und jener Tage so lebendig, d a ß ich an dem U n ­
terschied zwischen damals und heute den ganzen 
Abgrund ermessen kann, zwischen dem, was da­
mals geschah und dem, worum es sich heute han­
delt. ' 

E i n p e r s ö n l i c h e s E l e m e n t 

Heute handelt es sich meiner M e i n u n g nach 
nicht nur um eine Hi l f e für die aus A l l e n s t e i n 
Vertriebenen und darum, d a ß sich innerhalb 
unserer g r o ß e n deutschen Gemeinschaft eine 
Zelle bildet, in der eine besondere B e r ü h r u n g 
zwischen Gelsenkirchen und A l l e n s t e i n stattfin­
det, — heute handelt es sich um einen P rozeß 
und um eine Entwicklung, v o n deren Erfolg nicht 
mehr und nicht weniger a b h ä n g t als unser aller 
Schicksal, nicht nur das Schicksal Deutschlands 
allein, sondern der ganzen freien W e l t . 

Die Patenschaft ist deshalb ein so schönes 
Verhäl tn is und ist deshalb schon so früh von der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n gesucht und ge­
pflegt worden, w e i l damit in die u n p e r s ö n l i c h e 
Organisation e in p e r s ö n l i c h e s Element h inein­
getragen wurde. Es ist nun nicht eine u n g e f ü g t e 
Masse von zehn M i l l i o n e n Menschen da, die in 
Not sind, sondern es entsteht die Mögl ichke i t , 
wieder pe r sön l i che F ä d e n a n z u k n ü p f e n . Damit 
aber wird gerade an der Stelle anqesetzt, an der 
unser eigentlicher Ver lus t liegt. Nicht w e i l wi r 
ein Terri torium ver loren haben, fühlen wir uns 
als Menschen so an der W u r z e l getroffen, es ist 
etwas anderes, was uns bedrück t , und was man 
nur fühlen kann, wenn man selber dieses Schick­
sal erlebt hat. 

Wenn wir zu unserem Paten in eine besonders 
enge Verbindung treten, dann wissen wir ganz 
genau, daß in dieser Fami l ie der Gelsenkirche-
ner Gemeinschaft mancherlei Vorbehal te gegen­
über dem Patenkind bestehen. Denn nicht al le 
können sich von den Meinungen und Fehlmei ­
nungen freihalten, von denen w i r genau wissen, 
daß sie in der deutschen Öffen t l ichke i t lebendig 
sind. Deshalb w i l l ich mit wenigen Wor ten 
einige Fragen andeuten. 

Heute noch werden wir ja als Chauvin is ten 
und als Imperialisten angesprochen. Es ist erst 
wenige Jahre her, d a ß unsere Kinde r in der 
Schule aus einem nach 1945 neu entstandenen 
Geschichtsbuch lernten, d a ß in diesem Ostpreu­
ßen Menschen entstehen m u ß t e n , für die der 

Fr iede nur eine unbequeme Unterbrechung des 
Kr ieges bedeutete, und d a ß es na tü r l i ch ein 
deutsches Ung lück werden m u ß t e , daß diese 
Menschen in Deutschland zu Einfluß kamen. A l s 
der Deutsche Orden dem Hil feruf des polnischen 
Herzogs Konrad Folge leistete, da hat er keines­
wegs mit der Leidenschaft des Eroberers auf 
dieses Land und seine Menschen gegriffen, son­
dern in m ü h s a m e n diplomatischen Verhand lun­
gen al le Rechtstitel für das Land sich verschafft, 
die jene Zeit vergeben konnte* A u ß e r dem un­
glückl ichen Jahr 1941 gibt es ke inen einzigen 
Augenbl ick , in dem aus diesem Land heraus 
eine deutsche A r m e e zum Angr i f f gegen einen 
Nachbarn angetreten ist. W o h l aber kenne ich 
v ie le Jahre, i n denen die angreifenden Heere 
der anderen v o m Norden, vom S ü d e n und vom 
Osten in diesem Lande s a ß e n und blutige und 
brandige Spuren zu rück l i eßen . 

U n d so wie wi r keine Imperialisten sind, so 
sind w i r auch keine Radika len . W i r haben nur 
ge läche l t , als w i r nicht von uns, sondern vom 
Aus lande her als eine „ S p r e n g b o m b e mit Zei t­
z ü n d e r " bezeichnet wurden. W i r hatten nicht die 
Absicht , zu explodieren. W i r hatten die ehrliche 
und feste Absicht , zu arbeiten. Zu einer Zeit, 
als w i r noch ein g r o ß e s Fragezeichen für die 
Öffent l ichkei t waren, als man unsere lands­
mannschaftliche Arbe i t , die für uns von Anfang 
an ein echtes und ernstes Ringen um eine Klä­
rung der inneren M a ß s t ä b e gewesen ist, noch 
nicht zu w ü r d i g e n w u ß t e , da haben w i r in sehr 
feierlicher Form uns zu der g r o ß e n Lin ie unseres 
Schicksals bekannt, in der Charta der Ver t r i e ­
benen, die im Sommer 1950 mit Zust immung 
al ler Ver t r iebenen in Stuttgart v e r k ü n d e t wurde. 
Die W e l t hat davon lange Zeit keine Kenntnis 
genommen, auch die deutsche Öffent l ichkei t tat 
es kaum, und darum dürfen wi r jetzt immer wie­
der darauf hinweisen, daß wir schon damals in 
dieser Char ta den Verzicht auf Rache und V e r ­
geltung aussprachen. W i r waren damals und w i r 
sind auch heute der Meinung , daß aus diesem 
Kre i s von Rache und Verge l tung einmal ein 
Stück herausgebrochen werden muß, wenn man 
zu einer gemeinsamen friedlichen Entwicklung 
kommen so l l . 

U n d damals eben haben wi r uns auch in der 
Char ta zu der Verpfl ichtung zur Arbe i t bekannt. 
Diese deutschen Menschen waren in jenem Som­
mer innerl ich schon soweit, daß sie diese For­
derungen, die sie als q rundsä tz l i ch feststellten, 
vor a l lem an sich selbst stellten. Niemals wer­
den wi r die friedliche Ordnunq erreichen, wenn 
nicht auch die anderen diese Forderung an sich 
stellen. 

U n s e r B e k e n n t n i s z u r A r b e i t 

M a n kann vielleicht einwenden, daß das Be­
kenntnis zur Arbe i t eine schöne Phrase sei für 
gehobene Stunden. W i r haben nun einmal mit 
deutscher Gründ l i chke i t und Genauigkei t eine 
V o l k s - und Beru f szäh lunq unter uns qemacht, 
deren Erqebnisse feststehen, und die jedem, der 
sich ehrlich ein eiqenes Ur te i l bi lden w i l l , die 
Mög l i chke i t geben, die g rundsä tz l i che Entwick­

lung zu erkennen und sich von al len falschen 
Behauptungen freizumachen, die auch heute 
noch — manchmal sogar an verantwortl icher 
Stelle — ü b e r das Schicksal der Vertr iebenen 
in Westdeutschland vorgetragen werden. Es ist 
so, daß — ganz eindeutig nachweisbar — in der 
Ver te i lung der A r b e i t s p l ä t z e innerhalb des 
deutschen Wirtschaftsraumes die Vertr iebenen 
an denjenigen Stellen selten sind, an denen 
unsere a u f b l ü h e n d e deutsche Wirtschaft den 
g r ö ß t e n Ertrag bringt, und an den Stellen weit 
ü b e r ihren A n t e i l an der G e s a m t b e v ö l k e r u n g 
hinausarbeiten, an denen die Arbe i t schwer, un­
beliebt und wenig rentabel ist. W e n n man die 
Gruppen der Industriearbeiter nach der Lohn­
h ö h e ordnet und gleichzeitig damit den A n t e i l 
der Ver t r iebenen an der deutschen Wirtschaft, 
dann ergeben sich zwe i Lin ien , die sich übe r ­
schneiden: wo die Löhne am höchs ten sind, ist 
unser A n t e i l am niedrigsten, und umgekehrt. 
Die Bereitschaft der Vertr iebenen, die unbelieb­
ten A r b e i t s p l ä t z e anzunehmen, hat es der nicht 
vertr iebenen B e v ö l k e r u n g mögl ich gemacht, aus 
den in Frage kommenden Berufsgruppen abzu­
wandern. Das gleiche hat sich bei der Entwick­

lung der B e v ö l k e r u n g im V e r h ä l t n i s zwischen 
Land und Stadt vol lzogen. G e g e n ü b e r dem Z u ­
stand der Ver t re ibung ist ein unendlich g r o ß e r 
Prozentsatz der Vertr iebenen auf das Land ge­
zogen, w ä h r e n d der A n t e i l der Nichtvertr iebe-
nen in der Stadt weiter wächs t . 

Ich e r w ä h n e diese sehr n ü c h t e r n e n Dinge nur 
deshalb, um ihnen zu sagen, daß unser Bekennt­
nis zur Arbe i t ke in Lippenbekenntnis war, son­
dern daß es i n einer sehr n ü c h t e r n e n Weise er­
h ä r t e t worden ist. 

W i r sind keine Chauvinis ten, die sich um den 
Gedanken der Wiedergewinnung unseres Lan­
des scharen. Für uns war die Heimat nicht das 
Land al lein, sondern es waren die Menschen, 
unter denen wi r lebten, es war die Gemeinschaft 
der Menschen unserer Heimat, zu denen wir ge­
hö r t en . Der einzelne hat das Recht, seine Heimat 
zu verlassen. W e r sich aber in seiner Heimat ver­
wurzelt fühlt, der v e r s p ü r t , daß er damit der Fü­
gung des Schöpfers entspricht; und wer nun einen 
Menschen gegen seinen W i l l e n aus dieser H e i ­
mat re ißt , der handelt — das ist unser tiefes 
W i s s e n — frevelhaft. 

E i n e s t a r k e d e u t s c h e G e m e i n s c h a f t 

Die B i ldung einer wirk l ichen neuen Gemein­
schaft ist die Frage der deutschen Zukunft; das 
ist die Aufgabe, vo r der wi r stehen. Denn jene 
W e l t im Osten braucht den Menschen als das 
K o r n eines w e i ß e n Pulvers, in dem man jedes 
K o r n jederzeit mit dem anderen vertauschen 
kann, in dem man das Pulver schüt te ln und zu 
P i l l en drehen kann. Darum beginnt jede rote 
Besetzung dieser Lände r mit der Verschickung 
der h e i m a t b e w u ß t e n Menschen. Das aber, was 
in der freien Wel t aus freien Menschen auf­
gebaut werden so l l , braucht die Struktur der 
Menschen, ihre Verbindung, das na tür l iche 
Wachstum der menschlichen Gemeinschaft. 
Denn nur aus gewachsenen und darum gegen 
G e f ä h r d u n g gesicherten menschlichen Gemein­
schaften der Heimat kann die g roße Gemein­
schaft unseres Vaterlandes und aller V ö l k e r 
und Menschen entstehen, die sich zu den M e n ­
schenrechten bekennen. 

Darum ist die Bi ldung von neuen Gemein­
schaften, das Aneinanderbinden von Menschen 
an Menschen eine notwendige Voraussetzung 
für unsere deutsche Wiedergeburt . Es ist heute 
soweit, daß — mit wenigen Ausnahmen — alle 
os tp reuß i schen Kreise schon wieder mit einer 
Gemeinde in Westdeutschland in einem Paten­
v e r h ä l t n i s stehen. Das halten wi r für eine V e r ­
h e i ß u n g an die Zukunft Denn dieses D r ä n g e n 
in eine Gemeinschaft am Ort unserer Arbe i t ist 
kein Verzicht auf die Heimat. W i r wissen ja, 
daß aus G r ü n d e n , die nicht nur in den deutschen 
W ü n s c h e n und Interessen liegen, sondern aus 
G r ü n d e n , die in einer Lebensbedrohung der 
freien Wel t ü b e r h a u p t liegen, diese unsere 
deutsche Heimat einmal wieder von deutschen 
Menschen besiedelt werden wird , und daß das 
nicht wir a l le in sein werden, sondern daß dieser 
neue große Vorgang nur qeleistet werden kann, 
wenn eine starke und geschlossene deutsche 
Gemeinschaft dahinter steht. 

Daß unser Schicksal nicht nur eine Hoffnung 
auf die S t ä r k e der deutschen Gemeinschaft ist, 
sei denen ganz kurz ins Gedäch tn i s zurück­
gerufen, die uns für Utopisten halten. Es gibt 
eine Verlautbarung der freien Wel t , die zwar 
keine diplomatische Urkunde ist, die aber die 
E r k l ä r u n g war, unter der die Wel t zu den Waf­
fen griff, um gegen den Eroberer zu kämpfen . 
Diese E r k l ä r u n g wurde durch das gemeinsame 
Absingen von C h o r ä l e n bekräf t ig t . Sie ver­
pflichtete die zu den Waffen Greifenden dazu, 
keine V e r ä n d e r u n g e n im territorialen Besitz an­
zustreben, und sie v e r k ü n d e t e den Grundsatz 
der Menschenrechte als Ordnung für die kom­

mende freie Wel t . Niemand kann uns verden­
ken, wenn wi r die freie We l t als unseren eige­
nen Bundesgenossen ansehen, wenn wir selbst 
uns zu den G r u n d s ä t z e n der Atlant ikcharta 
bekennen. W i r bekennen uns dazu freilich aus 
einem Stück preußischen Denkens heraus. Suum 
cuique, das he iß t nichts anderes als: Das Recht 
ist unteilbar. W i r sind der Meinung , daß die 
Atlantikcharta unteilbares Recht ist, also auch 
Recht für uns. 

W i r wissen nicht wie, wi r wissen nicht wann, 
wir wissen nur eins: W i r sind die Bundesgenos­
sen einer freien Wel t , die auf den Menschenrech­
ten ruhen sol l , wenn dort unsere Hoffnungen 
liegen. W i r wissen, daß diese Hoffnungen nicht 
die s p ä t e Reue eines ha r tnäck igen S ü n d e r s 
sind, sondern daß diese Gedanken der Ein igung 
auf der Grundlage der Rechte des sittl ich frei 
verantwortl ichen Menschen in unserer engeren 
Heimat gewachsen sind. W e n n auch das Jub i ­
l äum Herders im vor igen Jahre so gut wie ohne 
jede Betei l igung der deutschen Öffent l ichkei t 
vorbeigegangen ist, so ist es doch ein sehr, 
charakteristisches M e r k m a l v ie ler Gedanken 
und Worte aus dem deutschen Osten, daß sie 
lautlos wi rken . W i r dürfen aber immer wieder 
darauf hinweisen, daß die gegenseitige Achtung 
und die Anerkennung des anderen als Grund­
lage für ein friedliches Zusammenleben der 
V ö l k e r zum erstenmal in O s t p r e u ß e n gesehen 
worden ist. 

W i r wissen, daß Voraussetzung für eine O r d ­
nung nach solchen M a ß s t ä b e n ist, daß die 
Menschheit nicht eine gestaltlose Masse, son­
dern eine Gemeinschaft v o n sittlich verantwort­
lichen Einzelmenschen ist. 

Daß eine solche Gemeinschaft durch den Be­
schluß der Stadt Gelsenkirchen, die Patenschaft 
ü b e r die Stadt Al lens te in zu ü b e r n e h m e n , ge­
schaffen worden ist, das wi rd , glaube ich, e in­
mal ein Ehrentitel für die deutschen Gemeinden 
sein, die diesen Schritt getan haben. Es wi rd , 
das hoffen wi r zuversichtlich, einmal die Zei t 
kommen, in der der, der die Entwicklung v o n 
Jahrzehnten übe r s i eh t , sagen wird , daß in einer 
solchen pe r sön l i chen Verb indung die frucht­
baren A n s ä t z e für eine kommende Ordnung 
ü b e r h a u p t gelegt worden sind. 

W e n n man diese Dinge so sieht, dann ist der 
H ü g e l , der heute übe r dem Schicksal Ostdeutsch­
lands aufgeschichtet ist, nicht eine Pyramide, die 
in sich ruht, sondern ein V u l k a n , der Kräf te in 
sich birgt, die einmal wieder ausbrechen wer­
den. (Über den Ver lauf der 600-Jahr-Feier be­
richten wi r an anderer Stelle i n dieser Folge.) 

Der T r e u d a n k in A l l e n s t e i n , der nach dem großen Abstimmungssieg 
vom 11. Juli 1920 errichtet wurde. 
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D e r M a n n a u f S t a l i n s S t u h l 

Weltpol i t i sches Geschehen — kurz beleuchtet 

A l s jetzt i n dem k le inen roten A u ß e n p o s t e n 
A l b a n i e n der bisherige Regierungschef Enver 
Hodscha nach fast einem Jahrzehnt das soge­
nannte M i n i s t e r p r ä s i d i u m in K a r l M a y s „Land 
der Skipetaren" einem anderen der bolchewist i -
schen Generale ü b e r t r u g , da war damit in a l len 
Trabantenstaaten Moskaus eine Umorganisat ion 
vol lzogen , auf die i n erster Lin ie der sowjet­
russische P a r t e i g e n e r a l s e k r e t ä r hinstrebte. N i -
k i t a Chrustschew, der etwas v i e r s ch rö t i ge und 
ü b e r a u s regsame neue H ä u p t l i n g der „ s t aa t s ­
tragenden" Kommunist ischen Partei der Sowjet­
union, hatte diese Umgruppierung damit be­
g r ü n d e t , eine Trennung v o n Partei und Staat 
erscheine als nütz l ich. Auffäl l ig war dabei, daß 
sowohl i n Prag wie i n Warschau, in Bukarest, 
i n Sofia und Ti rana die sogenannten „ s t a r k e n 
M ä n n e r " plötzl ich von der Partei ü b e r n o m m e n 
wurden und d a ß auch der im Pankow-Regime 
so m a ß g e b e n d e , „sächsische Len in" Ulbricht nun 
auf einmal „nur noch schlichter P a r t e i s e k r e t ä r " 
war. 

N u r ausgesprochene Gimpe l konnten auf den 
Gedanken kommen, die k o m m u n i s t i s c h e n 
P a r t e i l e i t u n g e n w ü r d e n nun etwas zu­
rück t r e t en und sich im wesentlichen auf jene 
Aufgaben b e s c h r ä n k e n , die i n anderen, nicht­
bolschewistischen Staaten etwa Parteisekreta­
riate wahrnehmen: Ü b e r p r ü f u n g neuer Partei­
a n w ä r t e r , Beitragszahlungen, Wahlvorbere i tun­
gen und ähn l iches . Sie ü b e r s a h e n dabei völ l ig , 
d a ß jene u n u m s c h r ä n k t e Diktatur , die ein Josef 
Stal in bis zum Tode a u s ü b t e , einst im Moskaue r 
Parteisekretariat aufgebaut und a u s g e ü b t wurde. 
S t a l i n hat lange Zeit hindurch ü b e r h a u p t k e i n 
Staatsamt innegehabt und er w u ß t e sehr genau, 
daß seine Stel lung als Parteichef für ihn weit 
wichtiger war als die s p ä t e r ver l iehenen T i t e l 
eines M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n und Marschal ls der 
Sowjetunion. A l s P a r t e i s e k r e t ä r , der alle F ä d e n 
in der Hand hat und zu jeder Stunde eingreifen 
kann, hatte sich Sta l in schon unter L e n i n eine 
fast uneinnehmbare Festung geschaffen und als 
P a r t e i s e k r e t ä r konnte der Kaukas ie r wei t be­
kanntere, weit v o l k s t ü m l i c h e r e G r ö ß e n wie 
Tro tzk i , Bucharin, Sinowjew, R y k o w und Kame-
new b e i s e i t e r ä u m e n . 

U m alle diese Z u s a m m e n h ä n g e w e i ß N i k i t a 
Chrustschew, der bei Stalins Tod zum G e n e -

r a l s e k r e t ä r d e r b o l s c h e w i s t i s c h e n 
P a r t e i ernannt wurde. M a n hat damals gesagt, 
er sei neben dem mäch t igen Dre ie rko l l eg ium der 
Stalin-Nachfolger — M a l e n k o w , M o l o t o w und 
Beri ja — nur eine G r ö ß e zweiter Ordnung. A l s 
altgedienter P a r t e i f u n k t i o n ä r hat Chrustschew 
gleichsam an der Quel le die Methoden miterlebt, 
die Stal in auf seinem W e g e zur Macht anwandte. 
Es war ihm viel le icht nicht e inmal unlieb, wenn 
man gerade in der ersten Phase der Macht­
k ä m p f e nach Stalins T o d ihn nur als braven, 
sturen und etwas subalternen Parteibeamten 
wertete. Er saß ziemlich s t i l l im Hintergrund 
und sah erst e inmal zu, w ie man Beri ja , den 
ebenso m ä c h t i g e n w ie ge fü rch te ten Pol ize id ik­
tator zur Strecke brachten, wie die Mar schä l l e 
be i den Po l i t ike rn ihre Forderungen vorbrach­
ten. Gerade der F a l l Ber i ja gab ihm die beste 
Gelegenheit , angeblich im Interesse der Staats­
sicherheit aus den P a r t e i b ü r o s der Zentrale und 
der einzelnen Sowjetrepubl iken al le ihm unbe­
quemen und unsympathischen Leute als „Beri ja-
m ä n n e r " herauszuwerfen und abzuurtei len. 

Es gibt Leute, die der festen Uberzeugung sind, 
d a ß C h r u s t s c h e w schon heute n e b e n 
M a l e n k o w u n d M o l o t o w der mäch t i g s t e 
M a n n der Sowjetunion ist. M a n sagt sogar, er 
habe in aller St i l le v ie le Getreue M a l e n k o w s 
abgehalftert und durch seine Freunde ersetzt. 
Es w i r d auf diesem Gebiet manche k ü h n e Be­
hauptung aufgestellt, und man sollte — nach 
f rühe ren Erfahrungen — mit so weitgreifenden 
Ur te i l en sehr vorsichtig sein. W i r w o l l e n uns 
l ieber an die erwiesenen Tatsachen halten, die 
auch schon recht interessant sind. Mehrfach hat 
gerade der „schlichte P a r t e i s e k r e t ä r " Chrust­
schew amtierende Min i s t e r Moskaus und der 
Gliedstaaten abgekanzelt. Er warf dem Land­
wirtschaftsminister Benediktow, der nachweislich 
einer der engsten Freunde des M a l e n k o w ist, 
v ö l l i g e Unfäh igke i t vor, und er greift erstaun­
licherweise — genau wie sein Lehrmeister Sta l in 
— in die verschiedensten polit ischen Dinge ein. 
Er hat, um gerade auch den Trabanten besser 
auf die Finger schauen zu k ö n n e n , den P lan 
eines Kontrol lsystems entworfen, nach dem der 
ganze A u ß e n h a n d e l des Ostblocks unter scharfe 
Moskauer Kont ro l l e kommen w ü r d e . D a jeder 
S t a a t s f u n k t i o n ä r ja auch „ v e r d i e n t e r " Genosse 
der Kommunistenpartei sein m u ß , hat es Chrust­
schew i n der Hand, durch R ü g e n und schlechte 
Zensuren sehr rasch .Une rwünsch te aus ihren 
Ä m t e r n zu werfen. 

Es kann nicht der leiseste Zwei fe l d a r ü b e r 
aufkommen, daß die v o n Chrustschew empfoh­
lene, besser gesagt erzwungene „nütz l iche 
Trennung der Partei- und S t a a t s ä m t e r " nichts 
anderes bedeutet als eine v e r s t ä r k t e Dikta tur 
der Partei . In der „ P r a d w a " w i r d Chrustschew, 
der v o r einem Jahr noch in der H o f r a n g -
l i s t e d e s K r e m l ziemlich wei t hinten ran­
gierte, jetzt bezeichnenderweise oft neben M a ­
l enkow und gelegentlich sogar — angeblich 
wegen des Alphabets ! — vor ihm aufgeführ t . 
D ie Frage liegt nahe, ob es womög l i ch wieder 
dahin kommt, d a ß wie einst unter Stal in wieder 
a l le Sowjetminister sich Tag für Tag ihre gemes­
senen Weisungen aus dem Geheimkabinet t des 
Mannes holen m ü s s e n , der heute auf dem Stuhl 
des „ V ä t e r c h e n " sitzt und bereits be i jeder Ge­
legenheit i n seinen Reden vo r hohen Sowjet­
gremien wie ein olympischer Gott Bl i t z und Don­
ner austeilt. W e n n jetzt beispielsweise der fran­
zös i sche P a r t e i s e k r e t ä r Thorez wie auch W a l t e r 
Ulbricht zum Befehlsempfang nach M o s k a u be­
fohlen wurden," so kann man sich vorstel len, 
wer vor a l lem seinen „F i l i a l l e i t e rn" die Direk­
t i v e n gibt, Chronis t 

D a s V o l k w ü n s c h t K l a r h e i t 

W i e k o n n t e e s z u m F a l l D r . O t t o J o h n k o m m e n ? 

kp. Kurz nach dem Absch luß der Ber l iner Ge­
denkfeiern für die nach dem 20. J u l i 1944 ver­
urteil ten und in der Reichshauptstadt hingerich­
teten W i d e r s t a n d s k ä m p f e r , an denen er — der 
vor zehn Jahren selbst dem Kre i s dieser M ä n ­
ner a n g e h ö r t hatte — teilnahm, entwich der Prä ­
sident des Bundesamtes für Verfassungsschutz, 
der 44 j äh r ige Dr. Otto J o h n , begleitet v o n 
einem kommunistischen Bekannten, i n den 
Sowjetsektor. M a n hat dem deutschen V o l k oft 
nachgesagt, es zeige für die Po l i t ik meist nur 
geringes Interesse, aber gerade bei dem Be­
kanntwerden der ersten Nachrichten ü b e r Johns 
Flucht hat es sich wieder gezeigt, daß das in 
entscheidenden Augenbl icken keineswegs zu­
trifft. Die zuerst oft recht widerspruchsvol len 
Nachrichten ü b e r diesen politischen Skandal er­
ster Ordnung wurden in Stadt und Land bren­
nend erwartet. M a n griff zu jeder erreichbaren 
Zei tung und h ö r t e i n v ie len H ä u s e r n auch noch 
die nächt l i chen Nachrichtendienste aufmerksam 
ab, um irgendetwas Neues zu dieser Affäre zu 
erfahren. Sehr ba ld aber h ö r t e man auf den Stra­
ßen , i n den Bahnen und in den Fami l i en oder 
Loka len immer wieder die Frage: , ,W i e 
k o n n t e d a s g e s c h e h e n ? W i e war es m ö g ­
lich, daß ein offenkundig so undurchsichtiger 
und gefähr l icher Mensch in unserer Bundesrepu­
b l ik mit dem höchs t wichtigen A m t e des Chefs 
der poli t ischen Pol ize i (denn darum handelt es 
sich j a bei diesem Bundesamt) betraut wurde?" 
Es so l l und darf aber auch nicht verschwiegen 
werden, daß gerade die m e r k w ü r d i g farblosen 
Stellungnahmen, die Bonner Instanzen nach dem 
22. J u l i nun herausgaben, sehr stark befrem­
deten und oft — wenn sie etwa ü b e r den Rund­
funk kamen — sehr scharf kommentiert wurden. 

E r w u ß t e v i e l 

A l s die Nachricht vom Verschwinden Dr . John 
bekannt wurde, da tauchte zuerst v o n Bonn her 
die Lesart auf, es k ö n n e sich um eine Entfüh­
rung durch die Sowjets handeln. V i e l W a h r ­
scheinlichkeit hatte sie von vornhere in nicht für 
sich, und selbst wenn sie richtig gewesen w ä r e , 
h ä t t e sich sofort die Frage gestellt, ob ein Chef 
der polit ischen A b w e h r i n Westdeutschland so 
wenig geschü tz t und ü b e r w a c h t w i rd , d a ß ihn 
jeder bezahlte Sowjetagent mir nichts dir nichts 
e n t f ü h r e n kann. Das w ü r d e denn auch dem frag­
lichen Polizeichef ein Zeugnis seiner Leistungs­
fäh igke i t ausstellen, das geradezu vernichtend 
w ä r e . Der P r ä s i d e n t Dr . John g e h ö r t e nun ein­
mal zu den m a ß g e b e n d e n R e p r ä s e n t a n t e n der 
Bundesrepublik i n seinem A m t . Er v e r f ü g t e i n 
Wes tbe r l in ü b e r ein eigenes g r o ß e s A m t und 
konnte jederzeit einen Dienstwagen benutzen. 
Er hat — wie berichtet wurde — qerade in den 
Tagen der B u n d e s p r ä s i d e n t e n w a h l und der Ge­
denkfeiern noch eingehend die Berl iner Einr ich­
tungen seines Amtes besichtigt und Einbl ick in 
v ie le geheime Dokumente nehmen k ö n n e n . H ä l t 
man es im Ernst für möglich, daß etwa der Chef 
der sowjetischen polit ischen Po l i ze i ü b e r h a u p t 
i n der Lage w ä r e , ü b e r die Sektorengrenze ins 
freie Wes tbe r l in zu flüchten, selbst wenn er das 
woll te? Nach dem Zeugnis des Bri ten Sefton 
Delmer, der ja ü b r i g e n s das Ma te r i a l für seine 
vergifteten A r t i k e l gegen Deutschland mit g r ö ß ­
ter Wahrscheinl ichkei t v o n seinem F r e u n d 
Dr. John bezogen hat, ist der gleiche Dr. John 
schon vor v ie len Mona ten in Köln oder Bonn v o n 
einem bekannten Sowjetagenten, dem entglei­
sten f rühe ren deutschen Diplomaten Baron zu 
Putl i tz besucht und zum H e r ü b e r w e c h s e l n i n die 
Sowjetzone ermuntert worden. Er habe das 
läche lnd abgelehnt, meint Delmer, er habe auch 
v o n P u t l i t z ' Besuch die B e h ö r d e n unterrich­
tet. Es ist nichts davon bekannt geworden, d a ß 
man etwa diesen gefähr l i chen Agen ten der 
Sowjets nun schleunigst i n Westdeutschland auf­
gegriffen und hinter Schloß und Riege l gesteckt 
h ä t t e . Andere wo l l en sich erinnern, daß John 
seit einiger Zeit „ s t a rk deprimiert" gewesen sei. 
Auch diese Entdeckung hat nicht dazu geführ t , 
daß man einen M a n n , der doch w o h l recht be­
deutsame vertrauliche Unterrichtungen in sei­
nem A m t barg, e inmal etwas schärfer unter die 
Lupe nahm. 

D e r , . B e s c h ü t z e r " 

Zur gleichen Zeit, in der sich in Bonn recht Pro­
minente den Kopf d a r ü b e r zerbrachen, ob man 
nach den P l ä n e n eines Dr. Lenz eine amtliche 
„ P r e s s e k o n t r o l l e " e in füh ren sollte, stand an 
der Spitze der Bundesinstanz die i n einem 
v o n Sowjetagenten und Spitzeln ü b e r l a u f e n e n 
Land vor a l lem mit der Sorge um die 
Staatssicherheit und den Schutz der Bun­
desverfassung betraut ist, e in M a n n , der 
mit g r o ß e r Wahrscheinl ichkei t schon damals auf 
einen „ A b s p r u n g " zum erbittersten Fe ind des 
deutschen V o l k e s sann. W e r das B i l d liest, das 
wohlunterrichtete und gewissenhafte M ä n n e r 
jetzt v o n ihm in der g r o ß e n deutschen Presse 
zeichnen und f rüher schon zeichneten — das 
„ O s t p r e u ß e n b l a t t " bringt ansch l i eßend eine Z u ­
sammenstellung besonders charakteristischer 
Stimmen —, der w i r d bei diesem gef lüch te ten 
Schützer der Verfassung doch w o h l an ein etwas 
derbes O s t p r e u ß e n w o r t denken. A l s sich n ä m ­
lich ein etwas r ä t s e lha f t e r und durchtriebener 
M a n n einer O s t p r e u ß i n als Beschützer anbot, da 
sagte sie i hn treffend: „Du? D u b e s c h e t t s t 
mi goot l" 

Die Betrauung des Dr . Otto John mit einem 
der verantwortungsvol ls ten und für die natio­
nale Sicherheit wichtigsten Ä m t e r der Bundes­
republ ik fällt in die Ä m t s z e i t des Bundesinnen­
ministers Dr . Heinemann, dessen vö l l ig verun­
g lück te „ G e s a m t d e u t s c h e Vo lkspa r t e i " mit star­
kem Sowjetkurs noch in al ler Er innerung ist Im 
ü b r i g e n versichert man in Bonn sehr g l a u b w ü r d i g , 
daß seine W a h l unter drei Bewerbern sehr stark 
v o n der britischen Besatzungsmacht g e w ü n s c h t 
wurde. In London wiederum e r k l ä r t man; g e ­
f o r d e r t habe man die W a h l Dr . Johns nicht, 
aber man w e i ß ja , d a ß ums Jahr 1950 noch „Rat­

schläge eines Hohen Kommissars faktisch durch­
aus einem in höfl iche Form gekleideten Befehl 
gleichen konnten. Die Rolle , die Otto John nach 
seiner Flucht 1944 schon w ä h r e n d des Krieges 
und s p ä t e r in England gespielt hat, dem er j a 
auch für die N ü r n b e r g e r Prozesse und beispiels­
weise für den Prozeß um den auch von britischen 
Fachleuten h o c h g e s c h ä t z t e n Feldmarschall v o n 
Mans te in B e l a s t u n g s m a t e r i a l l i e ­
f e r t e ( n ä h e r e Einzelhei ten bringen w i r an an­
derer Stelle), ist — ganz gelinde gesagt — recht 
befremdlich gewesen. M i t deutscher W ü r d e hatte 
sie nichts mehr zu tun, und John hat bezeichnen­
derweise ü b e r sie h a r t n ä c k i g geschwiegen. W e n n 
jetzt Johns Busenfreund, der bekannte Erfinder 
deutscher „ U m s t u r z p l ä n e " , Sefton Delmer, ihm 
noch wacker R ü c k e n d e c k u n g gibt, wenn deutsch­
feindliche br i t isdie Zei tungen behaupten, Dr . 
John habe es einfach im „ n a z i v e r s e u c h t e n " 
Westdeutschland als Demokrat nicht mehr aus­
gehalten, so spricht das B ä n d e . Vie l l e ich t e r k l ä ­
ren uns die Her ren nun auch, warum der un­
beirrbare Westdemokrat John seinen „ A u s f l u g " 
nicht etwa nach England und Frankreich, son­
dern in den Machtbereich der schlimmsten D i k ­
tatur und Tyranne i der Gegenwart unternahm? 
Es ist jedenfalls ü b e r a u s bezeichnend, d a ß man 
ausgerechnet in Pariser und Londoner Kre i sen 
dem V e r r ä t e r Dr. John warmes Mi tempf inden 
a u s d r ü c k t und gleichzeit ig wieder e inmal gegen 
das deutsche V o l k hetzt, obwohl dessen W i l l e n s ­
kundgebung am 6. September 1953 ja immerhin 
w o h l eindeutig genug war. 

U n a b s e h b a r e r S c h a d e n 

In der Obhut des mehrfach, sogar im neutralen 
A u s l a n d wegen Brandstiftung und anderer V e r ­
brechen vorbestraften Zonen-Polizeichef Ernst 
W o l l e n w e b e r hat sich Dr . John inzwischen als 
„ V o r k ä m p f e r für die deutsche W i e d e r v e r e i n i ­
gung" proklamiert . M a n berichtet, d a ß gleich 
nach Johns Ankunf t eine neue Massenverhaf­
tungswelle i n der sowjetisch besetzten Zone 
losbrach, die man auf dessen „ U n t e r r i c h t u n g e n " 
zurückführ t . A u f j e d e n F a l l w i r d JohnGelegenhe i t 
haben, i n der Zone zu studieren, wie es dort mit 
D e m o k r a t i e u n d F r e i h e i t aussieht. 
M a n sieht, hier kann nicht v o n einer k l e inen 
polit ischen Affäre gesprochen werden, hier ist 
durch schwerwiegende U n t e r l a s s u n g s s ü n d e n in 
einer Zeit , wo ke in Mensch ü b e r die Gefähr l ich­
kei t unterirdischer kommunistischer Agen ten-
und W ü h l a r b e i t i n Zwei fe l sein kann, schon 
heute ein Schade angerichtet werden, der sich 
noch gar nicht ab schä t zen läß t . W i r h ö r t e n , daß 
die beiden Innenminister Lehr und Dr. Schröde r 
seit langem John mindestens für ungeeignet in 
seinem A m t hiel ten, d a ß mit den Publ iz is ten 
auch A b g e o r d n e t e der verschiedenen Par­
teien immer wieder Kla rhe i t ü b e r das Verfas­
sungsschutzamt und seine Lei tung verlangten. 
N iemand kann es einem jungen Staat verargen, 
wenn er sich Organe schafft, um seine eigene 
Sicherheit und die Unver le tz l ichkei t seiner 
Grundgesetze zu garantieren, aber daß man ge­
rade dabei nicht den Bock zum G ä r t n e r machen 
darf, d a ß man bei jedem Verdacht schon uner­
bit t l ich zupacken m u ß , das ist doch w o h l k la r . 
Die z u s t ä n d i g e n A u s s c h ü s s e und vermutl ich auch 
das Plenum unserer berufenen Vo lksve r t r e tung 
werden jetzt manche sehr peinl ichen und sehr 

Aufnahme dpa 

Kurz vor dem „Absprung" 
Nur wenige Stunden, bevor er zusammen 
mit dem kommunistischen Berliner Arzt 
Dr. Wohlgemuth nach dem Sowjetsektor 
Berlins verschwand, nahm der frühere 
Präsident des Bundesamtes für Verfas­
sungsschutz, Dr. Otto John, an einer Feier 
aus Anlaß des zehnten Jahrestages des 
20. Juli 1944 in der Bendlerstraße in Ber­
lin teil. Bei dieser Feier wurde eine Auf­
nahme gemacht, auf der auch John (unser 

Bild) zu sehen ist. 

dringl ichen Fragen an a l le verantwor t l ichen 
Ste l len zu richten haben und dabei die ganze 
V o l k s m e i n u n g hinter sich wissen . Gerade die 
Ä l t e r e n werden vie l le icht dann auch daran er­
innern, mit e inem wie k le inen , b i l l i gen und den­
noch absolut z u v e r l ä s s i g e n Pol ize iappara t einst 
beispielsweise P r e u ß e n und das Bismarcksche 
Reich auskamen und wie entschieden man damals 
durchgriff, wenn auch nur der leiseste Verdacht 
bestand, es k ö n n e e twa e in Min i s t e r , e in Ober ­
p r ä s i d e n t seine Aufsichtspfl icht be i der r icht igen 
P e r s o n a l w a h l nicht ernst genug genom­
men haben. Die Ze i ten s ind heute anders, g e w i ß , 
aber Sauberkeit , Entschiedenheit und K l a r h e i t 
s ind auch heute die besten Waffen , gegen 
einen abgefeimten F e i n d die A u t o r i t ä t und 
Sicherheit eines Landes zu bewahren . W e r — 
vor a l l em wenn er an verantwor t l icher Stel le 
steht — immer noch nicht begriffen hat, d a ß er 
einem Gegner g e g e n ü b e r s t e h t , der i n a l l en Teu ­
f e l s k ü n s t e n erfahren ist und al le M i n e n spr in­
gen läßt , wer auch als schlichter Deutscher nicht 
zur Kenntnis nimmt, d a ß w i r a l le mit geheimen 
Horchern, Spi tze ln und Denunzianten aus dem 
Sowjetsekto.r zu rechnen und uns darauf e inzu­
richten haben, der gibt sich einem l e b e n s g e f ä h r ­
l ichen Leichts inn h in . M a n w i r d sich i n B o n n 
d a r ü b e r k la r sein, d a ß sich der F a l l D r . Ot to 
John nicht „ v e r n i e d l i c h e n " läß t . A u c h der denk­
bar beste Verfassungsschutz w ü r d e w e n i g n ü t ­
zen, wenn das V o l k durch F ä l l e w i e die des Dr . 
Ot to John ernsthaft i n Zwe i f e l geriete, ob man 
an hoher verantwort l icher Stel le vo r a l l em auch 
die n ö t i g e Sorgfalt bei der W a h l der beauftrag­
ten Kräf te wal ten l i eße . 

V o n B e r l i n a u s g e s e h e n 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r r n . - B e r i c h t e r s t a t t e r 

Welches Ergebnis auch immer die Unter­
suchung des Fal les John haben wi rd , so steht 
doch schon heute fest, daß der Ver ra t des Bon­
ner Abwehrchefs den S ta r t schuß zu einer neuen 
kommunistischen Offensive gegen die Bundes­
republ ik darstellt. Die rote Regie hat wieder 
einmal ausgezeichnet geklappt. Die Spannung 
um das Verschwinden Johns wurde noch da­
durch e rhöh t , d a ß man sich jenseits des Bran­
denburger Tores zunächs t in Schweigen h ü l l t e . 
Dann aber g ing i n schneller Folge e in A k t nach 
dem anderen ü b e r die B ü h n e , und die Haupt­
darsteller schienen sich ihres Erfolges sicher zu 
sein. 

Es habe einer demonstrativen A k t i o n bedurft, 
um alle Deutschen zum Einsatz für die Wiede r ­
vereinigung aufzurufen, e r k l ä r t e John im 
sowjetzonalen Rundfunk; deshalb habe er die 
Verb indung zu den Deutschen i m Osten auf­
genommen. Pankow warf den Ba l l weiter. John 
habe festgestellt, d a ß Deutschland durch die 
Bonner Po l i t ik auf ewig zerrissen werde, rief 
der sowjetzonale M i n i s t e r p r ä s i d e n t Gro tewohl 
auf einer Kundgebung — zu Ehren des rot­
chinesischen A u ß e n m i n i s t e r s Tschu En-La i — in 
Ostber l in aus. Der „ F r i e d e n s r e i s e n d e " aus Pe­
k ing spann dann den Faden weiter. Er setzte 
sich für direkte Verhandlungen zwischen west­
deutschen Ver t re tern und der Sowjetzonen­
regierung zur Wiederhers te l lung der deutschen 
Einheit ein. U n d M o s k a u setzte das Aus­
rufungszeichen dahinter, indem es i m gleichen 
Augenbl ick eine neue Konferenz vorschlug, in 
der ü b e r ein ko l l ek t ives Sicherheitssystem für 
Europa und die N e u t r a l i s i e r u n g Deutsch­
lands beraten werden so l l . 

Es spricht v i e l dafür, daß diese „ K e t t e n r e a k t i o n " 
nicht improvisiert , sondern v o n langer Hand 
vorbereitet worden ist. Sollte das aber nicht 
der Fa l l sein, so w ä r e damit der demokratischen 
Wel t wieder einmal die schnelle Reak t ions fäh ig ­
keit der ös t l ichen Diplomatie vorexerzier t wor­
den. Eine Wendigke i t , die die SPD auf ihrem 
Berliner Parteitag leider vermissen l ieß. Selbst 
Argumente, wie s ie der Ber l iner SPD-Abgeord­
nete W i l l y Brandt ins Treffen führ te , konnten 
die Mehrhei t der Partei nicht ü b e r z e u g e n . „Eine 
Armee steht v o r den Toren Berl ins bereit l W i r 

aber diskut ieren!" So sagte Brandt. Oder an­
ders a u s g e d r ü c k t : Die schwerbewaffneten E i n ­
brecher s ind bereits i m Hause ; die Fami l i e i m 
Nebenzimmer aber kann sich nicht e n t s c h l i e ß e n , 
eine Pistole zu beschaffen; sie w i l l erst mit den 
Einbrechern verhandeln, ob sie nicht gu tw i l l i g 
auf die Beute verzichten wo l l en . So fassen die 
Ber l iner die mit v i e l en W e n n und A b e r bela­
stete E n t s c h l i e ß u n g der SPD zur Ver te id igungs­
frage auf. 

W ä h r e n d der Wes ten diskutiert , geht der 
Osten geradewegs auf sein Z i e l los. U n d das 
he iß t : Ver t ie fung der Une in igke i t des Wes tens l 
Einen solchen Versuch unternahm man 6chon 
auf dem Leipziger Kirchentag. M a n wol l te west­
deutsche Po l i t ike r k ö d e r n . A b e r der erwartete 
Kontak t bl ieb aus. Ehlers und Nuschke kamen 
nicht ins Gesp räch . U m 60 e indrucksvol ler be­
wies die W a h l des B u n d e s p r ä s i d e n t e n i n B e r l i n 
die Entschlossenheit al ler Deutschen, den bis­
her eingeschlagenen W e g fortzusetzen. B e r l i n 
war eine eindeutige Absage an die Pankower 
Unterminierungspol i t ik . N u n griff man zur 
„ka l t en Atombombe" : Der Ver ra t Johns sol l te 
der Po l i t ik Pankows neuen Auf t r ieb geben. 
U n d Tschu En-La i und M o l o t o w b e m ü h t e n sich, 
die A k t i o n gegen Bonn mit „ n e u e n " A r g u m e n ­
ten und K o n f e r e n z v o r s c h l ä g e n zu untermauern. 

A b e r diese Argumente sind wen ig ü b e r z e u ­
gend. W e n n Tschu En-La i i n Os tber l in sagte, 
der Grundsatz der direkten Verhand lungen 
dür fe nach den mit Indochina gemachten Erfah­
rungen nicht l ä n g e r abgelehnt werden, so hat 
er damit nur erkennen lassen, d a ß er eine 
b o l s c h e w i s t i s c h e L ö s u n g meint. Das 
heißt , daß die Te i lung Deutschlands nach dem 
Muster Indochinas b e s t ä t i g t und Westdeutsch­
land neutralisiert werden so l l . In der neuen 
Sowjetnote spricht man ja auch bereits ganz 
offen v o n dieser Neutra l is ierung. Damit aber 
w ä r e nur P a n k o w gedient, das sein Terror­
regime in Mitteldeutschland beibehalten und 
seine W ü h l a r b e i t i m Wes ten fortsetzen k ö n n t e , 
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- i ß q 2 m; ngJxJ9l 29b l9J lnü3 nig ngJtep oa ,n9a 
i ß u n ß l .1 ms alß 89bnßJ2 n9n9QßiJ9pnig rbud 
- i b ß r b e l n 9 i 9 i ß q a J l A 91b ;n9bnßr i iov al i9i9d 0M?l 
- l n ü 3 rn9ni9 nov Jngxo i l 6,EI n n ß b JpiiiJgd pnup 
Jngxoi<I Y,S oalß ,8gbnßJaoJno>I ngJxJgl agb IgJ 
nov Jngxoi<I £,££ 9291a . b n ß J a o J n o X ngJxJgl mov 
- o i l Y,S) 29bnß l20 lno^ nglxJ9l 29b I9 l lnü3 m9ni9 
,nnßb r b u ß 29 idip (bnßJaoJno>{ n9txJ9l mov Jngx 
JaiB r b u d i ß q 2 aßb flßb ,JrigJ2j29l piJn9bni9 nn9w 
i9bo gbiuw Jgnl lö i9 0£GI i ß u n ß l .1 m9b r b ß n 
n 9 i ß d 2 i 9 w n b ß n rfoiIrfoß2JßJ 29b Jngxoia £ , £ ! nn9w 
9i9gnh9p 9nig 0M?I i ß u n ß l .1 mov 2ngdßriJuO 

.ngbiuw ngdgpig pnupibiirfoaJn3 
- i 9 3 9 b n 9 ß I o l n9i92 p n u i 9 J u £ I i 3 I U X 

:J i r fü lgp luß 9 I 9 i q 2 
ni9 JxJi29d 9n9d9i i l i9V 19G : I I 9 i q 2 i 9 9 
M f l 000 01 bnßJ2 igJxJgl alß m9b ni , rbud ißq2 
0008 0£GI i ß u r t ß l .1 ms bnu n 9 i ß w n g g ß i J g p n i g 
gJJßri 9ngdghJigV i g G .ngißw ngpßiJgpnig M f l 
0£3 pnuaigW ngJJhG 2id ngJ2i3 igb bnu iD luß 
2lß mrii n9d9J2 JxJ9l .ngJIßriig JIrißxgd2Uß M O 
nov Jngxoia £ , £ ! gigJigw rbon pßIrb2uxigißq2JIA 
pßIrb2usi9ißqaJIA igO .ux MÖ 018 rbiglp M f l 0009 
fl9i9phgb9in m9b r b ß n 9 l lß3 rn929ib ni b i i w 

.J9nrb9i9d OfcGI i ß u n ß l .1 mov bnßJaoJno>I 
nig JxJi2gd gngdgi iJ igV 19G : S I 9 i q 2 i 9 9 
M f l 000 0t b n ß J 2 igjxJgl 2lß mgb ni , r bud ißq2 
000 M OfcGI i ß u n ß l .1 m ß bnn n g i ß w n g p ß i l g p n i 9 
oJJßri gngdgi iJ igV i g G .ng ißw ngpßiJgpnig M f l 
0£9 pnu2igW ngJJhG 2id ngJai3 igb b n u i D l uß 
Biß mrii ngrfgJa JxJgl .ngJIßriig Jlri6X9pauß M G 
nov Jngxoi 5! £,£1 9i9Jigw rbon pßlrfoauxigißqaJIA 
- i 9 i ß q 2 J I A 19Ö .ux M O 0££I rbiglp M f l 000 01 
-h9b9in m9b r b ß n 9 l lß3 m929ib ni b i i w pßlrfo2ux 
pnudi9 i J igV 19b 9 p ß T m ß bnßJaoJno)i ngigp 

.Jgnrfogng (pnugß i Jn i3 gJxJgl) 

nig JxJiagd 9ngd9hJi9V i g G : £ I g i q 2 i 9 H 
M f l 000 01 bnßJ2 igJxJgl 2lß mgb ni , r b u d i ß q 2 
. M m ß J2ig Jai r b u d i ß q S 2ßb jng ißw n g p ß i J 9 p n i 9 
JgJrbing , M f l 000 Gl u m i ß w x bnn ,i£GI x ißM 
19b b n u i D l uß 9JJßri 9ngdg i i i i 9V 19G .n9biow 
JIrfßX9gauß M G 0£9 pnuaigW n9JJhG aid n9l2i3 
p ß I r b 2 u x i 9 i ß q 2 J l A 2lß mrii ngri9i2 JxJgL .ngJIßriig 
nov IgJinir l mgnig nov Jngxoi^ £,81 oigJigw rbon 
^.t) M f l 000S nov insxo iq £,EI o a l ß , M f l 000 01 
ßO .ux M G 0T£ rbiglp (Mfl 000 01 nov jngxoiq 
,il^GI x i ß M . M m ß Jaig M f l 000 Gl nov bnßiZ 19b 
id ig ld . b n ß l a g d fi^Ql i ß u n ß L .1 mgb r b ß n 0 2 l ß 

.rbiidgriignu agib 
nig Jxliagd 9n9d9i iI i9V 19G : & I 9 i q a i 9 fl 
M f l 000 01 b n ß } 2 igJxigl a lß mgb ni , r büd ißq2 
0081 Ot'GI i ß o n ß L .1 m ß bnn n 9 i ß w n9pßi jgpn ig 
9tJßri 9n9d9i iJ i9V i g G . n g i ß w ngpßiJgpnig M f l 
0P.9 pnu2i9W n9JJiiG 2id ngiaiH i9b bnu iD l u ß 
alß mrii ngrfela jxlgL . n g l l ß r i i 9 JlrißX9pauß M G 
nov Jngxoiq fi,EI 9 i9 i i9w rioon pßl rbanxigißqaJ lA 
Jngxoi'I 5,EI 0 2 l ß , M f l 000 01 nov Igi lnüT mgnio 
riaiglp (Mfl 000 01 nov tngxoi^ K£) M f l 000£ nov 
ngrbiirfoßatßt 2gb tngxoi*! e,£i BQ .UX M G OYS 
£££ i u n (Mfl 0081) 0t>GI iß i /nßL .1 mov agbnß!2 
-rbgigH 9 i 9 p i t a n ü p n u 9agib tmmoil ,ngdgpi9 M G 

.9puS mux j rb in 9borit9mapniJn 
-püx9d rioi/ß tlip 02 .tngxoi^ £,3 ngb igd 9iw o2 
-mit29d29xl929D 9ib 2gpßlrba[;xigißq2tIA 2gb rfoil 
-02 irfoin rfomq2nß2pnupibßrb2Jn3 igb flßb ,pnum 
-JIA a9b rbi lpüx9d rbuA .tri ißdlr ißsauß riaiglp 
-29bnua 29b t n g b i a ß i l 19b :lßri 29pßlrbznxi9ißq2 
n 9 n 9 b n ß r i i o v igb edßpQßM rioßn 2 l m ß 2 r b i 9 l p a u ß 
i l u l .£ raA . n 9 p ü l i 9 v ux 9 d ß p i 9 i H gib i g d ü IglJ iM 
-29bnuH 29b durb22UßIIoi tno^ igb nun dßp ^£61 
- 2 i ; ß a 9 b n u a 2gb ngingbi2ßi c I m9b 2 t m ß 2 r b i g I p 2 U ß 
l iuwtnH rngniga ux pnummitauS 91b a 9 t m ß a r b i 9 l p 
, x } 9 a g p i 9 i ß q 2 t 2 0 mux pnuai9W n 9 i i 9 i V I9ni9 
lux pßlrioauxigißqatlA 9 t m ß 2 9 p 19b gib rfomb 

. b i iw ngdgpggigil pnuIr ißX2uA 

- i ßq2 gib rfoi2 n922o!db2tn9 R G I ißu idgH m l 
ngn9pig ngirii a u ß ,uxßb n9jbißH bnu ngaaß^I 
- ig ißqa t lA gib b n 9 i g i x n ß n i h o v n lgJ t iM ngpiaaüll 
- H A ngb bnu n9ii>2irni9rini3 igb p n u p i b ß r i 3 a t n 9 
-9R monig ni n9ngdgi i t igV igb pß l rbauxig ißqa 
ux aid 9rioüiqanA .n9dgpuxi9ii flßmauA n922iw 
n9bi9w JIrißX9pauß g x n ß O lux ngiIIo2 M G 001 
nig 9tIIo2 9fbihq2nA 9 i9r iör i l u ß bnu n g n n ö M 
- r i ß W .ngbi9w ißdd9ridß M O 00 t nov pßiJgdl igT 
pnulrißX2pß[rb2dA 9291b grbaimigriniH l ü t bn9i 
J i r iü l9prb iub g p n ß l m U m9ti9w iriga ni aligigd 
- i g V ngb i9d 9tuJitanibIgO gib ngdßri ,Jai ngbiow 
9ib ni bn i9pöx iriga i u n pnuIrißS 9ib ngngdgiit 
n 9 p i t i 9 a n g ^ n ß d 19b aus Ji9wo2 .tgti9l9p gpgW 
-JIA ngniga 9n9d9i iJ i9V 19b p n u i g i x n ß n i h o V 
,tßri n 9 l l ß r i i 9 trbin rioon igriaid pß l rbauxi9 ißqa 
n 9 l i 9 i V 19b bnu iD l u ß nun b l90 2ßb 19 b i i w 
££GI i l u l .£ mov xJgagpioißqataO mux pnuai9W 
-noa9dani ,n9n9b9irbai9v 2uA . n g n n ö ^ n9t lßri i9 
- r ißX9d2uA 9ib b i i w . ngbnü iD ngrbainrb9t 9i9b 
-19 I9dm9lq92 .1 mgb I O V Jrbin apnibi9Üß pnul 
- m U igJnu flßb ,auß Jrbin Jflgilrba aßG .ngpfol 
mgb i o v p i l l i w i g i l n o j l n ß a grlDnßm ngbnßla 
. ng l r ißxauß M G 001 ux aid gpßiJgS i9dmgJqg2 .1 

l9pgfl igb ni flßb ,ngbigw JgJrbßgd gpöm a3 
p ß i J n ß i 9 i ß q a J 2 0 19b mgb i9d .JuJiJaniblgD aßb 
9 d ß p i 9 i 3 19b p ! o l i 9 V n i , i ß w ngbiow JriDigigpnig 
-9d Jigxi9bg[ .ag iß lupgi nig ngngdgi iJ igV m9b 
Jdi9ld 23 .bi iw n9Jnbiii9 n9dßr iJupißq2 2 9 i ß d d g r i 
-JuO 2 ß b , n 9 2 2 ß l i 9 d ü ngn9dgi iJ i9V m9b n n ß b 
-9J2 oJnoj l ißq2 mgb l u ß i9bo n g d g r i u x d ß ngdßri 
igd 9i9bno29dani ri3obg[ Jai a3 . n9a2ß l ux n9ri 
rn9b flßb ,n9biow J 9 J r b ß d o 9 d Jloriigbgiw n g j l n ß a 
ngb i gdü ngdßr iJupißq2 nig Jrbin ngn9d9i iJ igV 
mgbno2 ,gbiuw Jgnl lö ig p ß i J g a n9ngd9pgpi9it 
n9biuw ngngdgiiJ igV mgG .oJno>I 2 9 b n g t u ß l nig 

'-rnojf oJno^ 2gbngJußI nig l ü t n g p ß l i g J n U gib 
i gb ni doiirioai9Jnu 19 ,J^)irba9pus aohßJngm 
,ig2 Ji9?IriDi{pöM 9pixnig 9ib agib flßb .pnunigM 
- o i l *\ 8 Jim i u n a9ni9 xJiagB ngb ni oa meii bnu 
rbu iqanA igb mg lo2 .aoJno>I ngrbilanixigv Jngx 
9ib flßb ,Jßri grföH grbloa 9nig 2 ig ißq2J20 2gb 
,bni2 Ji9W2ngnngn ng2niS n 9 b n 9 Ü ß U n 9 l u ß i ß b 
flßb ,n9ri9Ja9d ux i u ß i ß b ,n9lri9lqm9 rbi2 29 b i iw 
-2niS) Jlßriig JgJrioino ngdßr iJupißq2 ni9 n ß m 

.(Jngxoi'I E xJßa 
igb flßb ,n929iwgpniri I uß ißb i92 flulrb2 muS 
nut ux 2Jrbin J2riDßnux J2dl9a gngdgi iJ igV 
- ß l r b a u x i o i ß q a J I A a9b flungO ngb ni mu .Jrfoußid 
ngMnß3 bnu ngaaßjbßq2 g iG .ngpnßlgp ux agp 
-rbigigpnig Ji9xigniga igb bnu iD l u ß n9nrio9i9d 
- ! 9 i ß q 2 J l A n9b 2Uß rbi2 nov i g r b ü d i ß q 2 J 2 0 ngJ 
9ib n n ß b ngngdgiiJ igV mgb ngiigJ bnu pß lnb2ux 
- 2 l 9 Ü 9 w X ni I U H .Jim 2grbuiq2nA agni9a 9riöH 
-qma t>fiGI JaupuA .IE m9b r b ß n Jai9 bnu ngllßl 
ngaaß>lißq2 .wxd n g ^ n ß 3 ngb igd .rbia 2g Jlrigrl 
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g s n ß O lux Jngxoiq £,9 gib ngbiuw E£GI igdoJjIO .32 
- ig n g J ß n o M n9bn9plol n n ß b ngb nl .ngdgp9pi9il 
9 l l ß 3 m9nig2 ni mgloa ,9ngdgiiJigV igb9[ Jlgiri 
, n 9 p ß l n9Ji93lpii9iwriJ22i9W93 9igbno2gd Jrbin 
mgnig Jus .wxd) Jlrißxgdauß Jagfl ngb rfouß o a l ß 
-opJup ^ n ß 3 igbo gaaß^ ißq2 igb igd ngdßriJuD 

.(ri9d9iifba 
- g b l i M lux xJgagD aßb i ß w E£GI i l u l >I raA 
-ßqaJIA) m i o l g i a p n u i r i ß W igb ngJ ißH nov p n u i 
flßb ,9JmmiJa9d i 3 .n9biow n922ßli9 (xJ929pi9i 
bnßJaoJno>I n9b lue n 9 r i D a i m i g r i n i 3 9ib 
-ig n9b ux 8MH inuL .0£ mov i g r b ü d i ß q 2 i9 i r i i 
Jn9xoi1 £,£I 9rbil i9ugn J n g x o i l £,3 ngngJlßr i 
flßb .JxJgagpaußiov ,n9lIo2 ngJIßriig J lrißxgd2Uß 
r b u ß n g d ß r i J u D 2ßb 9riöH ig2gib 2ngJ2gbnim ni 
p ß j .gJJßri n g b n ß J 2 9 d Ot̂ GI i ß u n ß l .1 mß 2Ji9i9d 
2lß i9g i ibgin O^GI i ß u n ß l .1 mß bnßJ2oJno>I igb 
- i g i ß q 2 J l A alß ngJnno^ 02 8^GI i l u l .OS m ß 
mov agbnßJaoJno>I agb Jngxoia £,EI i u n pßlrioaux 

.ngbigw Jlrißx9dauß Ot̂ GI i ß u n ß l .1 
i l u l mß 9biuw n 9 n 9 d 9 i i J i 9 V 9ib i ü 3 
ngJIIoa 9i2 ; J i g b n ß 9 p xJgagpigißqaJaO aßb E£Gt 
-JaO agb ngmrfßf l mi pnupibßribaJngigißqaJlA girii 
xJ9a9pigißqaJ20 aßG .ngJIßriig a g x J 9 a 9 g i g i ß q 2 
ngb i9fluß flßb . J i g b n ü g p d ß b n g r i g p n i r i ß b gbiuv/ 
igbg[ 9ib ,a9bnßl2oJno>I ngJxJgl a9b Jngxoi*? £,3 
-Iß3 n9i9bnoagd ni ,Jßri ngJIßriig ux gngdgi iJ igV 
pßfrioauxi9ißqaJlA igpiJngxoiq£,£I nig rbon n9l 
gngdgi iJ igV igb nngW .Iloa ngbigw J l r i ß s g p a u ß 
riDudißq2 mi agJxJgf niga flßb ,nnß?I n g 2 i g w r b ß n 
i92gib an9Jagbnim n i ngdßriJuO a g n 9 p ß i J g p n i 9 
n9bnßJagd Ot̂ GI i ß u n ß l .1 mß aJi9i9d r b u ß g r i ö H 
a g b n ß J 2 ngJxJgl agb Jngxoia £,£I mrii nglloa ,Jßri 
- i g V igb nnßX .ngrfgJaux p ß I r b a u x i 9 i ß q 2 J l A 2lß 
29igpiigbgin nig 0£6I i ß u n ß l .1 nob l uß 9n9dgiiJ 
- ß i J 9 p n t 9 r b u d i ß q 2 mi gJxJgl aßb alß ngdßriJuD 
-JIA J n g x o i l £,£t gib nglloa 02 , n 9 2 i g w r i 3 ß n gngp 
2 9 b n ß J 2 ng i9pi i9bgin mgb nov p ß l r b a u x i g i ß q a 
nnß>I .ngbi9w Jgnrbgi9d 0t»GI i ß u n ß l .1 29b 
9pß ln ig ißq2 i9ni9a b n ß l 2 ngb gngdgi iJ igV igb 
- i 9 w r b ß n i r igm Jrioin O^GI i ß u n ß l .1 ngb l u ß 

- ißb n g p n u b l g M gbngriogiqaigbiw ngbiuw a3 
- a u ß l l o i J n o X igb b n u i D l u ß do ,JgJi9idigv i9dü 
i u n igbo 0£ 9i9Ji9w i l u l .£ mov 9a2ülrb29df lurbr! 
igb Jn9X0i^ 9igJi9w i u n igbo £,£I 9i9Ji9W 
bngi r i i iW .n9bigw ngdgpggigil n 9 d ß r i J u g i ß q 2 j 2 0 
,j2i rfo2fßl gllß3 mgbg[ ni p n u l l g t 2 i ß a 919J219 gib 
- I g j 2 i ß G 9JJiib gib 9iw 9Jigwx gib Iriowo2 bnia 
- i g w l u A grbihgugn gib b i i w rbobgj; ,piJrbii pnul 
- i g V igb IrißS g b n g p g i w i g d ü xnßp gib l ü t pnuJ 
gib m U .ngplohg J n g x o i l T,S Jim i u n ngn9dgiiJ 
19b i92 ,n9 l IgJ2ux iß l3 l p n u n i w i g V g n 9 b n ß J a J n g 

.JIi9Ja9pißb i g rb ih r iü l auß J I ß r i i g v r b ß 2 
l ü l rb ig lpaußapnu i r ißW ngb i g d ü xJgagD aßG 
( x J g a g p i g i ß q 2 J 2 b ) i 9n9dg i iJ igV n g d ß r i J u p i ß q 2 
-gD mgagib n i .ngaaßhg S£GI x ißM AS m ß gb iuw 
£,3 ngngdgi iJ igV gib flßb ,JmmiJa9d gbiuw xJga 
- i ß q 2 i g i r i i agbnßJaoJno>I n9JxJgI agb Jngxoi^ 
-arioiglpaußngJaßJ agb nlgJJiM auß M O ni i g r b ü d 
-ni3 ngb igS .nglloa ngJIßriig J lr ißx9dauß abnot 
19b Jngxoi'I £,3 nov gdßpigi3 gib i ß w ngrbaimigri 
- apnu i r i ßW igb rbßn rbiglp aJigigd M G ni ngJno>I 
-gp ig ißqaJaO aßG .Jplohg 8^61 g i r f ß l mi m i o l 9 i 
-gdauA gpiJioloa gib Jrbin a p n i b i g l l ß rißa xJga 
, iov ngpnugibßrbaJn3-igißqaJaO igagib pnulrißx 
-auA mi igb ngmrißfl mi flßb ,9JmmiJa9d mgbnoa 
- ß i ^ ngb rioiub IgJJiM ngngbnßr i i ov abnolanbi9lp 
9 d ß p i g i 3 9ib aJmßarbigIp2Uß2gbnu3 2gb ngJngbia 
- fo l ig a g r b u i q a n ß a p n u p i b ß f b a J n S - i g i ß q a J a O agb 
-2rbigIp2Ußagbnu3 agb Jngb iaß i^ 19G .Iloa n9p 
- i g W ngJai3 i9n ig n i n i r i luß ißb gJmmiJagd aJmß 
flßb ,E£6! ißM .£ mov x J g a g p i 9 i ß q a J 2 0 mux pnua 
M G 0£ 9ib ,gnbüiq2nß2pnupibßrb2Jn3-i9ißq2JaO 
- i9w n9dgp9pi9il 9xnäD lux , n g p i g J 2 i g d ü Jrbin 
ngpgil igriöri gib ,grioüiq2nA luß bnu ngll02 ngb 
-auÄ lux M G 0£ nov pßiJgdl igT nig , M G 0£ 2lß 
pnu2igW ngJigwx ignig n i ,IIo2 n9pnß l9p p n u l r i ß x 
gJxJga E£Gi i l u l .01 mov x J 9 2 g p i g i ß q 2 J a b mux 
ngb agJmßarbi9lp2Uß29bnu3 29b Jn9bi2ßi t I igb 
. lußigri M O 0 0 S luß M G 0£ nov pßiJgdgdßpigi3 
xJg2gpigißq2j20 mux pnu2igW gJJiiG gib rfoiuG 
mov agJmßarioiglpaußagbnuS aob ngJngbiaßi ' I agb 

t ) ü i q i 9 d ü b i i w s l 9 3 9 ö - i 9 l £ i a ß ö 

- i o V igb b n u i D l u ß JpIoti9 9mrißnflßM 9 iG 
39 m9b ni ,xJgagpn9n9dghJigvagbnu3 mi Jliirba 
- g i i J i 9 V igbo p n i I J r b ü I 3 gpin9[i9b flßb .Jfligri 
- i g V ngngrigagpiov ngxJg29D n9b n i 9ib gngd 
ngmri9n rfouiq2nA n i iri9rn Jrbin n9pnugiJanüp 
n9ni92 ux rbi9fpi9V mi mgnig ni igb , n n ß j j 
9flßM n g i ß d J u m u x ß w J g n g 2 a i n J I ß r i i 9 V n g i s r i ü i l 
9 Ü ß ngdßr i n9iniUrbif l ngG. Jai Ji9bailp9pnig 
- 9 i i J i g V agb agJßiigS agb igbgilpJimflurioaauA 
- i g V i9nig ri^ßH .JmmiJagpux 2muiigj2inimn9n9d 
-JriDifl gib n g p ß i J 2muiigJainiM agb p n u i ß d J u ß l 
-rbefl grbßaJßT igb ngrfgagp nssnep mi n9ini( 
n9n9dgi iJ igV igb IigT 79rfoild9riig nl9 flßb ,prrun 
-JlßriDaJiiw aßb nl Jrbin rbon g p n i U r b ü I 3 bnu 

.Jai Jiob9iIggpnig n9dgJ 9 l ß i x o a bnu orbil 

m i .8 . S I " I n m i e H 19b BDT„ 

-Jiq2 i9b p n u i ß d n i 9 i g V ignig bngriD9iqaJn3 
bnu 2 J V , J b V ,n9ngdgi iJigV 19b 9 b n ß d i g v n g x 
ngrb2Ju9bJ29w igb bnu O i a 19b ^ v S - G v S 
igb p ß T Ä 9 p i i r i ß i 2 9 i b igb J9bnii 9 b n ü d J ß m i g H 
mgb igJnu n9Jioi9l!ß igdmgjqg2 .SI mß " J ß m i g H 
" J ß m i g H grbaJu9b J29W bnu J2Ü nl„ J iowJigJ 
-ni9mgp n9dßri g b n ß d i g v n g n g d g i i J i g V gia .JJßj2 
-inrfo9j bnu grfoilllßrfni gib l ü l ngrniUrbifl 9 m ß 2 
n 9 r b i I J i ö ngb gib , J g J i g d i ß i 9 p n u i r i ü l n b i u a grba 
-igjgd gib i g d ü J2upuA p n ß l n A m g J l ß J a n ß i g V 
n ihaS nl .ngbigw ngrigpux 9 b n ß d i 9 V ngJpil 
- i o V ngb ni giw " J ß m i g H igb p ß T „ 19b b i i w 
- n ß g 9 d JaupuA mi g ß J n n o 2 ngJ2i9 mß ngir ißj . 
n g n 9 d g i i J i 9 v J ß m i g H i g n i h g S gib igdow ,ngp 
-mo^dA i 9 m ß b 2 J o c I 8 ß b nopgp rioiIi9i9t rioiglpux 
-igJnu n g i r i ß l nugn i o v j2upuA .S m ß 2ßb ,ngm 
-JnngjIgS nig bnu n9i9iJa9Joiq ,gbiuv/ Jgnrbisx 
ux bnu ngn9d9i i J i9vJßmigH igb ßJißriD lux ain 

.ngbi9w n g p g l d ß ß q o i u 3 

gaagi^ n g l ß n o s J g t w o a igb pnul igJJiM rioßVI 
ngrfoaJii9bJa9w igni9 bnu A 3 3 G 19b nov b i i w 
-u^Ioa nig J igd iA i g m ß a n i g m g p ni ußr iaangr iooW 
-igri pßJnor iDi i^ igpixqigJ nob i g d ü m l i l l ß J n g m 

.JIIgJa9p 

g r f u i a h ß J I n i ni9 Jßri loria}rbiigg2gbnu3 i g G 
- a u ß x}9e9D-i9l£I mux n g i r i ß h g V agpipnßrinß 
lux JriDiigpapnu2i2ßh9V20bnu3 mgb bnu JxJgagp 
do . n g i ß W Iloa 23 .Jpglgpiov pnubi9fb2Jn3 
-noa3d ni TV n 9 r i q ß i p ß i ß a a9b p n u b n 9 w n A 9ib 
mi xJ929pbnuiD mgb Jim Jribin n g l l ß 3 ngigb 
n g r i q ß i p ß i ß q mgagib rioßVl .JrigJa r bu iq2 i9b iW 
2.9b n g J g i J J l ß u I n l m9b i o v Ji9S gib l ü l ngnnöjf 
-l9p g r b ü i q a n A aniad (I£Gi l i i q A .1) 29xJ92gO 

.ngbigw Jrioßmgp bngJ 
- i9bg iM ni 8EGI n'is i ß w I I ß 3 ngbn9p9ihov m l 
-auA isniga nbßn i 9 J m ß g 3 isJ ie inoiangq ng&rioßa 
- i 9 d ü i 9 b O leb A B J i u W n ß i 3 r b ß n E^GI pnudmod 
gbn3 .ngJIßri ig no i ang l i g gJJßri J i oG .Jlgbgiaap 
- J I D Ü I U X 3iilduqgisgbnu3 9ib ni 19 i ß w £^GI 
9ib 19 9JJßri n9a rbßa i9b9 iH b n ß j m o V .Jirfgjlgp 
- ß n o i a n g ^ ng'rbaimigrinig ngb Jim p n u I I g J a n b i g l Ö 
noian9a ngllov 19b pnuIrißxrioßH j imßb b n u ng i 
-ß ißa l u ß pnu lu i93 i9JnU . J p r i ß h g v n ß £M>i nov 
-rißxrioßH gib 9b iuw 29xJ9a9Ö-i9i£t igb YT riqßip 

.Ji9pi9Wi9v pnul 
ngbn9p9ihov mi Jlßri IoriaJrioh9p39bnu3 19a 
-nu l ü l VT ngr iqß ipß ißq 29b pnummiJ293 91b I I ß 3 

.xJ9a9pbnuiD m9b Jim ißdni9 i9V 

n 9 e n u p i t a n Ü B i 9 V 9 n i 9 H 
u 9 f l 9 b 9 i l B 9 Q ( l i 3 u i ü i 

Jßri 9n9dgi iJ igV i ü i muiigJainimagbnuS 2ßG 
9ib n9ngb r b ß n ,ngd9p9paußigr i nginiUrbif l 
ngnlgxnig m9bg[ ni i 9 b n ß J 19b i 9 Jmßapn iUrbüI3 
gngdgi iJ igV 19b do .nglloa n g l ü i q i g d ü 9 l l ß 3 
ngJlgp "Jigbgilpgpnig,, alß p n i U r b ü ! 3 i9bo 
pnrrdgrii3 igb b n ß H n ß g b i ö r l g S gib a l l ß 3 . n n ß j l 
igb n n ß i l , J9JiowJnßgd bngriß ' [9d 9 p ß i 3 gagib 
mgb a u ß gIi9JioV 9ib i r i9m Jrbin gbn9l l9 i j93 
x l 9 a 9 p 2 g n i l J r f o ü I 3 bnu -n9n9d9i iJ igV ,-agbnu3 
-i9ugJa n g i ö r f g p U X B O .ngmrisn r b u i q a n A ni 
- i i r b i a > b ü i 9 3 gJpuxiov9d ,ngpnup i Janüpg3 grbil 
nglfgJaaJigdiA ni pnulJJimigV igb igd pnup 
. o p ß i l l u A i g r i a i U n g l l ö g d ß p i g V igb igd bnu 
-nupniboS n g p i J a n ü p ux nglliriigS bnu gJib9i>I 
mgb r b ß n grfoüiqanßaJrfogfl g iG .m .ß .u ngp 
-gd Jrfoin rioobg[ ngbigw x J g a g p a n b i g l p a u ß n g J a ß J 

.J ir lüi 

anß aihziuaQ. i9dl92 19 gJigJgil lolßqa pin9W .ibüiux 
.9lIiW niDZ 29 16W 02 .19229M 

igb nr 9ffjaliJ9a 19 Jigtgil mingboiw 9lu9ri bnU 
I9ni92 bnu ai&d9wIIoW lozzaM zub- nß 9nos?9(wo2 
-ig 1! ignig Ilßh9V 9ll9nfba igb biiw nßißG .gnßDiO 
-gd rfaelilßiom bnu igrfoewrbz alß 9ib .rbiHugb noa 
Jßii9VfboH nov J^iltnoM nsb ni I9)}(ßißri3 19J9)2B! 
19-nig 9tb ,n9sn9i0 gib ,n9howgp )ßn9V'29bneJ bnu 
-i9lO zni bau Jßri n9jJhrbaigdü ,binia lsJ9€9g noziäH 
-to'i grfgloa gni9 ,rbilni9q Jai e3 .Jai ngrnmo^sn n9J 
bnu Ji9rini3 n9ffoaJueb igb nov ,m9piüdiiM nov noa 

\fi9iöri us ngb9i Dßln9rf3ii)< i9ßisqi9J mov 

"p i 11 ß 1 J a p n ß I — m i o 1 g fl„ 

:Jgßa9D biiw "JßT„ i9fbiiüS 19b ißJngrnmoX mgnig nl 
-auß saaiwgg .8 ,s flßb , iü lßb n9rb9iqa n9isibnl„ 
-dgpnß i9bo 9fbil>liiw n9ß9D gtliinnßgaagil 9rba:bnßl 
-agbnua 19b nl 'n9Bnuni9nbai9apnui9ixitisßn9}I, grbil 
- lO 9ib ngggp rfouß gigbnoaodani rfoia gib ,}(ilduq9i 
noilßiiqanl gniga luß ,ns1eitbii n9lri9D noilßainßp 
-l9iv n 9 J a l n u m m o > l ngb ag dO .ngr)nir:jbijius 
•moX nga9ib ,Jai n9Dnut9p lonnßmaloJjiM rbiub Jrbi9l 
n9ri3aiii!oq bnu aln9mün9aa9fl ngrbilnöai9q nov xglq 
nrfoL mu ,n9xlünusauß bnu ngl9i)igv us n9aainpioag3 
-ol n9rbaJugbta9W igb Jim rbui9 ngpillöv mgni9 us 
.ngp&a Jrbin rbon gJugri rbia Jflßl ,nga?ßlnßigv us iUÜ 

.niga Jrfoi>n a9 gJhüb rbilnigrbairißwnu nnßD 
9ißtlA i9agib gpIoT 9Jai9 91b — ige rbuß m9b 9iW 
i9rfaid igdß ,9giIIßl Japnel gib flßb ,niga i9rbi« 9Jhüb 
-aßti9V ag-b miolgfl 9Ji9DÖsgß«uEnjrl i9beiw i9mnd 
n i 9 b 9 i I D b n u J q u e H n ß a9JßißqqßsJijrbaanni.'e 

*.JsJ9ani9 nun 

igbgiw gifeHA-nrioL igb Jim pncringmmßauS mi mu 
^ilduqgiagbnuH gib ngpgg n9rjin.ur>iJrbßbi9V 9nini9 
"IßDißglgT, igmßbigJamA 19b JJiiJigv .ngbigwusaol 
-nu nrioL IlßT m9b i9d 9aaüm n ß m ,JMnuqb.rißJ2 n9b 
-mo^ igb JrbuH .gngrboiqagdlgiv gib nß rfoihü>lfliw 
oeM noJßmoiqia norbaüi id ngrbilbnu9ilngJainum 
-n9llo n9JJüri aagib r b u A .ng^ngb fl9D/iu8 bnu nßgJ 
-9O igllov ±>BS ngnig„ ngirißL ngpinig iov rb iUrbia 
.n9mmongpii.m mgbnßliboIdJaQ n9b r b ß n "9aainmigri 

l ü J i g J n i H l u x I 9 a 2 ü l r i 9 2 i g O 

9mriennnuIl9J2 nen&n I9ni9 ni Jjli9m9d "JI9W. 9iQ 
: rbon 

— lüJigJniH IUS I92aülrb2 ngb igmmi flßagd nrfoL,, 
9Jpnß[gp l ü J i g J n i H gagib rbiu<J .rbigJI ngJJhCI mi rbus 
rbßn bnu b i i b ß M rbßn außnirl t>J»6t iluL .fc£ ntß ig 
I9bgrw GtGt 19 mßjl lüJigJniH » ib r b i u ö . nobnoJ 
.r>nuI!gJ2 »niga mßjlgd bnu bnßlrbaJuaQ rben ±>üm\ 
>£GI iluL .OS mß ig rfoiwJng iüJi9JniH 9ib rfoiua 
,gnoxj9iwo2 9ib ni ,rbßnßb girißL nrlos ußngp Jaßl 
-iloq auß nigliß Jrbin rbilJumigv ,n9bo8 19b mrii alß 
29 Jar nun bnU .9biuw fligri us , n 9 b n ü i 0 ngrbaiJ 
-Jg[wo2 igb nov 19 9ib rbiub ,iüJi9JniH gib igbgiw 
nn9W .Jrbua bnßlrfjaJnabJagW rb&n pnßpuS auß gnos 
bnu Jrbiiqa ^nutbnufl n9lßnosJgtwoa mov Jst9t nrioL 
,j9Jrbh Ji9iIirbhiJn9llö grbaJuo-bJagw gib nß gluiluA 
iov 19 aßw ,nuJ us 9dl922&b Jrbigll9iv 19 JdußlD 0?. 
"I bghlD9i2 vßJ'auO, mgbng2 n9b nß n9irißL nri9s 
-ni igdA .Jßri nßJ9p "aißtßD i9bn92n9jß.Wo2„ igbo 
IbnßhgJßV bnu J ( I O V i9beiw l i w ngJi9W n9rbaiws 
i9Jnuibb .ngljßigmßM gib 19 Ö9il ngirißL nrigs i oV 
zislziatf bnu zialJiH ngpai 1! ngb ni ,i9bui8 nonioz 

i g n n s H 9 » n 9 n i m o i 1 
ifolz n i . ! lni , z g b n ß l a u A bnu - n l 20b 

- igdü 9nosJ9lwo2 igb rbßn 29b 9 iß l lA igb uS 
-29bnu3 agb n g l n g b i a ß i ^ n9 i9r iü i l n9n9lu&l9p 
,n r io l oJJO . i G ,xJunb22pnu28ßli9V i ü i agJrnß 
-gaagi^ i9rb2ibnßl2Uß bnu - n i 9ÜÜ3 9nig Jpgil 
- m i J 2 n i 9 i 9 d ü n i i ß b gllß J2ßl gib ,i'ov ngmmiJa 
n9l2mg Jaigfluß ngnig n r i o l IIß3 19b flßb ,n9m 
9 p n ß l rbon rbia bnu Jeri n 9 l l ß r i o a g p bnßJagdJßT 
mi ig i r i anu ngaaüm l i W . g J h ü b ngjl i iwauß 
— n g b n ü i p m u ß f l 2Uß norb2 — ngrfoiUngagw 
- iS grbioi r lu l rbatuß 9pinig .riüjlußirfoagd lußTßb 
ux ngxnmiJagaagia ngrioiUrbßgd ngngi auß 9JßJ 
-giwx oa igb Jim mgllß i o v rbia gib .ngpniid 
-gd nrioL oJJO . i G agb J i g j l i f o i l n ö 2 i 9 t l ngpiJrbil 

.ngaaßi 
n 9 r i 3 i g x g p ß i 3 1 1 B 1 9 d U 

-gd 19b flßb ,9rb&aJßT gib Jn9ibi9V p^iuJrbßsS gfloiO 
i s n o b n o J mi nivloO JailßniuoL grbaiJiid 9Jnnc;l 
us sJßangpoO mi. iriga " Q 9 i q x 3 y ß b n u 2 , 
-9D i939i.b i9d gib .ngJai^ildu*! n9rbailpn9 n9i9bnß 
bnu nglliiDnß pill9ri j(i[duqgiagbnu8 »ib Ji9rui9g9[ 
n9b rbiljbüibrbßn .ngJrbuaigv ngJaßUng us nrioL 
enrioL pnunngn:3 gib iüi fl&b ,JJhJi9V J^nuqbnßJ2 
agJmßsJurbeapnuaaßhgV ngrbaJu9b 29b i9Jigj mus 
-ßriD I U S .bnie rbiiJiowJnßi9Vjqußri nglf9J2 grbailpn9 
n9pßl nrioL i g d ü . :nivIoD Jgea anriol. pnui9ian9j^ßi 
-l9ligws 9JJßri bnu >hßJa Ansil i 3 .iov n9pßIX 9l9iv 
nrißdlußJ 9 snßp gia .ngpnubnidigV grbaiJiloq 9Jlßrf 
. . . .JsJgarbiub ngrbigsgpßiH Jim Jai agnnßM 2929ib 
nrioL rioll (!) pibiüwangdsil bnu moupgd ,rbßwrb2 
-floiO rbßn iglJiH luß jßJn9JJßn9dmo8 m9b rben 
-2uA grb2ilgng aß.b iü i Jiob gJgJigdiß bnu nginnßJiid 
i ß w nrfol .muiigJainimapeiiH aßb bnu JmA 9piJißw 
.ngdßri Jrbin nrii 9JIIow igußngbA .JßbibnßX i g a n u 
igJßii9V alß nrioL ngbiuw ngrbaJuga gib ,9Jni9m iH 
bnu ngpnßpigdü igdß 9biuw igußngbA .n9ri9«nß 
ngrfoH ngrbaiJiid 29b pnusJüJ2i9JnU Jim gbiuw nrioL 
-J29W 29b igJigJ ib i iJßqi l i i ) ! gnovl i i2 zißaaimmoM 
-gd Jrbgi Jßri i g u ß n g b A .a9JmßaJigriigrbi2 ngrbaJu9b 
-igv igJÄJlrioV/ ngrbaiJiid 9ni9e ie>A nriol bnu .ngJlßrf 

".ngjßi 
! 9 p ß I M n A i g r i o a i l p n g 8 l A 

i 9 p i u d m s H „ mi Jaigw sJinbuJ2 nov .O .H 
nrfol IIß3 ngni9 29 flßb ,niri lußi&b " i g p i g s n A 
i gdü .9dßri n9dgpop Ĵ CGt i lu l .0£ mgb iov 9pnßl 
-JqußH igb ignig ni JigjJpiJßT bnu JIßriigJnU »nriol 
-noa ,ai6ÜiH iun Jrbin pnuJrbimgV 9ib agb eJbßJ2 
n9b xii »9bn ig3 ngbngnßlq abnßlrbaJugQ rbuß mgb 
9i(3 .J9ji9id9p loMuQ izi • ji9Jßinomapah>l naJsJal 
,rbob9[ rbia ngjQiJßJegd nggnuJumigV ngJammilrba 
-JluJ ngrbaJu9b igb ig is i l lO 9pilßmgri9 iga9ib al» 
!9JigdißJiM alß ngaaosoil iggigdmüM ngb igd 9l lßw 
n9bn9jliiw nallgiitaubnl bnu 9 l ß i 9 n 9 D gib ngpgp 19b 
girißl .gbiuw ißdJrbia ngprruJgiJigvgpeJjInA ngJi9iiIIß 
-JliM ngrbaiJnd agb iigJiU xngb rbßn i9.b alß ,i9Jüqa 
agb ii9ribl9l sJabngJugbgd JißH l9bbiJ ig^iioJairiißt 
nov nßrfg2i&mib[9llßi9n90 leb ,egpgii3lblg3 nsJi9wS 
-2pgh>I ngrfoaiJiid mgnig iov piudmrH ni ,ni9JaiißM 
nriol oJJO 9rbaJuga 19b ißw ,bnßJa Jrbiiggigrbgidigv 
9ia .ngrlsa us i9pßWrrA iab 3lnß8 iab luß i9b9iw 
-9iw anriol ngdahoV mgb nov Jai pnuigipgiagbnua 
9JnrigI mgbsJoiT .nsbiow JsJg^op einJnngX ni JIorii9b 
ngrbaibnßlauß gniga zls ,dß Jrbin nriol oJJO eia 
19 aßb t n9Ji9iJn92ßiq JmA aßb lül nrii i9nnßrrn9JniH 
ni QoIrfo2i9v n ß M .9j9j[ßwigv ropßT n9pin9W iov aid 
-nnßmußH gib Jaig 2lß ,n9puA »ib nnßb rbus nno8 
anriol oJJO n o a ^ 9ib aiäilA-nß^IuV gib nnßb bnu 

. 9 j jbü i JitiilsiwS ant rbihgusn 
,mmhD igllßW .iQ rbuß JpiJüJagd "JlaW, leb nl 
- n ß l b n ß H alß slloR gviJitß Jrfogi »n\3 nrfol fl^b 
-blg3 ngrf72Ju9b oib n9pgp n 9 j i 9 i i I I A i g b i 9 p 
bnu nigJanßM nov bau JbgJabnuH nov 9llßrib2ißm 
.Jßri Jl9iqagp flußiJ2 ngJaigdoIßigng-D rrgb napep 
gib 8t>Gt gbn3 agpßT agnig rbi a l A . :i9 Jpr>a rbrIJiöW 
nur ,gJrfouatuß ausringji'nßiX igjlgdnnßfl mi n g n ä H 
gia rbi bnßl .ngrbgiqagd us pnupibigJigV igb n9pß i3 
ngbngrbaii9ri Jiob Janoa 19b ux sJß^n9p90 mi — 
igjflöip ni — JioringaaßlgD i g n g p 9 l i 9 d ü pn>ummiJ2 
rr i 9 nanrii igd iga ag ,ngJlrißsi9 9i2 .pnuJaüiJn3 
nobnoJ aus n r i o l o J J O .iQ a n 9 m ß a an BM 
-apgiiX ngrbailpng n»b ni 9dßri nrfol .ngngirbzia 
-mu ngJigüIIA igb gpßUluA mi ni9p&In9n9pnßl9p 
-ßb rbia bnu Jiriülgprbiub ngpnumrigmgV 9rbi9iprtßl 
-ß}( rbia nßm flßb ,JiriiJl9pluß 9ai9W igldü oa nl Jgd 
ngirfßw gib — . n n g H moagib Jim .gigpigw rbaiiop3t 
Jrbin- nbi Iliw ,n9l9il alßmßb 9ib ,n9pnunrbi9S98 

° .n9mmojtusngmmß«us — ngd9pi9b9iw 

5 n g J a i n u m m o H J i m J j f ß j r r o X T 9 J I A 
-bngdA i9piudm.ßH„ asb iijgMßbofl ignili9fl 19CT 
ngrbuaigv ngbiör i98 grfoaJusbJaaW, :JißI>Iig "agJJßld 
-apnubnidigV, nov pnuJJ&riigV 9ib do , n9bnü ip i9 us 
igib ngJsJ9l 19b dlßriignni u9nosj9iwQ2 19b ni H9Ju9l 
ius J2ngibaJi9riigrbi22JßßJ2 ngrbaiJg'iwoa mov gpßT 
gJangibmi9rf90 ngrbiUagw igb pnuirfi>lgnl ngJfiuvr9d 
nrfol .10 nov napßaauA iggißwJg bnuiD luß igbo 
nrfol do .Jsjot Jiüiq nßM .ngbiuw n9mmongpiov 
norba i ß p o a gai9wigrbilpöm .Ißmnig i9rii)il norba 
-no>I ,HQl giriß.1 mi b n ß l p n 3 rb&n JrbuI3 igni9a iov 

".Jßri Jdßrigp ngJainummoX us J>lßJ 
Jdigirba nrfol gifiilA 19b p n u J u 9 b 9 8 gib i » d U 
-19V aßb Jai eollgligwS,, :"IgpgiqaagpßT, I9nii'i98 i » b 
ngJarbilbnilqmg i&b gnig nrfol .iCJ nov nabniwrba 
-2lßßJ2 irfi bnu jlilduqgiagbnua gib gib ,9pßlrb2 
-2ß l i9V mi anrfol glloJ! gia .ngdßrf ngJJihg 9piH9Q 
.Jmmojlxbiglp 2i9rbirfgwdA aani9 i»b 9ib .sturbaaprura 
-I9rbi2 i9b igb , iß l^ bngrfoiginirf ngbßrb2 ngb Jrfoßm 
-uS mg29i.b nl .gbiuw J-pülggus agJßßJ2 a^b Jigrt 
9ib flßb ,ngbi9W ngrfoaigdü Jrbin l ißb pnßrfngmmß« 
ni agsturbaapnnaaßligV n9rb2Jugb agb noiJßainßpiO 
n9pnubigrbaJngIrfg3 nov grfigfl gnig JigS n9JsJ9l i » b 
rbßn nun gib ,9lJßrf n 9 t i o w J n ß i 9 v us n9llnpfliM bnu 
-9d aigbnoaod aigJigJ agniga ngbniwrbaigV m9b 

".bnia bn9taßl 
-bnßJ2 n9b Jliitigv "pnuJi9S i 9 r b i ü S 9UoH„ 9iQ 
19b 9ni9 9Jugrf norf^a nrfol ilß3 iab fl&b .Jdmuq 
gJangibmigrfaO lab gJrfairfDagD igb ni ngißllA nafloip 
-ummo^ igb flßb .ngmrfs.nusnß i9a a3 .ig« ngbiowep 
-JuA n9Ußn»p ngnig nrfol rbiub ignpgO grfoaiJain 
19b 92i9W2JiadiA gib bnu ußdtuA ngb igdü 8ulrb2 
Jignniig JJßI8 a&Q .gJIßrfig igJmüsJurbaaipinuaaßligV 
rbuß igdß Ji9S i gpnßlus l lß Jrbin iov nriol flßb ,nßißb 
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Die Labiauer trafen sich auf dem hohen Elbufer Hamburgs 

Monat Juli 

31. 7./1. August: Kreis N e i d e n b u r g in Bochum, 
Gas t s tä t t e Parkhaus. Haupttreffen. 

Monat August 

1. August: Kreis G e r d a u e n in Düsse ldorf , 
Union-Hotel, W i t z e l s t r a ß e . 

1. August: Kreis P r . - H o l l a n d In Hamburg-
Nienstedten, E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 

1. August: Kreis O s t e r o d e in Herne, Kolping-
haus. 

1. August: Kreis O r t e i s b u r g in Herne, Park­
haus. 

1. August: Kreis E l c h n i e d e r u n g in Kiel , 
Ostseehalle. 

1./2. August: Kreis T i l s i t - S t a d t in Kiel , 
Ostseehalle, P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e . 

8. August: Kreis E b e n r o d e in Hambg.-Altona, 
Restaurant „Elbschlucht". 

8. August: Kreis L y c k in Hannover-Limmer­
brunnen, Haupttreffen. 

15. August: Kreis E l c h n i e d e r u n g in N ü r n ­
berg, Genossenschaftssaalbau. 

15. August: Kreis T i l s i t - S t a d t in N ü r n b e r g , 
Ebermayerstr. 30/32, „Genossenschaf t s saa lbau" . 

15. August: L a n d e s t r e f f e n in N e u m ü n s t e r . 
15. August: Kreis L o t z e n in N e u m ü n s t e r — Pa­

t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e . 
15. August: Kreis F i s c h h a u s e n und K ö ­

n i g s b e r g - L a n d in N e u m ü n s t e r . 
15. August: Kreis J o h a n n i s b u r g in Olden­

burg. 
15. August: Kreis Johannisburg in Oldenburg, 

P s c h o r r - B r ä u , B a u m g a r t e n s t r a ß e . 
19./23. August: T u r n e r f a m i l i e O s t p r e u ß e n in 

Hameln. 
22. August: Kreis T i l s i t - S t a d t in Düsse ldorf , 

..Union-Betriebe", W i t z e l s t r a ß e . 
22. August: Kreis L y c k in Hamburg-Nienstedten, 

E lbsch loßbrauere i . 
29. August: Kreis O s t e r o d e in Kie l , Lokal Eich­

hof. 
29. August: Kreis O r t e i s b u r g in Ratzeburg. 
29. August: Kreis R a s t e n b u r g in Hannover, 

Limmerbrunnen. 
29. August: Kreis E b e n r o d e in Essen-Steele, 

Stadtgarten-Saalbau. 
29. August: Kreis M o h r u n g e n in Hamburg-

Nienstedten, E l b s c h l o ß b r a u e r e i , Haupttreffen. 
29. August: Kreis W e h l a u in Hamburg, Restau­

rant Elbschlucht. 

Monat September 

5. September: Kreis E l c h n i e d e r u n g in 
Frankfurt/Main, Turnhalle S a a r b r ü c k e r S traße . 

5. September: Kreis G u m b i n n e n in Hamburg-
Nienstedten, E l b s c h l o ß b r a u e r e i . 

5. September: M e m e l k r e i s e in Hannover-
Limmerbrunnen. 

5. September: Kreis T i l s i t - S t a d t in Frank­
furt/Main-Schwanheim, Turnhalle S a a r b r ü c k e r 
S traße . 

5. September: Kreis O s t e r o d e in der Paten­
stadt Osterode (Harz), verbunden mit Einwei­
hung des Ehrenmals, Lokal „Stadt Osterode". 

5. September: Kreis J o h a n n i s b u r g in Ham­
burg-Altona, Elbschlucht. 

11. /12. September: Kreis S e n s b u r g in Herne, 
Kolpinghaus. 

12. September: Kreis T i l s i t - S t a d t in Stutt­
gart-Feuerbach, G r o ß g a s t s t ä t t e „Fre ize i the im". 

12. September: Kreis O s t e r o d e in Berlin, Lokal 
„Sportk lause" am Reichssportfeld. 

12. September: Kreis I n s t e r b u r g Stadt und 
Land in der Patenstadt Krefeld, Lokal Stadt­
wald. 

18. /19. September: Kreis A n g e r a p p in Mettmann 
mit P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e . 

19. September: Kreis K ö n i g s b e r g - L a n d und 
F i s c h h a u s e n in Marburg. 

19. September: Kreis J o h a n n i s b u r g in 
Herford 

26. September: Kreis O r t e i s b u r g in Rends­
burg. 

26. September: Kreis J o h a n n i s b u r g in 
Frankfurt/Main (voraussichtlich). 

Die Kreisvertreter werden gebeten, Ä n d e r u n g e n 
und E r g ä n z u n g e n der Schriftlcitung umgehend 
mitzuteilen. 

Elchniederung 
Kreistreffen 

Alle im S ü d e n und S ü d w e s t e n der Bundes­
republik wohnenden Elchniederunger weisen wir 
hiermit nochmals darauf hin, d a ß wir am 15. A u ­
gust ein Kreistreffen in N ü r n b e r g im „ G e n o s s e n ­
schaftssaalbau", E b e r m a y e r s t r a ß e 30/32, d u r c h f ü h r e n . 
Ein weiteres Treffen der Elchniederunger findet 
dann am 5. September in Frankfurt am Main statt, 
und zwar im Stadtteil Schwanheim in der T u r n ­
halle Saarbrücker S traße . Diese Termine sind ab­
solut feststehend, so d a ß sich jeder darauf ein­
richten kann. N ä h e r e s wird noch bekanntgegeben. 

Such-Rundfragen Nr. 2/1954 

Die nachstehend genannten Elchniederunger 
werden gesucht: E) Frau Friedemann, Witwe des 
Arztes Dr. Friedemann aus Kuckerneese. — 
K) Gärtner Gustav Klitsch aus Heinrichswalde und 
seine beiden erwachsenen Kinder Waldemar und 
Gerda. — L) Friedrich Wilhelm Laaser, geb. 27. 4. 
84, aus Kuckerneese. — L) Max Korinth aus 
Gerhardsweide. — L) Otto S c h ö n f e l d sowie die 
erwachsenen Kinder der Frau Maria Beutler, s ä m t ­
lich aus G r ü n a u . — L) Johann Brell und Ehefrau 
Minna, geb. Lenkeit, aus Neufelde. — L) Franz 
Loyal und Ehefrau Emma, geb. Sahmel, sowie 
Emil und Liesbeth Mertins, alle aus Wildwiese. — 
L) Deputantenfamilie K a r l Wolf aus Lischau und 
die Waldarbeiterfamilien Franz Westphal aus Iben­
horst, Richard Purwien aus Ackmenischken und 
Albert Buchau aus Ackminge. — L) Ewald Lekat 
aus Birkenheim. — L) B ä u e r i n Berta Lupp, geb. 
Geyer, aus M ü h l e n k r e u z ; wurde im Oktober 1944 
nach Heiligenbeil evakuiert und w ä r e jetzt etwa 
77 Jahre alt alt. — L) T ö p f e r m e i s t e r Rudolf Lutat 
aus Neukirch nebst Ehefrau und den erwachsenen 
Kindern Oskar, Gretel und Liesbeth. — L) Familie 
Ernst Sallowski sowie Frau Wilhelmine Luczinski, 
geb. Sukowski aus Stucken. — M) Frau Ida Skam-
braks, geb. Podszuweit, geb. im Mai 1912 in F i n ­
kenhof, Heimatgemeinde unbekannt, floh im Okt. 
1944 mit ihrer damals 6 j ä h r i g e n Tochter Ilse nach 
Pommern. — M) Friedrich Bendig und Ehefrau 
Anna aus Budwethen K . — M) Ida Szameitat aus 
der Elchniederung. Heimatgemeinde unbekannt, die 
als Mamsell in Tilsit im Hotel „ D e u t s c h e s Haus" 
tä t ig war; ihr Vater war K ä m m e r e r auf einem 
Gut. — N) Erwin Wittwer aus Dannenberg, Pflege­
sohn des dort wohnhaft gewesenen Landwirts 
Gustav Nakat. — N) Familie Franz M ö r k e aus 
G r ü n w i e s e . 

Wer ü b e r den jetzigen Aufenthalt oder das 
Schicksal der vorstehend a u f g e f ü h r t e n Lands­
leute irgendwelche Angaben machen kann, wird 

Weit ü b e r f ü n f h u n d e r t Landsleute konnten am 
letzten Sonntag in der aus so vielen o s t p r e u ß i ­
schen Kreistreffen bekannten „Elbschlucht" zwi­
schen Hamburg-Altona und Flottbek Labiaus 
Kreisvertreter G e r n h ö f e r b e g r ü ß e n , als man 
sich nach gemeinsamem Mahl zur w ü r d i g e n Feier­
stunde zusammenfand. Nach dem Gesang unseres 
Heimatliedes „Land der dunklen Wälder" gedachte 
man z u n ä c h s t aller K r e i s a n g e h ö r i g e n von Labiau, 
die im Zweiten Weltkrieg ihr Leben für Ostpreu­
ß e n und das g r o ß e Vaterland dahingaben und aller 
Landsleute, die im Grauen des Russeneinbruches 
die Treue zur V ä t e r s c h o l l e mit ihrem Blute be­
siegelten. Ein herzliches Willkommen in der Ge­
meinschaft der Labiauer konnte man wieder einem 
S p ä t h e i m k e h r e r des Kreises entbieten. Mit Genug­
tuung wies Kreisvertreter G e r n h ö f e r darauf hin, 
daß die Treffen des Kreises Labiau in Stuttgart 
und Essen sehr gut besucht waren und den Z u ­
sammenhalt weiter s t ä r k t e n . Sehr beachtlich sind 
auch die Erfolge beim Ausbau der Kreiskartei, 
die einen g r o ß e n Tei l der vertriebenen Bewohner 
des Kreises e r f a ß t hat. 

Oberkreisdirektor B ü n i n g vom Patenkreis 
Land Hadeln ü b e r b r a c h t e den Labiauern die be­
sonderen G r ü ß e des dienstlich verhinderten Land­
rats von der Wense. Der Verwaltungschef des 
Patenkreises stellte fest, d a ß Labiau sich zwar 
nicht einen besonders wohlhabenden Paten aus­
gesucht habe, er versicherte aber, mann werde 
im alten Land Hadeln b e m ü h t sein, nach K r ä f t e n 
die Aufgabe zu e r f ü l l e n . Wenn in dem P r o z e ß der 
sozialen Einordnung der vertriebenen ostdeut-
deutschen B r ü d e r auch einige Erfolge zu ver­
zeichnen seien, so d ü r f e niemand ü b e r s e h e n , d a ß 
noch Vieles und Entscheidendes zu tun ü b r i g 
bleibe. Niemand habe Veranlassung, nun bequem 
„auf den Lorbeeren auszuruhen". Gerade der E i n ­
heimische solle sich wohl der Verpflichtung gegen­
ü b e r den deutschen B r ü d e r n b e w u ß t bleiben, die 
aus ihrer angestammten Heimat vertrieben seien. 
B ü n i n g sch loß mit der Mahnung, d a ß ganz Deutsch­
land sich b e w u ß t sein m ü s s e , d a ß unser Vater­
land niemals auf das s c h ö n e Heimatland unserer 
O s t p r e u ß e n verzichten k ö n n e . Auch der Kreis­
vertreter verband mit seinem Dank an den Ver­
treter des Patenkreises die Feststellung, d a ß das 
innere, das seelische Band zwischen Pate und 
Patenkind immer s t ä r k e r werde. 

Mit sehr herzlichem Beifall empfangen, ergriff 
dann namens des Vorstandes der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n deren Erster Stellvertretender Spre­
cher, S t r ü v y , das Wort zu seiner Rede, in der 
er zuerst den Landsleuten einen umfassenden E i n ­
blick in die B e m ü h u n g e n der Landsmannschaft für 
eine soziale Sicherung und echt2 E n t s c h ä d i g u n g 
aller unserer Landsleute gab. Mit allem Ernst sei 
man darum b e m ü h t , vor allem auch dem ost-
n r e u ß i s c h e n Landarbeiter, dem Siedler und dem 
landwirtschaftlichen Beamten, für die die erstj 
Regelung wenig befriedigend ist, zu ihrem Recht 
zu verhelfen. Im Namen der Heimatauskunft­
stellen dankte der Redner gerade auch den Ver­
t r a u e n s m ä n n e r n für ihre selbstlose und aus­
gezeichnete Hilfe bei der Ermittlung der S c h ä d e n 
und V e r m ö g e n s v e r h ä l t n i F s e . Die O s t p r e u ß e n d ü r f e n 

gebeten, mir eine entsprechende Mitteilung zu­
kommen zu lassen. Ich bitte aber darum, dabei 
stets die Nummer der Such-Rundfrage und den 
betreffenden Kennbuchstaben anzugeben. Bei A n ­
fragen ist in jedem Fall volles Brief-Porto bei­
z u f ü g e n . 

S ä m t l i c h e Zuschriften sind zu richten an die 
Kreiskartei Elchniederung in (24a) Hamburg 26, 
Burggarten 17. 

Herbert Sahmel, K r e i s k a r t e i f ü h r e r 

wohl stolz darauf ^ J ^ S S f ^ S J ^ A 
etten Tonnten ube^äus^ wichtige Unter.agen und 

mener de Kreditanstalten gerettet haben, die nun 
ö u e n e r aei ^ „ vipipn anderen O s t p r e u ß e n zu 
f h " U m b R S l 8 "u vVerhe?fen d nMit lebhaftem Beifall 
wurde die W ü r d i g u n g aufgenommen, die der 
Stellvertretende Sprecher der Landsmannschaft 
vor a ü e m der o s t p r e u ß i s c h e n Frau zuteilwerden 
Heß. W « beispielsweise die o -s tpreußische Bauern­
frau in zwei Weltkriegen geleistet habe, das sei 
M Bewältig, daß man es nie vergessen dürfe . 
Nicht «UM dieser ü b e r l a s t e t e n Frauen habe die 
Flinte ins Korn geworfen, sie alle h ä t t e n sich auch 
nach der Vertreibung aufs beste b e w ä h r t Der 
Redner bat gerade die o s t p r e u ß i s c h e n Landfrauen, 
nun auch dafür zu sorgen d a ß nicht alle ihrer 
T ö c h t e r in die S t ä d t e abwanderten. Die Zeit werde 
kommen, wo wir weitblickende und tücht ige 
Bauernfrauen in unserer Heimat dringend brau­
chen w ü r d e n . Die einheimischen Landwirte sollten 
endlich erkennen, d a ß kein O s t p r e u ß e nach ihrem 
Haus und Hof strebe, daß es aber eine nationale 
Aufgabe von h ö c h s t e r Bedeutung sei. die b ä u e r ­
liche Substanz der O s t p r e u ß e n zu erhalten. 
Deutschland tue sich selbst den besten Dienst, 
wenn es den t ü c h t i g e n vertriebenen Landwirten 
des Ostens die M ö g l i c h k e i t gebe, die Bewirtschaf­
tung der vielen erbenlosen H ö f e des Westens zu 
ü b e r n e h m e n . 

Auch Kreisvertreter G e r n h ö f e r erinnerte 
a b s c h l i e ß e n d daran, daß der O s t p r e u ß e in West­
deutschland sich zu b e w ä h r e n habe, um die Heim­
kehr in seine angestammte Heimat zu verdienen. 
E r konnte eine Reihe von O s t p r e u ß e n nennen, die 
im Emsland und anderen Gebieten heute bereits 
wieder ihre reichen Erfahrungen bei der E r ­
s c h l i e ß u n g des Meeres und Ö d l a n d e s zur Ver­
f ü g u n g stellen. 

Mit dem Deutschlandlied klang die sehr w ü r d i g e 
Feierstunde aus. K u r z darauf begaben sich die 
Labiauer in die Kreuzkirche, wo ihr Superinten­
dent D o s k o c i 1 eine echte Heimatgemeinde 
unter Gottes Wort stellte. Viele Stunden blieben 
dann noch die Labiauer in lebendigem Gedanken­
austausch beieinander. A m f r ü h e n Nachmittag 
zeigte auch der „ H a m b u r g e r Regensonntag" ein 
freundlicheres Gesicht. k. 

* 

Es werden gesucht: 1. Anna E g g e r t , Labiau, 
Wirtin im Hotel „Kronpr inz" . — 2. M r o n g a , geb. 
Eichberg, Natalie, geb. 26 6. 1913, und Kinder Georg, 
Waltraut und Linda aus Labiau, Siedlung Viehhof. 
Letzte Nachricht Februar 1945 aus Belgard Pom­
mern. — 3. Minna K o m p a s s , Labiau, Altersheim. 

Meldungen erbittet K r e i s k a r t e i f ü h r e r Bruno 
Knutti , E l p e r s b ü t t e l ü b e r Meldorf-Land, Holstein. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Bei dem Haupttreffen am Sonntag, dem 8. A u ­

gust in Hamburg-Altona, Restaurant Elbschlucht, 
Flottbeker Chaussee 139, werden um elf Uhr der 
Kreisvertreter von Insterburg-Land und V o r ­
standsmitglied unserer Landsmannschaft, Lands­
mann Naujoks und Jugendleiterin F r ä u l e i n Kath l 
K n i e ß sprechen. A m Nachmittag finden die Wah­
len zum K r e i s a u s s c h u ß statt. 

Gesucht wird: Max Kories aus Grieben. — Die 
Suchanzeige nach Schneidermeister Georg N ö t z e l 
ist bisher ohne Erfolg geblieben. Sollte seine A n ­
schrift nicht bekannt sein, so bitte ich um Nach­
richt, in welchem Ort unseres Kreises er gewohnt 
hat oder ob N ö t z e l gefallen ist oder v e r m i ß t wird. 

Rudolf de la Chaux, 
(24b) M ö g l i n b. Bredenbek, Kreis Rendsburg. 

Achtung Vertriebene! Vertrauerssadie! 
Bettfedern p. Pfund D M 1,90, 2,90. 

4,-, 7,-, extra daunig 8,90, 11,-
Halbdaunen garant. ohne Misch. 

p. Pfd. D M 9,50, 12,-, 15,- 17,-, 19,-
Daunen p. Pfd. D M 14,-. 16,-. 18,-, 

22,-, 28,- ohne Mischg. 
Fertige Federbetten in all. G r ö ß e n 

Teilzahlung 
Vertreter überal l gesucht 

Bettenfabrikation 
Federschleisserei — Sort. 

J . M Y K S 
(21b) Hachen. K r . Arnsberg i . Westf. 

f rüher Marienburg-Dirschau 

preisgünstig direkt ab Fabrik mit 
10 Jahre Garantie u.Rückgaberecht^ 

Mopeds mit den bewährtesten^ 
Motoren. Alle Ausführungen u. 
viel Neues im großen Farb­
katalog. Zusendung kostenlos} 

C.&P STRICKER-Fahrradfabrik' 
B R A C K W E D E - B I E L E F E L D 

E i n S i e d l u n g s h a u s i m V i l l e n s t i l 

j ^ 6 E £ ° < ^ v für 1 4 5 0 0 D H (376 c b m umbauter Raum) 

Prozent *V 

80,36 q m W o h n f l ä c h e 

finanziert durch 

I E %jf 
B A D E N I A 

B A U S P A R K A S S E K A R L S R U H E 
Wir finanzieren Neubau - Hauskauf - Erbabfindung - U m ­
bauten und Hausreparaturen — W o h n u n g s b a u p r ä m i e n bis 

400,— D M jähr l i ch 
Unsere Beratungsstelle Hannover, Kurt-Schumacher-Str. 15, 
ist g e ö f f n e t : Montag—Sonnabend 9-20 Uhr, Sonntag 10-14 Uhr 

Beratung kostenlos und unverbindlich — Telefon 2 29 31 

Suche für l ä n d l i c h e n , gepfleg­
ten, kinderlosen Haushalt eine 
ehrliche, freundliche und zu­
v e r l ä s s i g e 

H a u s g e h i l f i n 

von 17—21 Jahren zum 15. Sep­
tember oder später , die auch 
im Garten mitarbeitet. 

Dr. Carl Wuppermann 

Edelrath ü b e r Leverkusen 
F a ß b a c h e r h o f 

Suche zum 15. 8. 1954 alleinst., zu-
verl. Hausangestellte, die einem 
Haushalt vorstehen u. denselben 
s e l b s t ä n d i g leiten kann. (Keine 
Wäsche , 1 Kind im Hause, 3 K i n ­
der im Internat.) Dr. Doepner, 
Bad Ems. 

Kinderliebe, kath. Hausgehilfin 
für gepfl. Landhaushalt (ohne 
Stall- u. Feldarbeit) nicht unter 
18 J . , zum 1. 9. 1954 nach Westf. 
gesucht. Fr . Dr. Deitmer, Saal­
hausen, Sauerland. 

Q u a l i t ä t s -

L a n d b e t t e n 
30 Jahre Garantie 

80/80 12,90 15,80 22,70 29,60 37,50 
115/200 42,— 58,— 64,— 73,— 82,— 
130/200 46,— 58,— 76,— 94,— 134,-
140/200 52,— 68,— 86,— 104,- 148,-
160/200 64,— 84,— 106,- 128,- 152.-

Eigene modernste 
Bettfedernreinigungsanlagen 

Portofreier Nachnahmeversand 

B e t t e n h a u s 

H E U S C H K E L 
Schaafwinkel A 30, K r . Verden 

(Aller) 

• S c h ö n e P l ü s c h -

: B e t t u m r a n d u n g 

u 

grün und kupfer. Vollkommen • 
durchgewebt ßfl J 
3teilig DM ÜO."~" • • 

G R A T I S 
herrlich 

«lellorbiger Katalog 
über 

DM 

Versand spesenfrei 

T E P P I C H E 

G A R D I N E N 

B E T T E N 

W Ä S C H E 

Tilsiter K ä s e 

S P E Z I A L ­

V E R S A N D ­

H A U S 

HAMBURG 
WANDSBEK 

P0STF.: 

9 bei Nichrgelolle n 

l / i kg 30 V* 1,20 D M , vollf. 45«/. 1,80 
D M , mittelr. od. pik., lief, gegen 
Nachnahme zuzüg l . Porto in '/» od. 
» Groden Lebensmittelhandlung S o U d e r o s t L a n d w i r t i 4 0 / 1 8 8 

Hertha N e ß l i n g e r . Sasel, Holstein, e v „ w ü n s c h t d i e Bekanntschaft 

FÜR TEPPICHE 'GARDINEN • BETTEN • BETTWÄSCHE UND HAUSHALT WÄSCHE 
nerholb von 14 Togen liostenlottr Umtausch oder Geld lu'wck. 

100— D M M E H R P R O W O C H E 
durch „102 Beschreibungen von originellen, praktischen, 
E R P R O B T E N Mitteln, um Geld zu verdienen". G R A T I S i l lu­
strierter Prospekt bei: 

M A I L - V E R L A G , Abt. 71, Stuttgart-S 

Eilt! Biete zuverl. Hilfskraft 
(heimatlos), die Lust u. Liebe 
zum Kochen hat, per sof. Ver­
trauensstelle mit Fam.-Anschl. 
Alter 30—40 J . Eilangeb. erb. 
u. Nr. 44 952 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Post Grebin, K r . P l ö n ; fr. Ermld. 
Molk. R. L ü t h k e . Heilsberg, Ostpr. mit einem netten ostpr. M ä d e l . 

Bildzuschr. erb. u. Nr. 44 920 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. T R I N K E R ? 

Vollk. u. rasche E n t w ö h n u n g 
d. das geruch- u. geschmackl., ostDr B a u e r m n h n 
irnllb- i m . r . V , S H I A T V T T T . V " " » « " e r i l S O n n , 

c 
OffQtiQ ( S t e l l e n 

J 

S e r v i e r - F r ä u l e i n 

sofort gesucht 

Restaurant Ratskeller, Bad Gandersheim, Harz 

Inhaber Hans G r a f 

f r ü h e r Gumbinnen und Lyck, O s t p r e u ß e n 

Wegen Tod m. langj. Hausgeh. 
suche alt., zuverl., unabh. Wirt­
schafterin, d. m. 2-Pers.-Haush. 
vorst. u. meine linkss. g e l ä h m t e 
Mutter betreut. Ich selbst bin 
t a g s ü b e r berufst. Elisabeth His-
gen Wwe.. B ü d i n g e n in Ober­
hessen, A m Hain 105. 

Kinderliebe Hausgehilfin bis 20 J . 
für Pfarrhaushalt am Stadtrand 
Bielefelds zu baldigem Antritt 
gesucht. Eig. Zimmer vorh. Frau 
Pastor Plumpe. Bielefeld-Sieker. 
H a u p t s t r a ß e 171. 

vollk. u n s c h ä d l . A L K O L I T, 
auch o. Wissen d. Patienten. 
Zahlr. Dankschr.! Orig. K u r ­
pack. = 40 Tabl . (aus 30jähr. 
medizin. Praxis) 10,80 D M 
Nachn. A K O - W E L T V E R S A N D 
S T U T T G A R T B 68b. Fach 982. 

34/178. ev. 

f ( S t e l t e n g e s u c f t e j 

blond, Raum Nordrhein-Westf 
z. Z . im Baugewerbe tä t ig , bei 
gut. Eink., w ü n s c h t ein nettes, 
sparsames ostpr. B a u e r n m ä d e l , 
Nichtraucherin, zw. Heirat ken­
nenzulernen. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 44 881 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Welches M ä d e l , Fotolaborantin od. 
m. Interesse f. Fotografie, m ö c h t e 
mit mir eine gemeinsame E x i ­
stenz aufbauen? Bin 30 178. ev. 
Zuschr. m ö g l . mit Bild erb. u. 
Nr. 44 776 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Fiir 14jährigen Sohn tiner kinder­
reichen Familie in der Sowjet­
zone wird Lehrstelle als Friseur 
mit Unterbringung gesucht. V a ­
ter noch in russ. Kriegsgefangen- r , r , _ , , „ , , n - . 
schaft. Wer kann helfen? Zuschr. ° ^ ! f u ß . ; ^ _ n d ^ r . k „ ? ! , ' . 4 ? ' 1 6 l 
erb. u. Nr. 44 861 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t . Anz.-Abt., Hamburg 24 

Suche ab sof. einen Landsmann 
zur Mithilfe in meiner 18 ha gr. 
Landwirtschaft (Pachthof) bei 
gutem Lohn u. Farn . -Ansch luß . 
Emi l Reimer, Landwirt, Maleck, 
S ü d b a d e n , Kr. Emmendingen. 

T ü c h t i g e Hausgehilfin, nicht unter 
20 Jahren, gegen guten Lohn, 
eigenes Zimmer, mit Familien­
a n s c h l u ß für Gastwirtschaft sof. 
gesucht. Hans Mentler, Dort­
m u n d - K i r c h h ö r d e . Schneiderstr. 1, 
Ruf 41 788.  

T ü c h t i g e s junges M ä d c h e n f. Land-
u. Gastwirtschaft b. gutem Lohn 
zum 1. August gesucht. Hermann 
Meier, Isernhagen N.B. Nr. 32 
ü b e r Hannover. 

T ü c h t i g e , umsichtige M ä d c h e n od.lSuche für G e s c h ä f t s h a u s h a l t 1 
junge Frauen bei gutem Lohn,! j ü n g e r e u. 1 ä l t e r e Hausgehilfin 
freier Station u. kostenloser A n - od. eine Frau, o. Anhang, Reise 
reise sofort gesucht. Jugendher- wird v e r g ü t e t . Hermann Kel l ­
berge D ü s s e l d o r f - O b e r k a s s e l . i mereit, Hoffnungsthal b. K ö l n . 

Gesucht wird ab sofort krä f t i ge s 
M ä d c h e n für alle vorkommenden 
Hausarbeiten, ebenso tücht ige , 
flinke B e i k ö c h i n bei h ö h . Lohn 
u. freier Station. Hotel Marien­
berg, Kamp-Bornhofen (Rhein). 

Hausgehilfin wird per Anfg. Sept. 
f. kl . modernen kinderlos. Haus­
halt in Villenvorort einer west­
deutschen Großs tadt gesucht. G u ­
tes Gehalt, eig. Zimmer m. fließ. 
Wasser. Bedingungen: Absolut 
z u v e r l ä s s i g u. ehrlich, sauber, m. 
guten Kochkenntniss.. Alter m ö g ­
lichst nicht unt. 30 J . , handschr. 
Bewerbung unter B e i f ü g u n g v. 
Zeugniss. erb. u. Nr. 44 371 a Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Junge, led. B ü r o g e h i l f i n für die 
Lohnbuchhaltung ges., auch kör ­
perbehinderte angenehm, ab­
geschlossene Lehre m u ß vor­
liegen. Wilhelm Faber. Bauunter­
nehmung, Schlierschied ü. Kirn . 

Einsames Forsthaus sucht kinder­
liebes H a u s m ä d c h e n . Kühl , Stan­
genteich, A u m ü h l e . Bez. Hbg. 

Dame <n ungek. Stellung, m. guter 
Allgemeinbildung. Mitte 50, ohne 
Anhang, langj. Erfahrg. in Haus­
h a l t s f ü h r u n g und Krankenpflege, 
sucht Vertrauensstelle als Haus-
2 » Ä ^ ' Ä Ostpr. Landw.. led.. solide. 47 168! 

ev., z. Z . Industriearb. (Rhld.). 

jetzt in der Industrie in Nord­
rhein-Westf.. w ü n s c h t liebes ost-
p r e u ß . Mäde l mit gutem Charak­
ter u. angen. Ä u ß e r e n zw. bald. 
Heirat kennenzulernen: g e m ü t l . 
Helm vorh. Bildzuschr. (zurück) 
erb. u. Nr. 44 749 Das O s t p r e u ß e n -

. blatt. Anz.-Abt., Hamburg 24. 

rin b. alt. Herrn, Dame od. Ehe 
paar z. 1. 10. 1954. Angeb. erb. u. 
Nr. 44 665 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Perfekte Wirtschafterin für Apo­
thekenhaushalt zum 1. 10. oder 
f rüher gesucht. Bewerbungen mit 
Angabe von Referenzen. Lebens­
lauf erb. Dr. R. Weidlich. Hagen 
i. W., Fleverstr. 42, ( früher 
Orteisburg, Ostpr.). 

Wo findet eine alt. ostpr. Familie 
Stellung als Hausdiener od. der­
gleichen? Bin Tilsiter, 60 und 51 
.T. alt. vertrauend u. arbeitswil­
lig. Frau besitzt N ä h k e n n t n i s s e . 
7-uschr. erb. unt. Nr. 44 673 Das 
O s t n r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Suche auf diesem Wege aufrich 
tiges, Christi. Mäde l kennenzuler­
nen zw. sDät. Heirat. Wohnung 
vorh. Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
44 689 Das O s t p r e u ß e n b l a t t Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

D o r t m u n d o d e r N ä h e ! 

O s t p r e u ß e n m ä d e l mit Jungen 
i5 J.) sucht 

Vites Unterkommen 
Mit allen Arbeiten vertraut. 
Zuschr. erb. u. Nr. 44 975 Das 
Ostpreußenbla t t , , Anz. - Abt., 
Hamburg 24. 

r S e b a n n t ' / c h a t t e n 
J 

Ostpr. Bauernsohn, 44 J „ ev. 
dklbl., w ü n s c h t die Bekanntsch 
eines M ä d e l s od. Witwe. Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 44 846 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt 
bürg 24. 1 

Ostpr. Landwirt, 37 170, ev.. dkl. , 
gute Erscheinung, aus guter Fa ­
milie, Interesse für Reitsport, 
F ü h r e r s c h . K l . III. w ü n s c h t Be­
kanntschaft mit einer gut ausseh. 
Landwirtstochter. M ö c h t e im 
Herbst 1954 einen mittl. Pacht­
hof ü b e r n e h m e n , daher baldige 
Heirat e r w ü n s c h t . Ernstgem. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 44 686 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 24. 

Kitten 8.60. 
Harn- Oberbe t fen Matratzen 4tlg 36.40, liefert 

B e t t e n - M ü l l e r , Marktredwitz/Boy. 142 

W e s t p r e u ß e , 31 J . , evang., dklbld., 
( w ü n s c h t ein liebes M ä d e l bis 26 

J . kennenzulernen. Bei Zunei­
gung Heirat nicht ausgeschlossen. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 44 799 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt . , H a m -
burg_24. 

Ostpr. S p ä t h e i m k e h r e r , 34/172, ev., 
dklbld., w ü n s c h t ein nettes M ä ­
del bis 30 J . kennenzulernen. Bei 
Zuneigung bald. Heirat. M ö g l . 
Bildzuschr. erb. u. Nr . 44 790 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . H a m ­
burg 24. 

Solide, n a t ü r l . O s t p r e u ß i n (Bauern^ 
tochter). im Rhld., 24'163. evang., 
dklbl.. sucht d. Bekanntschaft m. 
liebem, ehrl., ev. Landsmtnn, 25 
bis 32 J . Bildzuschr. (zurück) er­
beten u. Nr. 44 872 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Ostpr. M ä d e l , 35 160, ev., blondi 
schlank, kl . Ersparnis u. W ä s c h e , 
sucht die Bekanntschaft eines 
netten, charaktervollen, soliden 
Herrn kennenzulernen. Bi ldzu­
schr. erb. u. Nr. 44 797 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. H a m ­
burg 24. 

O s t p r e u ß i n , 45 165, blond, einsam, 
sucht lieben, chrlstl. gesinnten 
Landsmann bis 55 J . kennen­
zulernen. Witwer angenehm. Z u ­
schr. erb. u. Nr. 44 792 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . H a m ­
burg_24. 

Geb. 60jähr. Witwe ( K ö n i g s b e r g ) , j . 
in Nordbayern wohnh.. m. Rente, 
sucht lb. Landsmann bis 70 J . 
zw. gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g 
kennenzulernen. Zuschr. erb. \i. 
Nr. 44 668 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

O s t p r e u ß i n . heimatvertr.. 54 169, 
g. Fig.. ev.. o. Anh. , berufst., 
(snät . Pens.), vielseitig inter., w. 
Briefw. mit gleichges. Herrn in 
ges. Pos. (a. Rentn.) bis 60 J . , 
zwecks snät . Heirat. Zuschr. erb. 
u. Nr. 44 791 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

Geb. O s t p r e u ß i n , 45 J . , w ü n s c h t 
die Bekanntschaft eines netten 
Herrn. Zuschr. erb. u. Nr. 44 845 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 
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Angerapp (Darkehmen) 
Die beiden Kreistreffen In Hannover und Ham­

burg sind vorUber. W ä h r e n d da* Treffen in Hanno­
ver sehr gut besucht war. litt das Treffen in Ham­
burg unter dem starken Regen. Allen Teilnehmern 
danke Ich für hre Treue, die sie durch ihre Tei l ­
nahme der Kreisgemeinschaft erwiesen haben 

Liebe Landsleute! Wie ich bereits auf dem K r e U -
treffen bekanntgegeben habe, ü b e r n i m m t die Stadt 
Mettmann, die Kreisstadt des Kreises Düsse ldor f -
Mettmann, die Patenschaft für Stadt und Kreis 
Angerapp Der Stadtdirektor hat mir mit Schreiben 
vom 20. Mal von der Ü b e r n a h m e der Patenschaft 
Kenntnis gegeben. Die feierliche Ü b e r n a h m e der 
Patenschaft findet am 18. und 19 September In Ver-
b . ' 1 d u n , 1 5 . m i . t 2 f r 1 0 5 ° - J a h r - F e i e r der Stadt Mettmann 
statt. F ü r beide Tage ist folgendes Programm vor­
gesehen: Am Sonnabend, dem 18. September, um 
11 Uhr, Ü b e r n a h m e der Patenschaft und Ü b e r g a b e 
der Urkunde unter Beteiligung der Stadtverwal­
tung, unseres Kreisausschusses und einiger gelade­
ner Gäste . Abends findet ein g e m ü t l i c h e s Beisam­
mensein mit der einheimischen B e v ö l k e r u n g statt 
— Am Sonntag, dem 19. September, um 10 Uhr 
Kreistreffen im g r o ß e n Saal der „ G u s t a v - B o v e n -
slepen-Halle", am Nachmittag V e r k ü n d u n g der 
feierlichen P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e in einer G r o ß ­
kundgebung um etwa 16 Uhr in der gleichen Halle 
.Liebe Angerappei! Wir sind der Stadt Mettinann 

für die Ü b e r n a h m e der Patenschaft zu g r o ß e m Dank 
verpflichtet. Diesen Dank k ö n n e n wir zu einem 
kleinen Teil durch starke Beteiligung an den Feier­
lichkeiten abstatten. Ich rufe deshalb alle Einwoh­
ner aus Stadt und Land auf, an den Feierlichkeiten 
teilzunehmen und hierdurch ihren Dank der Paten­
stadt und ihre Liebe zu unserer geliebten Heimat 
zu bezeugen. 

Um eine mög l i chs t g ü n s t i g e und billige F a h r m ö g ­
lichkeit für jeden Teilnehmer zu schaffen, emp­
fehle ich, sich zu ö r t l i c h e n Reisegesellschaften zu­
s a m m e n z u s c h l i e ß e n . F ü r Hamburg. Schleswig-
Holstein usw. hat sich Landsmann Hank bereit-
erklärt , bei Vorliegen g e n ü g e n d e r Beteiligung die 
geeignete Fahrgelegenheit zu beschaffen. Meldun­
gen sind zu richten an Herbert Hank, Hamburg 23 
Rurkteschellweg 5 p Die Landsleute von Hannover 
und Umeebung wollen sich bitte an Siegfried 
Kablau. Hannover, Kraurenstr. 42, wenden. ich 
we'se besonders auf die E r m ä ß i g u n g bei der Bun­
desbahn hin, die bei mindestens z w ö l f Personen 
33"»", und bei mindestens f ü n f z i g Personen 50 •'• 
E r m ä ß i g u n g g e w ä h r t . Einzelreisende benutzen, so­
fern dies m ö g l i c h ist, die S o n n t a g s r ü c k f a h r k a r t e n 
mit 33'i 0'.. sonst die einfache R ü c k f a h r k a r t e mit 10 
bis 35 »/• E r m ä ß i g u n g . 

Um einen Überb l i ck ü b e r die Teilnahme an den 
Feierlichkeiten und dem Kreistreffen zu bekommen, 
bitte ich mir bald mitzuteilen, wer daran teil­
nimmt. GleichzeitiT ist die Anzahl der Personen 
anzugeben. Von D ü s s e l d o r f g ü n s t i g e Weiterfahrt 
mit Omnibussen nach Mettmann. 

Aus A n l a ß der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e wird von 
der Stadt Mettmann eine Festschrift mit Programm­
teil herausgegeben, die einen geschichtlichen A b r i ß 
der Entwicklung der Patenstadt Mettmann und 
unserer Kreisstadt Angerapp e n t h ä l t . Die Festschrift 
wird seitens der Stadt auch an einen g r o ß e n Tei l 
unserer Landsleute zur Erinnerung an die denk­
w ü r d i g e P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e ü b e r s a n d t . Auf 
Wunsch wird sie auch besonders zugestellt. Bestel­
lungen sind an mich zu richten. Der Preis der Fest­
schrift b e t r ä g t 1.— D M . Ich hoffe, daß sie von allen 
E m p f ä n g e r n gern aufgenommen wird. — Wettere 
Einzelheiten, die die Patenschaft betreffen, werden 
laufend bekanntgegeben. 

Mit heimatlichem G r u ß 
Wilhelm Haegert, Düsse ldor f , M ü n s t e r S t r a ß e 123. 

Königsberger 
meldet Euch bei der Patenstadt Duisburg! 

Kartelen und F i agebogen — wer will mit solch 
seelenlosen Papieren zu tun haben? Das praktische 
Leben geht vor. 

Die K a m e l f ü h r e r der o s t p r e u ß i s c h e n Heimatkreise 
wissen es besser. Sie sehen tägl ich, wie ihre Kartei 
lebt und dringenden praktischen und n ü t z l i c h e n 
Zwecken dient. Die Vertrlebenengesetzgebung Ist 
angelaufen. Vertriebenengesetz, Lastenausgleich, 
W ä h r u n g s a u s g l e i c h . Gesetz zu Artikel 131 des 
Grundgesetzes, Wiedergutmachungsgesetz bieten 
manchem die Mögl i chke i t , einen Teil des Verlore­
nen z u r ü c k z u g e w i n n e n . Der Anspruch soll aber be­
wiesen werden. Die o s t p r e u ß i s c h e n Heimatkreis­
karteien haben den Vertriebenen die n ö t i g e n Zeu­
gen und Beweise vermittelt. Mehr als das, sie 
haben Tausenden von versprengten Familienange­
h ö r i g e n z u s a m m e n g e f ü h r t . Noch g r ö ß e r w ä r e n 
allerdings die Erfolge, wenn sich a l l e O s t p r e u ß e n 
bei ihren Heimatkieiskarteien melden w ü r d e n . 

Die Stadt K ö n i g s b e r g war der volkreichste 
o s t p r e u ß i s c h e Kreis. Von fast 400 000 Einwohnern 
m ö g e n noch etwa 200 000 am Leben sein. Eine solch 
g r o ß e Kartei k&nn nicht ehrenamtlich verwaltet 
werden. Die Patenstadt Duisburg faßt ihre Paten­
schaft praktisch auf und führt die K ö n i g s b e r g e r 
Kartei, u n t e r s t ü t z t von der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , mit ortskundigen K ö n i g s b e r g e r Dienst­
kräf ten . Duisburg ruft die K ö n i g s b e r g e r : 

Meldet Euch bei Eurer Dienststelle! 
Man fragt nach Euch! 

Oft wurde schon dazu aufgerufen; leider fehlen 
noch viele. 21 000 K ö n i g s b e r g e r Suchanfr.agen 
konnte die Patenstadt in den letzten beiden Jahren 
beantworten, davon ein Drittel erfolgreich Die ver­
geblich gesuchten K ö n i g s b e r g e r sind aber nicht 
alle tot. Viele leben, doch sie haben sich zumeist aus 
G l e i c h g ü l t i g k e i t nicht gemeldet — bis sie einmal 
einen Beweis oder einen Zeugen für den Lastenaus­
gleich oder den neuen Vertriebenenausweis brau­
chen und sich sagen lassen m ü s s e n , d a ß sie selbst 
nicht in der Kartei vorkommen. Zwar sind die 
K a r t e i f ü h r e r erfinderisch in der Erfassung der 
K ö n i g s b e r g e r , doch es ist ihnen leider nicht m ö g ­
lich, alle Mitgliederlisten, Einwohnermeldekarteien 
und Unterlagen der Vertriebenen- und Ausgleichs-
amter in der ganzen Bundesrepublik zu erreichen. 
Nur diejenigen K ö n i g s b e r g e r k ö n n e n damit rech­
nen, in der Kartei genannt zu sein, die sich bei der 
Patenstadt Duisburg oder bei -der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n in Hamburg ausdrück l i ch schriftlich zur 
K ö n i g s b e r g e r Kartei gemeldet naben. 

Verwendet die K a r t e i b l ä t t e r , die die Stadt Duis­
burg, Auskunftstelle K ö n i g s b e r g , bereitwillig ver­
teilt und versendet, oder die Karteivordrucke, die 
das O s t p r e u ß e n b l a t t von Zeit zu Zeit zum Aus­
schneiden abdruckt. Es g e n ü g t auch eine Postkarte, 
in der für den Einsender und seine Familienange­
h ö r i g e n mitgeteilt werden: Name, Vorname, Ge­
burtsname bei Frauen, Geburtstag, Beruf, Wohnung 

und Arbeitsstelle in K ö n i g s b e r g und am Jetzigen 
Wohnort. Allzu z u r ü c k h a l t e n d u.jd unbefriedigend 
ist die häuf ig vorkommende knappe Mitteilung: 
„Ich habe f rüher in K ö n i g s b e r g gewohnt." 

Beachtet bitte noch einige W ü n s c h e : 

Ruft auch K ö n i g s b e r g e r im Bekannten- und 
Verwandtenkrelse auf, sich zu meldm! 
Teilt auch die Anschriften derjenigen bekannten 
K ö n i g s b e r g e r mit, die nicht in der Bundes­
republik wohnen! 

Frauen, die nach dem Zusammenbruch 1945 ge­
heiratet haben, sollen bitte ausdrückl ich darauf 
hinweisen. Sie werden in der Kartei unter 
ihrem Geburtsnamen aufge führ t , unter dem sie 
bekannt waren und gesucht werden. Das gilt 
s i n n g e m ä ß für wiederverhetratete Frauen. 
Wer seine Wohnung in K ö n i g s b e r g etwa nach 
1939 gewechselt hat, m ö g e alle K ö n i g s b e r g e r A n ­
schriften angeben, nicht etwa nur die Anschrift 
nach der Ausbombung. 

Teilt der Stadt Duisburg, Auskunftstclle K ö n i g s ­
berg, neuen Wohnungswechsel, E h e s c h l i e ß u n g e n , 
T o d e s f ä l l e und andere wesentliche V e r ä n d e r u n ­
gen mit! Bei Wohnungswechsel bitte die bis­
herige und die neue Anschrift angeben. 

Bitte meldet auch K ö n i g s b e r g e r , die im Kriege 
oder nach dem Kriege verstorben sind, da nach 
ihnen ebenso h ä u f i g gefragt wird. Macht auch 
für sie die erbetenen aus führ l i chen Angaben: 
„Bruder Hans verstorben" g e n ü g t nicht. 

K ö n i g s b e r g e r , die 1945 bis J948 unter sowjetischer 
Besetzung in K ö n i g s b e r g gelebt haben, werden 
besonders gebeten, Angaben über Verstorbene 
zu machen, auch wenn sie nicht mehr wissen als 
Namen und Wohnung. Es starben Zehntau­
sende; viele Schicksale sind noch u n g e k l ä r t . 

Wer Suchanfragen nach Duisburg richtet, wird 
gebeten, den Gesuchton so genau zu beschrei­
ben, wie es ihm irgend mögl i ch ist: Name, Vor­
name, Beruf, K ö n i g s b e r g e r Anschrift und A r ­
beitsstelle, Alter. Es gibt außerordent l i ch viel 
Namensgleichheiten. „Paul Mül ler , Haberbers", 
kann nicht ohne weiteres ermittelt werden. War 
der Gesuchte in K ö n i g s b e r g noch jugendlich, 
sollen auch die Eltern bezeichnet werden. 

Seid Eurer neuen Heimat voll und ganz zuge­
hör ig , aber erhaltet auch Eure alte Bürgerschaf t 
der K ö n i g s b e r g e r . So lange Ihr lebt, seid Ihr eng 
und u n l ö s b a r mit Euren Landsleuten verbunden. 
Helft mit, daß das schon neun Jahre w ä h r e n d e rast­
lose Suchen nach Versprengten bald gestillt werden 
und zur Ruhe kommen kann. 

Stadt Duisburg, 
Patenstadt für K ö n i g s b e r g (Pr). 

Johannisburg 
N ä c h s t e s Kreistreffen in Oldenburg am 15. August 

Im P s c h o r r - B r ä u , Baumgartenstr.; f ü n f z e h n Minu­
ten vom Hauptbahnhof bzw. mit der Elektrischen 
vom Bahnhof bis Markt, dann noch zwei Minuten 
Weg. 

Gesucht werden: Doda aus Seegutten; — Hempel, 
Schneidermeister, Mittenheide, soll auf dem Bun­
destreffen in Bochum gewesen sein. 

Fr. W. Kautz. Krelsvertreter, 
(20) A l t w a r m b ü c h e n (Han) 

Neidenburg 
Jahreshaupttreffen mit Patenschaftsfeier findet 

am Sonnabend, dem 31. Juli, und Sonntag, dem 1. 
August, in unserer Patenstadt Bochum im Parkhaus 
statt. Beginn der Feier am Sonnabend um 9.00 Uhr. 

Wagner, Kreisvertreter, Landshut/Bay, Postfach 2. 

Osterode 
Auf unser Kreistreffen in Herne, Lokal „ K o l p l n g -

haus" am Sonntag 1. August, wird nochmals hin­
gewiesen. 9.15 Uhr: Evangl. Gottesdienst im Treff­
lokal der Ortelsburger .Parkhaus". 10.30 Uhr: Kath. 
Gottesdienst in der Elisabethkirche: 11.30 Uhr: Be­
ginn der Feierstunde im „Kolpinghaus". 

Auf dem Hamburger Treffen am 20. Juni ist eine 
Perlenkette gefunden worden. Abzuholen bei Heinz 
Rcglin, Ahrensburg, Schuls traße 12. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter, 
(16) Wanfried Weira. 

Rastenburg 
Rastenburger! Denkt jetzt am Ersten an unser 

g r o ß e s Kreistreffen in Hannover! D ä m m e r t Eure 
E i n k ü n f t e nicht alle auf den Kopf, sondern legt 
etwas zurück für den 29. August 

Kreisvertreter H. Hilgendorff, 
(24b) Flehm, Post Kletkamp ü. Lüt jenburg 'Hol s t . 
Gesucht werden ais Zeugen. Maurerpolier Franz 

Kös l ing , f rüher wohnhaft in Rastenburg, Freiheit; 
Zimmererpolier Karl Katzewitz, f rüher wohn­
haft in Rastenburg, Schul s traße . 

Meldung bei WUlhelm Schliewe, Wesel, Niederrh., 
Breiter Weg 50. 

Heiligenbeil 
Mitteilung des K r e i s k a r t e i f ü h r e r s 

Auf dem Heimatkreistreffen am 11. Juli in Ham­
burg, Winterhuder F ä h r h a u s , wurde im g r o ß e n 
Saal eine Brille gefunden. Der E i g e n t ü m e r wird 
gebeten, die Brille bei mir anzufordern und dabei 
seinen Heimatwohnort und die jetzige genaue A n ­
schrift deutlich anzugeben. 

Paul Birth, neue Anschrift: Kiel , Hardenberg­
s traße 15/1. 

r Bestätigungen 

Das Metgether Maidentreffen 
In der Landesfrauenschule Chattenbühl bei Hann.-Münden 

Lyck 
Auch das Treffen in M ü n s t e r war sehr stark be­

sucht. Allein 650 Lycker waren in dem uns zuge­
wiesenen Lokal erschienen. Und dieses Mal hat es 
geklappt; es war ta t säch l i ch kein Platz für alle. 
Der Organisation g e b ü h r t daher unser Dank. Allge­
mein wurde freudig b e g r ü ß t , daß mit zwei S t ä d t e n 
im Westen Verhandlungen ü b e r die Patenschaft 

werden. Der Besuch rtw,,Treff«n inrr>Wes4en 
'* die ü b e r n a h m * der- Patenschaft in 
3der im Ruhrge'bret.'*"''*^ 

lugust ist in Hannover da«! g r o ß e TreffeH' 
)anziger. Wer also mit Danzigern mitfahren 
. kommt billig zu unserem Treffen, das wie 

üb l i ch im Kurhaus Limmerbrunnen stattfindet. A m 
22. August treffen wir uns dann in Hamburg. E l b -
s c h l o ß b r a u e r e l . Es m u ß immer wieder darauf hin­
gewiesen werden, d a ß A d r e s s e n ä n d e r u n g e n ge­
meldet werden m ü s s e n . In M ü n s t e r meldeten 
sich 49, ein Zeichen, wie wichtig es ist, die Kartei 
auf dem laufenden zu halten. 

Otto Skibowskl. Kreisvertreter, 
Treysa, 3ez. Kassel. 

Ortelsburg 
Kreistreffen In Herne am 1. August 

Zu dem schon wiederholt a n g e k ü n d i g t e n Kreis­
treffen am 1. August in Herne werden heute noch­
mals alle Ortelsburger horzlieh eingeladen. 

Das Kreistreffen wird um 9.15 Uhr durch einen 
Feldgottesdienst auf den- Sportplatz neben dem 
Parkhaus eingeleitet. Der katholische Gottesdienst 
findet in der Hauptkirche St. Bonifatius, Bahnhof­
straße, statt. U m zehn Uhr B e g r ü ß u n g durch die 
Stadt Herne auf dem Sportplatz. A n den Gottes­
diensten und der B e g r ü ß u n g nehmen auch die Be­
wohner von Osterode teil, die am gleichen Tage in 
einer anderen G a s t s t ä t t e in Herne ein Kreistreffen 
haben. Um 11 Uhr Beginn unserer Feierstunde im 
Parkhaus Herne. Es sprechen der 1. Vorsitzende 
der Landsmannschaft O s t o r e u ß e n , Gruppe Herne, 
Dr. Schroeter, und der Kreisvertreter Bahr. Von 
13—15 Uhr Mittagspause. Essenmarken zum Preise 
von 2.— D M sind an den Kassen zu erhalten. Es wird 
z w e c k m ä ß i g sein, sich schon bei Beginn der Veran­
staltung im Parkhaus mit Essenmarken zu versor­
gen. Ab 15 Uhr V o r f ü h r u n g e n der Jugendgruppe 
Herne. A n s c h l i e ß e n d Unterhaltungsmusik und 
Tanz. Dann sei noch darauf hingewiesen, daß an 
diesem Tage die einzigartige B ü c h e r e i des deutschen 
Ostens an der Ecke Bahnhofstr. Schamrockstr. von 
9.30 bis 11.30 Uhr und von 13 bis 15 Uhr g e ö f f n e t ist. 

Liebe Ortelsburger, alle Vorbereitungen sind sorg­
fält ig getroffen worden. Wir werden im g r o ß e n 
Kreise ein s c h ö n e s Wiedersehen feiern k ö n n e n ! 

Suchdienst: Es werden gesucht: Vers.-Vertreter 
Otto Meyer, geb. am 13. 3. 1899, aus Ortelsburg, 
E r n s t - M a v - S t r a ß e : Herr Skibba, Kontrollbeamter 
der Landesvers.-Anstalt, aus Ortelsburg: Frau 
Marie Karpinskl geb Porsch. aus Ortelsburg, 
Passenheimer S t r a ß e : Frau Auguste Krischik, geb. 
Skiba, ius Theerwisch. 

Kreisvertieter Gerhard Bahr, 
(23) Brockzetel, Kreis Aurich/Ostfriesl. 

Auf Einladung der Leiterin der „Patenschule Chat­
tenbühl" bei Hannoversch-Münden , Fräulein Nagel, 
trafen sich am 17. und 18. Juli etwa 25 ehemalige 
Maiden der Ostpreußischen Landfrauenschule Met-
gethen. Die Patenschule hatte Haus, Hof und Garten 
aufs beste gerichtet, nur der Regen hinderte daran, 
draußen zu sein und die waldreiche Umgebung „einer 
der sieben schönsten Städte der Welt" zu g e n i e ß e n . 
Die\^a1tercb\thler Mädel hatten--Heilig al-te und 
neue os tpreußisdje Nieder geübt um 1 w.iren nun 
6 ^ s l gespannt auf den Besuc^-i • 

Es "kamen die ersten g e t r e u e n ' J a h r g ä n g e , 'die die 
Aufbauzeit der Schule von 1912 an mitgemacht hat­
ten. Die erste Leiterin von Metgethen, Freiin von 
Gayl, Obernkirchen, berichtete, daß diese Schule 
nicht durch staatliche Initiative oder besondere Zu­
wendungen anderer Art entstanden sei, sondern 
durch Tellersammlungen der landwirtschaftlichen 
Hdusfrauenvereine, die einen Grundstock von 30 000 
Goldmark bildeten. Weitere Spenden der ostpreußi­
schen Frauen, die den Aufbau der Schule als ihre 
Ehrensadie ansahen, halfen bei der Einrichtung des 
modern erbauten Hauses. Bis zum Zusammenbruch 
1945 war Metgethen die Schule für die jungen ost­
preußischen Bäuer innen und für alle die, die ihnen 
in Schule und Beratung zur Seite stehen sollten. 

Mitgebrachte Bilder zeigten das Gebäude und den 
großen Garten im Lauf der Jahre. Ebenso dankbar ge­
dachten die Jahrgänge der Schule, die die schwere Zeit 
der beiden Kriege und der Inflation dort verbracht ha­
ben. Für die jungen Mädel war es immer wieder 
eindrucksvoll zu hören, wie durch Briefe und Be­
richte häufig bekundet wurde, daß die Erziehung in 
Metgethen zur Gemeinschaft und zur fröhlichen Ar­
beit vielen nach dem Zusammenbruch geholfen hat, 
mit den veränder ten Verhä l tn i s sen fertig zu werden. 

Immer wieder wurde der Abend mit lautem Wil l ­
kommensgeschrei unterbrochen, wenn wieder alt­
bekannte Gesichter auftauchten. Sogar von Schles­
wig-Holstein und aus dem Al lgäu kamen sie. Das 
Besondere an diesem Treffen war, daß die Gäste 
selbst bemüht waren, den westdeutschen Schülerinnen 
ihrer Patenschule etwas von dem Geist und dem Auf­
trag ihrer Heimat zu vermitteln. In der Feierstunde 
am Morgen war es spürbar, als alte und junge Stim­
men mit unverkennbar ostpreußischem Klang Worte 
und Gedanken unserer großen Ostpreußen sagten, 
vor allem, als das Zwiegespräch aus der Ballade von 
Agnes Miegel: „Die Fähre" gesprochen wurde. Nach 
Lesung einer Betrachtung: „Kreuz über Ostpreußen" 
von Pastor Adolf Wischmann-Loccum, gedachte 
Fräulein Lemke all der Toten, die mit der Schule 
und den Anwesenden verbunden waren. Aber es 
war wie bei uns zu Hause, wo Trauer und Fröhlich­
keit so eng beieinander waren in der naturverbun­

denen Art der ostpreußischen Menschen, die Werden 
und Vergehen auch in ihr Leben einbeziehen. — Als 
eine westpreußische Bauerntochter das Gedicht zum 
Gedächtnis der ostpreußischen Tiere las, erzählte 
Fräulein Lemke-Kassel dazu, daß die Dichterin diese 
Verse zum siebzigsten Geburtstag von Professor 
Meyer, unserem „Hühnermeyer", geschrieben hätte . 
Nach einer Lesung in Hessen hätte eine ostpreußi­
sche Bäuerin gesagt: „Ich bin der Agares, Miegel 
btese./sie- hat dje Binnen , y e r j ä s s e n ! " Obwohl Frau 
Mfcgel m«inte, daß sie sonst grundsätzlich an keinem 
einmal entstandenen Gedidit hetinnflickle, hat sife 
dieser Vorwurf doch gerührt, und als das Gedicht 
im Druck erschien, stand der Bienenvers mit darin! 

Am Nachmittag sprach Herr Wilhelmi-Frankfurt 
über die Bedeutung Ostpreußens für Europa. Alle 
Zuhörerinnen und Zuhörer — einige Ehemänner 
hatten sich inzwischen dazugefunden — waren be­
sonders dankbar .diese Gedanken von einer hohen 
Warte aus vorgetragen zu bekommen. Vielen von 
uns ist es oftmals beschämend, wenn sich Heimat­
treue nur in Fleckessen mit anschl ießendem Tanz 
und nicht immer stubenreinen Witzen dokumentieren 
soll. Der Vortragende betonte, daß noch wichtiger 
als die Rückgewinnung unserer Heimat die geistige 
Erfassung und Durchdringung eines neuen Auftrages 
für Ostpreußen für uns alle sei. Eine wunderbare Ergän­
zung bildeten die schönen Farbaufnahmen von Herrn 
Stordc, die zur großen Freude aller Ostpreußen und 
zur staunenden Bewunderung der Mädel die Größe 
der Landschaft und der Kultur unserer Heimat zeig­
ten. Die Landsmannschaft Ostpreußen des Landes 
Hessen und des Landes Niedersachsen hatten diese 
Beiträge g r o ß z ü g i g e r w e i s e ermöglicht. 

Eine junge Frau sagte leise zu mir, als eine Auf­
nahme vom Frischen Haff gezeigt wurde: „An der 
Stelle ist mein Vater auf der Flucht ertrunken." An 
manchen Stellen klang es nur durch, welch schweres 
Schicksal alle Familien getroffen hat, wie viele der 
A n g e h ö r i g e n umgekommen, verschleppt und vermißt 
sind. Es war aber ebenfalls bezeichnend für dies 
Treffen, daß die Trauer und das Klagen nicht über­
hand nahmen. 

Eine kleine, rasch zusammengestellte Ausstellung 
zeigte ostdeutsches Schrifttum, Landkarten, Bilder 
und ostpreußisches Kunsthandwerk. Ein Lasdehner 
Töpfchen, ein Aschbecher aus Cadiner Majolika, ver­
schiedene schöne Schmuckgegenstände aus Bernstein 
wurden immer wieder gern in die Hand genommen. 
Die ostpreußische Handwebmeisterin, Gerda Salvey-
Dörvenden , zeigte ihr Meisterstück, einen Wand­
teppich in der berühmten alten ostpreußischen Dop­
pelgewebetechnik, die sich sonst nur in den balti­
schen und skandinavischen Ländern findet. Der 
Wandteppich stellte das Schicksal ihrer Familie dar 

Wer kann B e s t ä t i g u n g e n über die T ä t i g k e i t des 
S p ä t h e i m k e h r e r s Gerhard B u c h h o l z beim 
R e i c h s n ä h r s t a n d im Kreis Sensburg abgeben? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß der Metzgermeister 
Erich S i e k e r s k l , geb. am 1. 8. 1894 in Scharnau, 
in Neidenburg, Hohensteiner Straße , wohnhaft war 
und dort eine Metzgerei besaß? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß der Ehemann der Frau 
Amalie K a b b e c k , geb Voß , geb. am 22. 11. 76, 
f rüher wohnhaft gewesen in Uderwangen, Kreis 
Pr.-Eylau, am 31. 7. 1918 an den Folgen einer Ver­
wundung verstorben ist und Frau K . vom Versor­
gungsamt K ö n i g s b e r g V e r s o r g u n g s b e z ü g e erhalten 
hat? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß die Witwe Helene A l t , 
geb. Kriszat, f rüher wohnhaft in Pillkallen, Ehe­
frau des am 6. Dezember 1916 gefallenen Franz A l t , 
geb. 11. Dezembe. 1886, in K ü s s e n , Kreis Pillkallen, 
durch das f r ü h e r e Versorgungsamt Insterburg eine 
VersorgUngM'onttj' nach ihrem Ehemann erhal­
ten rmtr • • • -

j $ ( j ( P H p m ( K i H f c g l e n , daß der Pens ionär ,n / /dWi£ i i 
ehemalige Stadtverwaltungs - Inspektor L u c a s 
aus K ö n i g s b e r g , seine Pension in H ö h e von 316.— 
R M vom Magistrat K ö n i g s b e r g erhalten hat? 

Es werden Landsleute gesucht, die dem Nerven­
arzt Dr. med. F a h r e n b r u c h B e s t ä t i g u n g e n 
ü b e r seine Anstellung bei der Provinzial-Pflege-
und Erziehungsanstalt in Rastenburg am 1. 4. 1928 
und seine Anstellung als Beamter auf Lebenszeit 
bei der gleichen Anstalt (unter Ernennung zum 
Oberarzt) am 1. 4. 1931 geben k ö n n e n . Wo befinden 
sich die damalige B ü r o v o r s t e h e r i n und Sachbear­
beiterin der Rastenburger Anstalt Frau A l b r e c h t 
und der Sachbearbeiter im Landeshaus K ö n i g s b e r g ? 

Es werden Landsleute gesucht, die den Bauer 
bzw. Gefreiten Karl S y m a n z i k , geb. am 5. 2. 
1911 in Ehrenwalde, wohnhaft gewesen in G r . -
Lasken kennen und Auskunft über seine Beschäf­
t i g u n g s v e r h ä l t n i s s e geben k ö n n e n . , 

Frau Irmtraut Kaiser, geb. Norkeit, vor der Flucht 
wohnhaft in K ö n i g s b e r g - M e t g e t h e n . Graudenzer 
Weg 19, sucht Arbeitskollegen aus den Jahren 1938 
bis 1942 vom Parknotel K ö n i g s b e r g - M i t t e l t r a g h e i m . 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß Otto P o h l , Wirt­
schaftsgehilfe, f rüher wohnhaft in Wendehnen, 
Kreis Rastenburg, im Jahre 1941 oder 1942 gefallen 
ist? Die B e s t ä t i g u n g wird In einer dringenden Wai­
senrentenangelegenheit b e n ö t i g t . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, Wall­
s traße 29. 

und zeigte uns allen besonders deutlich, welch star­
kes Volkstum und Formkraft in Ostpreußen gewur­
zelt hat und noch im ostpreußischen Menschen lebt. 

Immer wieder erklangen ostpreußische Lieder, ent­
weder von den Maiden im Chor dargeboten oder 
von uns allen mitgesungen. Eigentlich durchklang das 
ganze Treffen der alte Vers von Simon Dach nadi 
der schönen, verhaltenen Originalmelodie von Hein­
rich Albert: 

Kam alles Wetter gleich auf uns zu schiahn, 
Wir sind gewillt beieinander zu stahn, 
Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Pein, 
Soll unserer Liebe Verknotigung sein! 

Elisabeth von Gayl, Hannover 

Zum Einweichen 

und 
Wasserenthärten 

Henl 
Biilah-soda Zum 

Waschen 

Persif 
Zum 

Spülen 

!Ij Das ist die richtige Waschmethode:schonend, hygienisch, sparsam!, 
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Das Königsberger Mutterhaus der Barmherzigkeit 
Auf dem Altenberg bei Wetzlar findet es eine neue Heimstatt 

W i e w i r O s t p r e u ß e n alle, so hat auch das 
K ö n i g s b e r g e r Diakonissenmutterhaus der Barm­
herzigkeit die Heimat verlassen m ü s s e n . Welche 
Bedeutung es für unsere Heimat hatte, — mit 
seinem g r o ß e n Krankenhaus in K ö n i g s b e r g und 
mit den mehr als tausend Diakonissen, die in 
unserer Heimat arbeiteten, das w e i ß woh l jeder 
O s t p r e u ß e , der die Heimat noch erlebt hat. Es 
ist ja auch bekannt, mit welcher Aufopferung 
zahlreiche Schwestern noch in den Jahren nach 
1945 in Kön igsbe rg und in anderen Orten un­
serer Provinz gewirkt haben, bis schließlich 
auch die letzten von ihnen O s t p r e u ß e n ver­
lassen muß ten . A u c h die Tatsache, daß 260 
Schwestern im K r i e g und in der Nachkriegszeit 
ums Leben gekommen sind, oft nach schwersten 
Entbehrungen und nach g r o ß e n kö rpe r l i chen 
und seelischen Leiden, zeigt, daß die Schwestern 

Ein Hauch m i t t e l a l t e r l i c h e r 
Romantik liegt auf dem Allenberg, auf 
den jetzt Altes und Neues zu einer schö­
nen Einheit verschmelzen. 

ihren Beruf immer als Berufung aufgefaßt 
haben. Das Schicksal von zehn weiteren Schwe­
stern ist noch ungewiß , sie sind ve rmiß t . Jetzt 
g e h ö r e n dem Mutterhaus insgesamt 560 Schwe­
stern an, einschließl ich der Feierabendschwe­
stern, also auch solcher Diakonissen, die infolge 
ihres hohen Alters oder wegen andauernder 
Krankhei t nicht mehr arbeiten k ö n n e n . 117 Dia ­
konissen leben in der sowjetisch besetzten Zone 
und in Ostberl in , eine im Memelgebiet , eine 
noch in der Sowjetunion in der N ä h e von 
Odessa, eine andere auf einer Missionsanstal t 
in Afrika,- die ü b r i g e n 440 leben und wi rken in 
der Bundesrepublik. 

Die g roße Sorge war nun, dem Mutterhause 
auch räumlich einen wirkl ichen Mi t te lpunkt zu 
schaffen. Die b e h e l f s m ä ß i g e Unterkunft, die es 
in Westber l in fand — wir haben d a r ü b e r seiner­
zeit ausführl ich in W o r t und B i l d berichtet — 
g e n ü g t e nicht einmal, um allen Feierabend­
schwestern eine Heimstatt zu bieten. Und ein 
Mutterhaus ist mehr als ein Feierabendhaus, 
es ist A u s b i l d u n g s s t ä t t e und Zentrale für alle 
Schwestern, die d r a u ß e n in K r a n k e n h ä u s e r n , 
Sanatorien und medizinischen Instituten in sei­
nem Auftrage arbeiten. D a r ü b e r hinaus w i l l das 
Mutterhaus der Barmherzigkei t a u ß e r dem be­
reits laufenden z w e i j ä h r i g e n Haushaltungslehr­
gang nodi eine Krankenpflege-Vorschule ein­
richten, die Vorkenntnisse für alle mediz in i ­
schen Berufe vermit teln soll und die woh l auch 
die eine oder andere Schüler in bestimmen wi rd , 
i n den diakonischen Dienst einzutreten. 

E i n u r a l t e s K l o s t e r 

Die B e m ü h u n g e n haben Erfolg gehabt: der 
Al tenberg , wenige Ki lometer von Wetz la r 
entfernt, ist die neue H e i m s t ä t t e geworden. Sie 
ist mit der alten in Kön igsbe rg , was das ä u ß e r e 
B i l d anbetrifft — der Geist ist ja derselbe ge­
bl ieben —, gar nicht zu vergleichen; von dem 
Leben und Treiben einer G r o ß s t a d t ist auf dem 
Al tenberg w e i ß Gott nichts zu v e r s p ü r e n . Hoch 
erhebt sich der Berg ü b e r das Lahnta l ; man 
hat von ihm einen herrlichen Blick ü b e r das Ta l 
h inweg auf die Vorberge des Taunus. Es ist ein 
sehr altes Nonnenkloster , i n dem das Mutterhaus 

sich jetzt seßhaf t macht, oder, besser gesagt, es 
sind die Teile des Klosters, die nach dem 
g r o ß e n Brand von 1952 noch ü b r i g geblieben 
sind, und die G e b ä u d e , die jetzt neu geschaffen 
werden. Der Al tenberg hat eine sehr lange 
Geschichte. M a n kann dort auch heute noch, 
nach dem g r o ß e n Brande vor zwei Jahren, ü b e r 
eine Treppe gehen, ü b e r die schon Kaiser 
K a r l V . und viel leicht sogar Barbarossa gegan­
gen sind. Das ä l t e s t e Fachwerkhaus Hessens 
steht heute noch dort; die ä l t e s t en erhalten ge­
bliebenen M a u e r n stammen sogar aus noch 
f rühere r Zeit, aus dem letzten Dri t te l des 13. 
Jahrhunderts. Nonnen des P r ä m o n s t r a t e n s e r -
ordens haben i m 12. Jahrhundert auf dem A l ­
tenberg das Klos ter g e g r ü n d e t . Unter der zwei ­
ten Meis te r in , Ger t rud (1248—1297), der j ü n g ­
sten Tochter der He i l igen Elisabeth, die in 
M a r b u r g in der Elisabeth-Kirche ruht, erhielt 
es seine heute noch erkennbare bauliche Ge­
stalt. Auch die alte Kirche, die den Brand des 
Jahres 1952 ü b e r d a u e r t e , stammt aus jener 
Zeit . W e n n das K ö n i g s b e r g e r Mutterhaus jetzt 
in dieser Kirche seine Gottesdienste halten wi rd , 
dann werden die Schwestern auf das Hochgrab 
vo r dem A l t a r bl icken k ö n n e n , in dem die von 
der römischen Kirche wegen ihres selbstlosen 
W i r k e n s w ä h r e n d der Pestzeit seliggesprochene 
Gert rud ruht. Durch die Jahrhunderte hat das 
Kloster dann bestanden, bis es in der Zeit N a ­
poleons dieser Eigenschaft entkleidet und im 
Jahre 1802 dem F ü r s t e n von Solms-Braunfels als 
Besitz ü b e r g e b e n wurde; auch heute noch ist 
Al tenberg im Besitz dieser fürst l ichen Famil ie . 
•Nachdem die K l o s t e r r ä u m e w ä h r e n d des Drit ten 
Reiches als Wohnungen und zur Unterbr ingung 
von Parteigliederungen und von Fremdarbeitern 
dienten, wurden sie 1945 v o n der Synode 
Braunfels gepachtet. Das Kinderheim, das dort 
dann vom Hi l f swerk der evangelischen Kirche 
eingerichtet wurde, konnte i n der Zeit des 

Hungerns und der Heimat los igkei t v i e l en K i n ­
dern entscheidend helfen, bis der schwere Brand, 
bei dem zum Glück alle Kinder gerettet werden 
konnten, diesem W e r k ein Ende machte. 

M i t g r o ß e m M u t u n d F l e i ß 

Neben der Kirche und dem alten Fachwerk­
haus waren noch andere Tei le der Klos ter ­
g e b ä u d e stehen geblieben, von anderen wie ­
derum standen nur die uralten massigen M a u ­
ern, und manche Gebäude f lüge l waren v o l l ­
kommen vernichtet worden. Das Mutterhaus 
wagte mit g r o ß e m M u t und Entsch lußkra f t das 
W e r k des Wiederaufbaus. Es wurde dabei v o n 
der Synode, der rheinischen und der hessischen 
Kirche, der evangelischen B e v ö l k e r u n g des 
Wetz la re r Landes und v o n manchen anderen 
Stellen u n t e r s t ü t z t ; die finanziellen M i t t e l konn­
ten beschafft werden. Eine Sammlung zu G u n ­
sten des Mutterhauses unter der evangelischen 
B e v ö l k e r u n g des Landes erbrachte einen hohen 
Betrag. M i t dem F ü r s t e n von Solms wurde ü b e r 
den ganzen Komplex des ehemaligen Klosters 
ein für Jahrzehnte gü l t i ge r Pachtvertrag ge­
schlossen. Nachdem so die Vorbedingungen ge­
schaffen worden waren, g ing man im Sommer 
vor igen Jahres an das Bauen, und jetzt s ind die 
neuen Gebäude f lüge l im Rohbau fertig und die 
stehengebliebenen M a u e r n sind wieder in das 
W e r k mit einbezogen. Die neuen Bauten fügen 
sich harmonisch in das noch erhalten gebliebene 
B i l d ein. 

W e n n also auch die Bauhandwerker den 
Al tenberg beherrschen, so sind doch auch die 
Diakonissen des Mutterhauses eifr ig tä t ig . Es 
arbeiten etwa, s iebz ig D iakon i s sen des.Jvlutter-
h a ü s e s i m Städt ischen. Krankenhaus in Wetz la r , 
also ganz in der N ä h e , und auf dem Al tenbe rg 
w i r k e n seit dem Herbst vor igen Jahres drei 
Schwestern. Sie haben unter anderem eine 
Haushaltungsschule eingerichtet, für die sich 

Blumen für unsere Gefallenen 

Vor etwa einem Jahre wurde in Göt t ingen ein 
Ehrenmal für die ostpreußischen Gefallenen beider 
Weltkriege eingeweiht. Dies ist der Ort, wo sich 
die Gedanken der in alle Winde verstreuten Ost­
preußen in Liebe und Treue zu ihren Toten begeg­
nen. Einen besonders tiefen Eindruck auf alle Teil­
nehmer der Einweihungsfeier vor einem Jahre mach­
ten zwei große Blumenteppiche vor dem Ehrenmal, 
zusammengesetzt aus Tausenden von Blumensträu­
ßen, von welchen jeder auf einer w e i ß e n Seiden-
schlcife den Namen eines ostpreußischen Gefallenen 
trug. Damals trafen die Bestellungen für soldie 
Sträuße von überal lher , wo heute Ostpreußen woh­
nen, selbst aus dem Auslande, in Gött ingen ein. Nun 
wird in diesem Jahre der Wunsch der Landsleute, 
diese schöne Ehrung unserer tapferem Toten zu wie­
derholen und dann mögl ichst in_ jedem Jahre neu 
vorzunehmen, immer stärker hörbar. Die Landsmann­
schaft Ostpreußen in Göt t ingen hat sich daher ent-
sdilossen, an dem Tage, der dem besonderen Ge­
denken an die verlorene Heimat gewidmet ist, dem 
Tage der Heimat, am 12. September, erneut Blumen­
sträuße, von weldvem jeder den Namen eines un­
serer Toten auf einer Seidenschleife tragen soll, am 
c-stpreußischen Ehrenmal niederzulegen. 

Mit Rücksicht auf die umfangreichen Vorarbeiten, 
die eine solche Aktion erfordert, bitten wir die ost­
preußischen Landsleute, ihre Bestellungen auf einen 
oder auch mehrere Blumensträuße schon frühzeit ig 
aufzugeben. Durch entsprechende Vorkehrungen ist 
dafür gesorgt worden, daß Strauß und beschriftete 
Schleife wieder nur 1,— D M kosten. Die Bestellung 
erfolgt in der Weise, daß der betreffende Betrag 
auf das Postscheckkonto der Landsmannschaft Ost­
preußen e. V. , Göt t ingen , Keplerstraße 26, Post­
scheckamt Hannover Nr 87 818 eingezahlt wird und 
die Namen der Gefallenen in deutlicher Schrift auf 
der Rückseite der Zählkarte vermerkt werden. 
Außerdem k ö n n e n Zahlungen auch auf das Konto 
der Landsmannschaft bei der Kreissparkasse in Göt­
tingen, Nr. 461, erfolgen. 

Ihre frühzeit ige Bestellung wird mit darüber ent­
scheiden, ob wir es übernehmen k ö n n e n , diese 
schöne Ehrung unserer Toten künftig in all den 
Jahren, die wir fern der ostpreußischen Heimat sein 
müssen , durchzuführen. 

Landsmannschaft Os tpreußen e. V . 
Göt t ingen , Keplerstraße 26. 

Der Altenberg, wie er sich in 
diesen Wochen dem Besucher darbietet. 
Neben den stehengebliebenen Klosterge­
bäuden entstehen neue Seitenflügel. Das 
Bild in der Mitte zeigt (rechts) das Fach­
werkhaus, das aus dem 14. Jahrhundert 
stammt. — Rechts: Ein Blick vom Alten­
berg auf das Tal der Lahn. 

fünfzig M ä d c h e n meldeten; nur e twa d re iß ig 
konnten aufgenommen werden . 

A u c h der verwi lder te Gar ten , der den A b ­
hang des Berges nach dem Lahn ta l z u bedeckt, 
w i r d in Ordnung gebracht; es werden B ä u m e 
und S t r ä u c h e r angepflanzt, und aus dem G r ü n 
der Blä t t e r leuchten die roten Tomaten. Inmitten 
der Ruinen und in diesem v e r n a c h l ä s s i g t e n Gar­
ten entsteht so neues Leben; es ist so etwas 
wie Pionierarbei t , die hier geleistet w i r d . 

Stück für S tück werden die neuen G e b ä u d e 
und R ä u m e in Benutzung genommen. Der Lei ter 
des Mutterhauses, Pfarrer Kaufmann, zieht v o n 
Ber l in nach dem A l t e n b e r g um, Pfarrer Lenki tsch 
ist schon umgezogen, und nach und nach werden 
auch die V e r w a l t u n g des Mutterhauses, die 
Schneiderstube und andere Einr ichtungen fol­
gen. F ü r die Diakon issen aber, die nicht mehr 
schaffen k ö n n e n , w i r d der A l t e n b e r g mit seiner 
herrl ichen Lage hoch ü b e r dem Lahn ta l und den 
schönen G ä r t e n und W e g e n e in geradezu ideales 
Feierabendhaus darstel len. W a n n die festliche 
W e i h e des Mutterhauses w i r d stattfinden k ö n ­
nen, das l äß t sich jetzt noch nicht sagen, aber 
schon in diesem S p ä t h e r b s t w i r d es i n dieser 
seiner neuen Heimstat t w iede r v o l l t ä t i g sein 
k ö n n e n . 

Nur wenig Trakehner beim 
Aachener Turnier 

Beim internationalen Nationen-Turnier in A a ­
chen, das a l l jähr l i ch in der „ G r ü n e n Saison" der 
Turniere den H ö h e p u n k t der deutschen Reiterei 
bildet, waren leider nur wenige Pferde Trakehner 
Abstammung am Start. Die in der o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat geborenen Pferde weiden im g r o ß e n T u r ­
niersport zunehmend alt, und der in Westdeutsch­
land geborene Nachwuchs ist noch nicht so weit 
g e f ö r d e r t , d a ß er schon nachdrucksvoll in die gro­
ß e n Ereignisse eingreifen kann. 

Auch die Zahl der o s t p r e u ß i s c h e n Reiter, die im 
g r o ß e n Sport eingreifen, ist sehr gering geworden. 
Der Nachwuchs an o s t p r e u ß i s c h e n Reitern ist lei­
der sehr gering, da nur wenige O s t p r e u ß e n die 
M ö g l i c h k e i t besitzen, ihre S ö h n e reiterlich aufs 
Pferd zu setzen oder sie sogar zu Turnieren zu 
schicken. Auch ein Schicksalsschlag der heimatver­
triebenen O s t p r e u ß e n , die doch wahrlich ein 
Pferde- und Reitervolk sind! 

In den beiden offiziellen internationalen Dressur­
p r ü f u n g e n der Internationalen Reiterlichen Vereini­
gung in Aachen finden wir unter den P r e i s t r ä g e r n 
den O s t p r e u ß e n ..Perkunos" unter der D ü s s e l d o r f e r 
Reiterin Hannelore Weygand, die mit diesem 
Pferd auch in der mittelschweren internationalen 
D r e s s u r p r ü f u n g beim Start von Reitern und Reite­
rinnen zehner Nationen den 4. Platz belegte. Der 
alte Trakehner ..Fanal" wurde unter den 34 gestar­
teten Pferden F ü n f t e r . In dieser P r ü f u n g wurde 
auch die Westdeutschland-Trakehnerin „Double t t e" , 
die von Willi Schultheis ausgebildet wird, unter 
Ute Richter P r e i s t r ä g e r i n . 

Im Zweikampf-Springen kam in die Placierung 
die alte O s t p r e u ß i n „ R o x a n e " („Hel la III") unter 
dem Franzosen de Frombelle, einem erstklassigen 
Reiter, der aber durch die rohe Behandlung schon 
oft M i ß f a l l e n s k u n d g e b u n g e n der Zuschauer veran-
l a ß t e . Mirko Altgayer * 

Der z w a n z i g j ä h r i g e Trakehner „Fanal" des Al t -
meislers Otto Lörke, der jetzt unter dem Namen des 
G e s t ü t s „Asta" geht, konnte beim 18. Internationalen 
Reitturnier in Aachen noch einen weiteren Erfolg 
buchen. In der S-Dressur wurde er unter Lieselotte 
Linsenhof Zweiter hinter dem zweifachen schwedi­
schen Olympia-Reiter Persson auf „Knaust". Nicht 
weniger als neunzehn Pferde wurden hier heraus-
gebradit. Auch der O s t p r e u ß e „Perkunos" unter 
seiner Besitzerin Hannelore Weygand kam zu einem 
Preis, ü b r i g e n s führen mehrere der schwedischen 
Dressurpferde os tpreußisches Blut, denn in Schweden 
wird auch mit Trakehner Pferden gezüchte t . Be­
kanntlich ist auch der Westdeutschland-Trakehner 
.Polarstern", der in Helsinki als Reserve-Military-' 
pferd mit war und damals nur wegen seiner Jugend 
nicht zum Einsatz kam, jetzt als Landbeschäler in 
Schweden aufgestellt. * 

44 Westdeutschland-Trakehner stehen noch in der 
engeren Wahl für die am 13. November in D ü s s e l ­
dorf im Stall Talihoh angesetzte nächste Os tpreußen-
Auktion, bei der vierzig Pferde zum Verkauf gestellt 
werden. 

Nach den Feststellungen des Trakehner-Verbandes 
sind in diesem Jahr die Trakehner Fohlen sehr ge­
fragt; sie liegen um rund hundert D M im Preise 
höher als im letzten Jahr. M . Ag. 

Zehn Stunden Königsberg-Memel 
Wie lange fuhr man im Winter von K ö n i g s b e r g 

bis Memel, als es noch keine Eisenbahn oder gar 
Autos gab? Auskunft auf diese Frage geben uns die 
Tagebuch-Eintragungen der König in Luise über ihre 
Erlebnisse während ihrer Reise nach St. Petersburg: 
„Wir reisten von Königsberg am 27. Dez. 1808 um 
7 Uhr morgens ab. Die zwanzig Meilen bis Memel 
machten wir in zehn Stunden, so daß wir nach sechs 
Uhr in unserer alten Wohnung bei Frau Consentius 
eintrafen, nachdem wir das Haff und die Dange im 
Schlitten über sehr festem Eis passiert hatten. . " 
Allerdings fuhien nur die kön ig l i chen Schulten so 
schnell. 
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y3cfi kcmpme efa'pi gut %önig£8ber{j 
1. Fortsetzung 

W i r bringen nachstehend die erste Fort­
setzung des Berichtes von Karl Girnus 
über den jetzigen Zustand von Königs­
berg. Landsmann Girnus verließ Königs­
berg am 2. Juni dieses Jahres. 

Die Hufen sind der von den Sowjets bevor­
zugte Stadtteil . H i e r haben sie die wichtigsten 
Dienststellen untergebracht. Die Verwa l tung , 
die Partei, die Pol ize i und auch die Rote Armee 
richteten ihre Büros in den erhalten gebliebenen 
g röße ren G e b ä u d e n ein. M a n ist auch b e m ü h t , 
die Bauten am Hansar ing wieder herzustellen. 
Der f rühere Bau des P reuß i schen Staatsarchivs 
wird als öffentl iche Bibl io thek benutzt. Auch 
deutsche Bücher werden ausgegeben. Die Tei le 
des neuen G e r i c h t s g e b ä u d s s , die beschäd ig t 
waren, wurden wieder hergestellt; das Haus der 
Oberpostdirektion w i r d wieder aufgebaut. 

Bauhandwerker arbeiten an den A u ß e n ­
w ä n d e n des neuen Schauspielhauses; in dem 
Haus soll wieder Theater gespielt werden. 
Einstweilen finden die Vors te l lungen in der 
Kunstakademie in Ratsl inden statt. Da aber 
der Eintrittspreis d r e iß ig Rubel b e t r ä g t , ist es 
nur einer gutgestellten Schicht möglich, diese 
Auf führungen zu besuchen. 

Neben den amtlichen Bauvorhaben und K a ­
sernenbauten werden auf den Hufen auch W o h -

Aus : Provisorischer Reiseausweis der Botschaft 
der Deutschen Demokratischen Republ ik in der 
UdSSR-Moskau 

Girnus, K a r l , geboren am 4. 3. 1894 in Tawe 
Staa t sbürgerschaf t : Deutsche Demokratische Re­
publik 

Dieser provisorische Reiseausweis wurde v o n 
der Botschaft der Deutschen Demokratischen Re­
publik bei der Regierung der UdSSR ausgestellt. 

Dieser provisorische Reiseausweis ist gü l t ig 
für die Rückre ise in die Deutsche Demokratische 
Republik. 

Die Gü l t igke i t dieses provisorischen A u s w e i ­
ses endet mit der Beantragung des deutschen 
Personalausweises i n der Deutschen Demokra­
tischen Republik und ist zu diesem Zei tpunkt 
abzugeben. 

Spä tes tens ver l ie r t er jedoch seine G ü l t i g k e i t 
am 1. Oktober 1954. 
Moskau, den 1. 4. 1954 

gez. Schütz 
Botschaftsrat 
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.Verstehender „ P r o v i s o r i s c h e r Reiseausweis" war 
in feinem gedruckten Teil in deutscher und russi­
scher,, Sprache gefertigt. Die R ü c k s e i t e t rüg : 

1. das Einreisevisum in die DDR 
2. das Einreisevisum aus der UdSSR und 

• 3. das Durchreisevisum der Republik Polen. 

nungen errichtet. Der b e n ö t i g t e K a l k w i r d in 
Juditten gebrannt. A n Zement ist ke in M a n g e l . 
V i e l Baumater ial w i r d verschoben und für gute 
Freunde „ a b g e z w e i g t " . Die Aufs ich t führenden 
drücken ein A u g e zu, w o h l w e i l sie selbst an 
diesen N e b e n g e s c h ä f t e n beteil igt sind. Die a l l ­
gemeine Kor rup t ion des Systems bemerkt man 
auch beim Bau. 

Die M a u r e r und die Handlanger beei len sich 
nicht gerade bei der Arbe i t und lungern mehr 
herum, als d a ß sie w i r k l i c h zupacken, obwohl 
die Zah l der Aufpasser recht g r o ß ist. Für die 
Erstellung eines Hauses w i r d das V i e r - bis 
Fünffache der Zeit gebraucht, die f rüher ost­
preußische Bauhandwerker für ein gleiches Ob­
jekt b e n ö t i g t e n . Es geschieht auch, daß die 
Mauer beim Bau z u s a m m e n s t ü r z t . Uber ein 
solch kleines Mißgeschick reqt sich niemand 
auf. W o z u auch? Das Haus g e h ö r t ja dem Staat! 

Mi tunter ä n d e r t die Baulei tung w ä h r e n d des 
Baues ihren Plan, oder man hat h ö h e - e n Orts 
andere W ü n s c h e . So kommt es vor, daß Dielen 
und Fenster wieder herausgerissen werden, 
wenn bereits der M a l e r F u ß b ö d e n und Fenster­
rahmen streichen w i l l . Die Bauingenieure und 
Poliere machen sich nur Sorgen um die A b ­
nahme. „ H a u p t s a c h e ist, d a ß die Kommiss ion 
den Bau abnimmt!" Unverhohlen wi rd diese 
Ansicht q e ä u ß e r t . M i t ein paar Flaschen W o d k a 
oder unter der Hand geleisteten Gefä l l igke i ten 
versteht man es schon, die Mi tg l i ede r der 
Kommission g ü n s t i g zu stimmen. 

A u e r o c h s e n g r u p p e i m T i e r g a r t e n 

Das P a r k a e l ä n d e in Luisenwahl ist zu einem 
„Kul tu rpa rk" verwandelt, worden. Die Bezeich-
nunq t rügt , denn mit Ku l tu r haben die hier auf­
gestellten F a l l s c h i r m t ü r m e und Luftschaukeln 
nichts zu tun, es ist ein Rummelplatz. W e r hier­
her gehen w i l l , w i r d beim Eintri t t zwei Rubel 
los, und wenn er sich auf die Tanzfläche d r ä n ­
gen w i l l , m u ß er nochmals fünf Rubel zahlen. 

Der Tiergarten erfreut sich eines renen Zu­
stroms. Die schönen Gartenanlagen werden auch 
weiterhin genfiegt. Die kraf tvol le Gruppe der 
kämpfenden Auerochsen von Auqust Gau l , die 
früher vor dem Neuen G e r i c h t s q e b ä u d e am 
Hansarinq aufoestellt war, und für die der Kö-
nigsberger V o l k s m u n d den anzüql ichen V e r ­
gleich von rlpm. neqeneinanderrinctenden Staats­
anwalt und Rechtsanwalt fand, wurde in dpn 
Tierqarten transDortiert. Somit erweisen sich die 
in einiqen westdeutschen Zoitunaen anbrachten 
Berichte, daß diese a r o ß e Tierplast ik in einer 
Stadt in der sowjetisch besetzten Zone auf­
gestellt sein sol l , als Fehlmeldung. 

Der Tierbestand ist freilich arg zusammen­
geschrumpft Er wurde durch Neuerwerbungen 
etwas aufqefrischt, doch starben von zehn ge­
lieferten Krokod i len vier. Es gibt Löwen, Tiqer, 
Bären, Kamele, sechs Rhesusaffen und einige 

exotische Vöge l . A n jedem Käfig ist eine Wache 
aufgestellt. Dies ist notwendig, um Diebs t äh l e 
zu verhindern. „Bewachte hier niemand die 
Tiere, so w ü r d e n die Frauen und Kinder einen 
Papagei einfach klauen", sagt Landsmann Gi r ­
nus. „Sie nehmen ja stets mit, was ihnen ge­
fällt". 

A b e r die Wachen haben noch einen anderen 
Zweck: sie sind auch zum Schutz des Publ ikums 
da. Mancher Russe oder Asiate , der zuvor dem 
W o d k a allzusehr zugesprochen hat, kommt 
beim Anbl ick der ihm unbekannten Tiere auf 
die seltsamsten Gedanken. So stieg einmal 
einer in den B ä r e n z w i n g e r hinab, um mit der 
Bärin zu ringen. Die Bärin, die ein Junges 
hatte, brummelte bedrohlich, doch der Eindr ing­
l ing, wohl mit dem M u t der Unkenntnis , schlug 
s c h ä k e r n d nach der Bärin, und sie revanchierte 
sich durch einen krä f t igen Prankenhieb, der den 
M a n n zu Boden streckte. E in M a n n sprang 
hinzu, um den bedrohten Genossen zu retten, 
aber die Bärin p r e ß t e ihn sogleich in ihre ge­
walt igen Arme, und der kle ine Bär watschelte 
herbei und leckte zum erstenmal Menschen­
blut. Die eiligst alarmierte Feuerwehr ver­
suchte, mit Spritzen die Bär in zurückzuscheu-
chen. Es gelang aber nur noch, einen der M ä n ­
ner lebend zu bergen. 

Ein anderer Russe hatte offenbar einen alten, 
abgespielten Sensationsfilm gesehen, in dem 
unter Wasser ein M a n n mit~ einem K r o k o d i l 
rang. Diese Szene hatte einen so tiefen Ein­
druck auf ihn gemacht, daß er dieses artisti­
sche Kuns t s tück ebenfalls vo l lb r ingen woll te . 
Das Git ter am Krokodi lbecken hatte er bereits 
ü b e r k l e t t e r t , und wenn ihn der W ä r t e r nicht 
schnell am Hosenboden gepackt und noch an­
dere Tiergartenbesucher hinzugeeil t w ä r e n , 
h ä t t e er woh l eine üb l e Lekt ion von den 
Panzerechsen hinnehmen m ü s s e n . Krokod i l e 
pflegen sich ja nicht an die Regeln des Ring­
kampfs zu halten. 

Dergleichen Vorkommnisse ereignen sich 
heute im K ö n i g s b e r g e r Tiergarten. 

S t a d t o h n e G o t t e s d i e n s t 

Im Stadtkern K ö n i g s b e r g s ist keine Kirche 
heil geblieben. Die meisten G o t t e s h ä u s e r stehen 
als Ruinen da. Manche von ihnen, wie die 
ä l t e s t e K ö n i g s b e r g e r Kirche, die Steindammer, 
wurden vö l l ig abgetragen. U m die Kirche am 
Ottokarplatz in Maraunenhof ist ein G e r ü s t 
gebaut. In einem Haus nebenan wurde ein K i n o 
eingerichtet. Die Kirche in Ponarth w i r d als 
Magaz in benutzt. In diesem Voror t nimmt die 
B e v ö l k e r u n g s z a h l zu, denn es s ind dort i n ' j ü n g -
ster Zeit neue Wohnblocks gebaut worden. 

Gottesdienste finden • in K ö n i g s b e r g . nicht 
statt. Es wurde auch keine seelsorgerische Be­
treuung für russische G l ä u b i g e durch Geist­
liche der griechisch-orthodoxen Kirche beob­
achtet. Die Jugend wächs t ohne Unterweisung 
in der christlichen Lehre heran. Niemand sagt 
den jungen Menschen, daß es eine Verant­
wortung vor Gott gibt; ohne jegliche re l ig iöse 
Bindung lebt die Masse dahin. Die jungen 
Menschen — die ä l t e r e n m ö g e n noch einige Er­
innerungen von f rüheren Zei ten her haben — 
wissen nicht, welchen Trost und welche Zuver­
sicht die Rel ig ion g e w ä h r e n kann. Der Bolsche­

wismus hat in Kön igsbe rg eines seiner g röß t en 
Ziele erreicht: die Rel ig ion völ l ig auszuschalten. 

Das einzige Hemmnis der gänzl ich auf das 
Diesseitige und materielle Vor te i l e gerichteten 
Menschen vor der Begehung von Gewalttaten 
ist die Furcht vor gesetzlicher Strafe. Jede 
sittliche Schranke ist gefallen. Die K r i m i n a l i ­
tä t ist erschreckend hoch. Kle ine Vergehen 
wie D iebs t äh l e sind an der Tagesordnung. In 
den Schaufenstern der staatlichen Läden wer­
den nur Attrappen ausgestellt; es sol l ke in 
A n r e i z geboten werden, des Nachts die Fenster 
einzuschlagen und die ausgestellten W a r e n zu 
stehlen. 

Die F r i edhöfe sind verwahrlost und ver­
wüs te t . Unkraut breitet sich zwischen den Grä­
bern aus; die G r a b h ü g e l sind verfal len und 
wurden allen Schmuckes beraubt. Diese trau­
rige Tatsache kann man auf allen Fr iedhöfen 
feststellen, an der A l t e n Pi l lauer Lands t r aße , an 
der Kön igsa l l ee vor dem Königs to r und in 
Ponarth. 

A u f dem Friedhof in Ponarth an der Go-
driener S t raße , g e g e n ü b e r der Brauerei Schön­
busch (Neuer Friedhof der Haberberger Evan­
gelischen Gemeinde), weiden sogar Kühe . Die 
Eisengitter, die manche G r ä b e r umfriedeten, 
wurden abgerissen und an anderer Stelle zu 
Z ä u n e n und Absperrungen verwandt. A l s eine 
grobe Ver le tzung jeglichen P ie tä t sempf indens 
muß man den Gebrauch von Grabsteinen als 
F u ß a b k r a t z e r verabscheuen. Zu diesem pro­
fanen Zweck werden Grabsteine von den Fr ied­
höfen geholt und vor H a u s e i n g ä n g e n aufge­
stellt oder in die Erde eingelassen. Auch zur 
Pflasterung des Vorraums und zum F u ß b o d e n ­
belag werden Grabsteine h e r a b g e w ü r d i g t . Den 
Deutschen in K ö n i g s b e r g schauderte vor diesem 
Frevel , dem niemand steuert. 

L i t a u i s c h e L e i d e n s g e n o s s e n 

Es gibt in K ö n i g s b e r g eine Gruppe von M e n ­
schen, die das Empfinden der Deutschen ver­
steht, zu ihnen hä l t und mit ihnen leidet. Es 
sind dies ehemalige litauische Bauern, denen 
die Höfe genommen wurden, und die auf den 
Kolchosenbetrieben noch nicht einmal das Not­
wendigste zum Lebensunterhalt verdienten. Sie 
kamen nach Königsbe rg , um auf Bauten Arbe i t 
zu suchen. Auch aus den im nördl ichen Ost­
p r e u ß e n eingerichteten Kolchosen laufen die 
junqen Leute weg. N u r die A l t e n bleiben 
zurück. 

Die Litauer wissen, daß die heute in West­
deutschland lebenden O s t p r e u ß e n dem l i taui­
schen Nachbarvolk dankbar sind, daß sie die 
hungernden O s t p r e u ß e n nach 1945 aufgenommen 
haben. . ,Auf ,irgendwelchen_ Wegen haben sie 
erfahren, daß dieser Dank öffentlich ausge­
sprochen wurde, und daß die Deutschen den 
Litauern ihre mutige und christliche Hal tung 
hoch anrechnen. 

W i e wir , so sprechen auch die Litauer von 
ihrer Heimat und den zur Zeit dort herrschen­
den V e r h ä l t n i s s e n . Eine Geschichte machte die 
Runde, aus der hervorgeht, daß die Bevö lke ­
rung die b i l l igen Propagandatricks der Kommu­
nisten durchschaut: 

In einem g r ö ß e r e n litauischen Dorf m u ß t e n 
die Einwohner zusammenkommen, und ein 

Aufnahme: Asta Hild 
An einem Julitag am Samlandstrand 

Die Bucht von Gr.-Kuhren mit dem Zipielberg im Hintergrund 

kommunistischer Parteiredner zog zunächs t 
ü b e r die Amer ikaner her. Er verstieg sich zu 
der Behauptung, daß die Arbei ter in A m e r i k a 
hungern müß ten , absichtlich arbeitslos gehalten 
würden , keine Wohnungen h ä t t e n und auf den 
S t r aßen schlafen müß ten . Dann pries er die 
Fü r so rge und verzeihende G ü t e der Sowjet­
union. So hä t t en zum Beispiel die litauischen 
Bauern, die nach Sibi r ien „umges iede l t " seien, 
sehr ertragreiches Land und auch Höfe bekom­
men. Die Sowjets hä t t en ihnen V i e h und land­
wirtschaftliche G e r ä t e gegeben, so daß diese 
litauischen Zwangsumsiedler wieder im W o h l ­
stand lebten. Es ginge ihnen al len sehr gut. 

A l s der Redner seine lobpreisenden Schilde­
rungen beendet hatte, rief ihm einer der Z u ­
h ö r e r zu: „ W a r u m tut man das? W a r u m be­
lohnt die Sowjetregierung unsere f rühe ren 
G r o ß b a u e r n , die dies doch qar nicht verdienen! 
M a n sollte sie nach A m e r i k a schicken, damit 
sie dort huno""-" m ü s s e n und lieber die ameri­
kanischen A», er nach Sibir ien holen, damit 
diese am Wohls tand der Sowjets teilhaben." 
Ein lautes Geläch te r stieg auf, und der Partei­
redner w u ß t e auf diese Bemerkung nichts zu 
sagen. 

R e i c h s b a h n b r ü c k e n i c h t m e h r 
s c h w e n k b a r 

Fast alle K ö n i g s b e r g e r K r a n k e n h ä u s e r und 
die Lazarette sind wieder belegt. Die Kranken 
finden Aufnahme in der Barmherzigkeit und im 
Städt i schen Krankenhaus auf dem Roßgar t en , 
im Katharinenkrankenhaus auf dem Haberberg, 
in der Hau tk l in ik in der A l t e n Pi l lauer Land­
s t raße , in einigen K l i n i k e n im K l i n i k v i e r t e l ; 
auch das Standort-Lazarett in Maraunenhof und 
das alte Garnisonlazarett in der Yorcks t raße 
werden wieder genutzt. 

Einige Brücken wurden wieder hergestellt. 
Die K r ä m e r - und die G r ü n e Brücke, die Holz ­
brücke und die Hohe Brücke k ö n n e n befahren 
werden. A n den anderen Brücken wurde bisher 
nicht gearbeitet. 

ü b e r die Re ichsbahnbrücke rollten die Züge 
nach Tils i t und P i l l au . Die wegen ihrer Dreh­
konstruktion einst b e r ü h m t e Brücke dreht sich 
aber nicht mehr. Da g r ö ß e r e Schiffe mit hohen 
Aufbauten nicht mehr nach Kön igsbe rg kom­
men. i s f e« auch nicht nöt ig , daß die Brücke ge­
öffnet wi rd . t , 

Der gesamte Personenverkehr der Eisenbahn 
w i r d vom Hauptbahnhof aus geregelt. V o n hier 
aus verkehren Züge nach Tilsi t , Insterburg und 
Pi l lau . Die Cranzer Strecke zweigt bei Rothen­
stein von der Ti ls i ter Strecke ab. Bis dahin 
snul die S^cb^enen aufgenommen; auch die 
Gleise d i r Strecke nach Rauschen, der Sam-
lanclbahn, s i i id verschwunden. Man kann heute 
aber ü b e r Cranz, Rauschen, Dirschkeim ms nach 
P i l l au an der Küs te entlangfahren. 

Die alte Ostbahns.trecke endet bei Ludwigs­
ort. Die Lin ie Hei l igenbei l—Braunsberg—El-
bing—Dirschau—Berlin ist unterbrochen. Rus­
sen, die von K ö n i g s b e r g aus nach dem sowje­
tisch besetzten T e i l Deutschlands fahren wol len , 
m ü s s e n den weiten Umweg ü b e r Eydtkuhnen— 
Wi lna—Minsk—Bres t Li towsk machen, wo sie i n 
den M o s k a u - E x p r e ß nach Frankfurt an der Oder 
umsteigen, der ü b e r Warschau fährt . 

In russischen A u g e n ist die sowjetisch be­
setzte Zone ein fast paradiesisches Land mit 
„groß Kul tu ra" . W e r da war, e rzäh l t Wunder­
dinge und lobt die dortigen V e r h ä l t n i s s e . Die 
S t äd t e w ä r e n prächt ig , die Menschen gut ange­
zogen; man b e k ä m e einfach alles zu kaufen. 
Nach „ G e r m a n i e n " — wie die Russen Deutsch­
land nennen — zu kommen, ist der Traum 
vieler Russen, zumal der Frauen. Im Westen 
Deutschlands ist dagegen alles schlecht, sehr 
schlecht, wie es ja in einem kapitalistischen 
Land auch nicht anders sein kann. Selbst skep­
tische Russen erlieqen hier der s t änd ig auf sie 
herabrieselnden Propaganda. 

In K ö n i g s b e r g leben Frauen, deren M ä n n e r 
in der sowjetisch besetzten Zone irgend ein 
Amt innehaben oder bei der Besatzungsarmee 
sind. Nicht alle Offiziere und Beamten dür fen 
dort ihre Frauen s t ä n d i g bei sich haben. Die 
Frauen fahren aber ab und zu in die Zone, 
um ihre M ä n n e r zu besuchen und kaufen bei 
dieser Geleoenheit ein. M i t sichtlichem Stolz 
zeigen sie sich dann in den neuen Kle idern . 
Und da die Russinnen das Bunte sehr lieben, 
kann man eine russische Offiziersfrau in gelben 
Strümpfen, rotem Rock, g r ü n e r Bluse und 
blauem Hut — ein Hut ist an sich schon ein 
sehr vornehmes Stück — bewundern. 

(Der Bericht w i r d fortgesetzt.) 

„Feste Haltung gegen Kommunisten!" 
Der Papst an die demokratischen Staaten 

P a p s t P i u s J£II. hat die F ü h r e r der demo­
kratischen Staaten zu einer festen Hal tung 
o e g e n ü b e r den kommunistisch beherrschten 
Grupnen aufnefordert, die Spannunqen erzeug­
ten, die staatliche Auto r i t ä t u n t e r g r ü b e n und die 
Freiheit derer aufs Spiel setzten, denen sie zu 
dienen v o r g ä b e n . 

In einer langen Botschaft an den 41. Kongreß 
des katholischen Sozialwerks in Reims bezog 
sich der Papst offensichtlich besonders auf die 
von den Kommunisten beherrschten Gewerk-
schaf tsbünde Frankreichs und Italiens, ohne sie 
iedorh namentlich zu e r w ä h n e n . E« sei die Pflicht 
des Staates, seine Aufgaben mit Festiqkeit und 
U n a b h ä n q i q k e i t zu lösen, um die Freiheit seiner 
S t a a t s b ü r g e r zu sichern und qleichzeitig der 
allqemeinen Wohlfahrt zu dienen, indem er die 
akt ive Zusammenarbeit aller Kräfte des natio­
nalen Lebens für sich gewinne. 
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Von Zoe Droysen 

Gab es irgendwo leuchtendere Sommertage 
als die im Samland? Ich glaube es kaum: W e n n 
die W o l k e n w e i ß und g l änzend sich fern am 
Horizont- ü b e r der See t ü r m t e n und sich als­
dann gelassen durch einen Ä t h e r von strahlen­
dem Blau schoben, wenn der Strand die zarten 
Lin ien , von zurückf lu tenden W e l l e n in den Sand 
gezeichnet, mit Berns te ins tückchen bl i tzend be­
setzt waren, wenn im Lande die wi lden Rosen 
und der Holunder b l ü h t e n oder s p ä t e r h i n das 
K o r n reifte, so war das alles ein Stück irdischer 
Vol lkommenhe i t . 

V o n solch einem, nun schon sehr fernen 
Sommertag möchte ich hier e r zäh l en . U n d ich 
kann versichern, daß sich alles genau so zuge­
tragen hat wie ich es berichte. 

Me ine K ö n i g s b e r g e r Freunde schickten mir 
Botschaft nach A l t - N e u h ä u s e r , wo ich meine 
Fer ien verbrachte, ich solle das Wochenende 
mit ihnen in K le in -Kuhren halten. Zunächs t 
m ü s s e ich mit dem Bähnchen ein Stück ins Land 
hineinfahren und da und da aussteigen. (Den N a ­
men des Dorfes habe ich leider vergessen.) Dort 
befinde sich eine schöne alte Kirche der Deutsch­
ordensritter, sie zu besichtigen w ü r d e mir die 
Zei t vertreiben, bis ich endlich am Kilometer­
stein so und so auf der L a n d s t r a ß e das A u t o 
erwarten solle, das meine Freunde aus Kön igs ­
berg und uns zusammen wiederum an die Küs te 
bringen w ü r d e . 

Der Zug zottelte durch Äcker und Wiesen . 
Gemächl ich guckte ich aus dem Fenster und war 
ä u ß e r s t guter Laune. A m Endzie l meiner Fahrt 
stand ich alsdann mitten in der „ G e g e n d " und 
guckte zunächs t dem entschwindenden Bähnchen 
nach. Doch schon kam der Stationsvorsteher 
herbei, offenbar erstaunt, daß jemand hier auf 
dem „Bahns te ig" stand. Nachdem ich ihn ü b e r 
den Sinn meiner Fahrt ins G r ü n e au fgek l ä r t 
hatte, wies er mir eifrig den a b k ü r z e n d e n Pfad 
zum Dorf und w ü n s c h t e mir ein erfreuliches 
Wochenende. M i t H ä n d e d r u c k trennten w i r uns. 

Die Kirche laq, wei th in sichtbar, auf einem 
kle inen H ü g e l . B ä u m e umrahmten sie. Da die 
K i rchen tü r offenstand, trat ich ein. H i e r drinnen 
wars angenehm küh l , der W e g durch die baum­
losen W i e s e n war he iß gewesen. Ich schlenderte 
durch den schönen alten Raum und l ieß mi r die 
Geschichte der Ordensri t ter durch den S inn 
gehen. Dann aber riefen mich noch recht frische 
Blüten und Blä t te r auf dem breiten Mi t te l s te ig 
des Kirchenschiffes i n die Gegenwart zurück. 
Anscheinend war erst vo r kurzem hier eine 
Trauung gewesen oder eine Kindstaufe. 

A l s ich die Kirche v e r l i e ß , war 's noch v i e l z u 
früh, zum Kilometers te in zu gehen, der als 
Treffpunkt vereinbart worden war. Darum wan­
derte ich ü b e r den Kirchhof. Schließlich setzte 
ich mich auf eine Bank. Die Mit tagshi tze b rü -
melte selbst unter den dichten Baumkronen und 
l ieß mich schläfrig werden. Erst jetzt merkte ich, 
daß hinter mi r ein Grab ausgeschaufelt wurde. 
Doch irgendwie g e h ö r t e das kol lernde Geräusch 
der Erdschollen, das K l i r r e n der Spaten in die 
Symphonie dieser besinnlichen Stunde und 
mischte dem Bienensummen, dem Voge lgezwi t ­
scher, dem Duft der s p ä t e n L i n d e n b l ü t e , dem 
Spie l der Sonnenlichter vo r mi r am Boden eine 
Nachdenkl ichkei t bei , die das Da-sein sehr kost­
bar machte. 

Schließlich suchte ich das Dorfgasthaus auf. In 
dem stattlichen G e b ä u d e r iß ich die erstbeste 
T ü r auf in der Me inung , nun durch den F lu r in 
die Gaststube zu gelangen, aber ich irrte mich. 
Unversehens stand ich in einem kle inen Zimmer 
einer schweigsamen Gesellschaft g e g e n ü b e r . D a 
s aß die Braut im w e i ß e n Hochzei tskle id mit 
Kranz , Schleier und B l u m e n s t r a u ß , neben ihr 
der B r ä u t i g a m i m schwarzen Bratenrock. Der 

Zy l inde r war unter den Stuhl geschoben. Auch 
die beiden Trauzeugen waren feierlich in 
schwarze A n z ü g e e ingeknöpf t . Ich stellte noch 
zwei Brautjungfern fest, hübsch in rosa und 
himmelblau gekleidet. Wahrscheinl ich wartete 
die Gesellschaft auf die Wagen , um heimzu­
fahren zum hochzeitlichen Schmaus mit V e r ­
wandten und Freunden. Vorers t starrten sie alle 
mit b lanken A u g e n zu mir hin, sie wendeten 
wie auf Verabredung mir die runden roten Ge­
sichter zu, ohne daß einer von ihnen mit einer 
M u s k e l gezuckt oder mit den Lidern geblinzelt 
h ä t t e . 

N u n w ä r e mein Glückwunsch an das junge 
Paar am Platze gewesen, den ich ihm ja bereits 
in der Kirche zugedacht hatte. Ich brachte ihn 
jedoch nicht zustande. Angesichts dieser fest­
lichen, doch völ l ig stummen Menschen kam nur 
eine kümmer l i ch gestotterte Entschuldigung her­
aus. 

Ei l igst machte ich mich davon. Die Ernte war 
in vo l l em Gang, hochbepackte Lei terwagen 
rumpelten ü b e r die Stoppeln. Andere kamen, 
ihrer Fracht ledig, eilends auf die Acker zurück, 
um neue kostbare Ladung zu holen. Die jungen 
Pferdelenker lachten lust ig zu mir h inübe r , 
lust ig lachte ich zurück. 

Dann blieb ich a l le in mit der Erde, dem Himmel , 
dem Sommer. Oder vielmehr, die Erde war da, 
weit, flächig, der Himmel spannte sich als fl im­
mernde Glocke ü b e r sie in gleichfalls schier 
unendlicher Wei t e . Und der Sommer war da 
mit strotzender Fruchtbarkeit in jedem Gras und 
jedem Kraut . V o n mir selbst blieb nichts üb r ig , 
was noch an Menschenwichtigkei t gemahnte. 
M i r war's, als schrumpfte ich zu einem winzigen, 
Etwas zusammen, als g ä l t e ich nicht mehr als 
die Käfer an den Halmen, die netzewebenden 
Spinnen, der Regenwurm, der sich rosig vor mir 
auf dem Boden kringelte, als das Räupchen , das 
sich ein Blatt schmecken l ieß. Und ich streckte 
mich ins hohe g r ü n e Gras, sah und h ö r t e den 
Lerchen zu, ich horchte auf die u n e r m ü d l i c h e n 
G r i l l e n . A b e r ich stimmte nicht mit Menschen­
lauten in das hohe Sommerl ied der Kreatur, 
wer gab mir dazu ein Recht, es mit meiner 
Stimme ü b e r t ö n e n zu wol len? N u r mit dem 

Herzen sang ich mit Lerchen und G r i l l e n um 
die Wet te . 

Wagengerat ter weckte mich aus meiner V e r ­
t r ä u m t h e i t . A u f der L a n d s t r a ß e , e twa hundert 
Schritt von meinem Feldra in entfernt, zeigten 
sich etliche G e f ä h r t e . V o r a n ein einfacher offe­
ner Wagen . Er trug den Sarg mit dem Toten, 
für den auf dem Friedhof das Grab geschaufelt 
worden war. Ihm folgten fünf oder sechs kle ine 
Kutschen mit hochgeschlagenem Halbverdeck. 
In einer jeden saßen zwei Menschen. W e i l die 
S t r aße ein wenig e r h ö h t durch die Äcker führ te , 
hoben sich Pferde, W a g e n und Insassen gleich 
dunklen Silhouetten v o m lichten H i m m e l ab. 
Das Licht umflimmerte sie, .auch um den Sarg 
legte es seine Klarhei t . 

Ich richtete mich hoch und schaute auf den 
Trauerzug. Die Leidtragenden hatten mich auch 
gesichtet. F ü r ein paar Minu ten gaben sie ihre 
starre Ha l tung auf, lebhaft drehten sie sich dem 
hellgekleideten M ä d c h e n am Feldra in entgegen: 
W i e kam das hier mitten in die Äcke r? W a s 
hatte es da zu suchen? 

A m liebsten h ä t t e ich ihnen zugewinkt . Doch 
viel leicht w ä r e ich falsch verstanden, w ä r e mein 
G r u ß als unangebrachte F röh l i chke i t ausgelegt 
worden. So u n t e r l i e ß ich ihn. 

Langsam bewegte s id i der k le ine Z u g dem 
Dorfe und der Kirche entgegen. U n d wahrend 
dort der Tote zur letzten Ruhe geleitet wurde, 
schlug erneut ü b e r mir die g r o ß e St i l le und 
Einsamkeit zusammen, die so unsägl ich lebens­
t räch t ig waren, e i n g e h ü l l t in das Lied der Ler­
chen, der G r i l l e n . Noch a n d ä c h t i g e r als zuvor 
duckte ich mich hinein . 

Bis meine Uhr mahnte, es sei Zeit, den K i l o ­
meterstein aufzusuchen, an dem meine Freunde 
mich in ihr A u t o nehmen wol l t en . U n d obgleich 
ich mich herzlich auf das Wiedersehen mit ihnen 
freute, w u ß t e ich: Es w ü r d e mich nicht in g le i ­
cher W e i s e beg lücken und beschenken k ö n n e n , 
wie die soeben durchlebten Stunden, in denen 
ich an mancherlei Menschenschicksalen flüch­
tigen A n t e i l gehabt, in denen sich mi r die Herr ­
l ichkeit der s a m l ä n d i s c h e n Erde und ihres Som­
mers eindringl ich offenbart hatten. 

n a h m luizgetnaniL n a i t i t t 
Königin Wilhelmina half einem Landsmann 

Im Osten des Landkreises K ö n i g s b e r g , s ü d ­
westlich der g r o ß e n Forst Greiben, lag das Gut 
W i l l k ü h n e n . Die ersten Tei le des ä l t e r e n Guts­
hauses entstanden bereits im 17. Jahrhundart . 
Ein Neubau erhob 6ich in der N ä h e des A l t ­
baues. Durch den Park schritten vie le Besucher 
zum Gatter de9 zahmen Elches „Pe te r " und 
hatten ihre Freude an dem zutraulichen Tier . 
Sie waren be t rüb t , a ls es plötzl ich starb; wahr­
scheinlich hatte der Elch bei der Futteraufnahme 
ein Stück Draht mit verschluckt. 

Der Besitzer des Gutes, BurggTaf Lothar zu 
Dohna, war eine a l l en o9 tp reuß i schen J ä g e r n 
wohlbekannte Erscheinung. Die gemeinsame 
Dienstzeit bei den G a r d e j ä g e r n in Potsdam und 
gleiche Liebe zu Jagd und Hege verbanden ihn 
und dan aus dem mecklenburgischen F ü r s t e n ­
haus stammenden Prinzen Heinr ich der Nieder ­
lande, dem Gemahl der Kön ig in W i l h e l m i n a . 
Prinz Heinr ich hielt gute Kameradschaft mit den 
dautschen J ä g e r n und nahm oft als Gast an 
jagdlichen Veransta l tungen tei l . In O s t p r e u ß e n 
ist er mehrfach auf Pirsch gegangen. Im Jahre 
1926 nun ereignete sich auf einer Jagd in 

Johanna Ambrosius 
Zum 100. Geburtstag am 3. August 1954 

Es gab eine Zeit, lange ist es her, woh l ein 
halbes Jahrhundert, da war in O s t p r e u ß e n ein 
Lied bekannt wie kaum ein anderes. W e r seine 
Heimat O s t p r e u ß e n liebte, sang: „Sie sagen 
a l l ' , du bist nicht schön, mein trautes Heimat­
land . . ." Eine schlichte Frau in einem abge­
legenen Dorfe hatte es gedichtet, Johanna A m ­
brosius. Sie wohnte damals in einem wein­
berankten und von einem Strohdach beschirmten 
Häuschen des Dorfes Gr . -Wersmeningken im 
Kreise P i l l ka l l en . 

In dem st i l len Gar ten standen mäch t ige Obst­
b ä u m e ; eine im Früh l ing mit tausend Blumen 
geschmück te W i e s e erfreute jedes Auge . Diese, 
ihre „k le ine W e l t " war im Jahre 1883 ihr 
Eigentum geworden. A r m u t und Sorge, Schmerz 
und Le id verschonten Johanna Ambrosius nicht. 
Stolz und klaglos trug sie ihre schwere Bürde . 
Le id und Sorge jedoch öffneten in ihrer Seele 
verborgene Quel len . 

Untrennbar von der Pe r sön l i chke i t der Dich­
terin war ihre schlichte, feste F römmigke i t . Das 

G u t u n d d o c h b i l l i g ! / 
Die Ostpreußen-Hefte der Schriftenreihe 
des Göttinger Arbeitskreises 

Die stärkere Berücksichtigung der Geschichte und 
Kultur der ostdeutschen Gebiete im Sdiulunterricht 
ist nun endlich — nicht zuletzt auf Grund der jahre­
lang von den ostdeutschen Landsmannschaften er­
hobenen Forderungen — in den Erlassen, Richtlinien 
und Lehrplänen der westdeutschen Kultusministerien 
verankert worden. Schon seit 1950 hat der Göt t inger 
Arbeitskreis ostdeutscher Wissenschaftler in voraus­
schauender Arbeit mit der , Veröf fent l i chung von 
Heften begonnen, welche, in einer Schriftenreihe zu­
sammengefaßt , in Einzeldarstellungen Geschichte, 
Kultur, Wirtschaft und Landeskunde Ostdeutschlands 
wie aller Heimatgebiete der Vertriebenen überhaupt 
behandeln. Diese Hefte sind von Fachleuten ge­
schrieben und wenden sich insbesondere an die 
ä l tere Schuljugend, an d'ie Lehrer und darüber hin­
aus an alle Deutschen. Bis heute liegen bereits 
45 Hefte vor, die alle von den Ministerien und 
Schulverwaltungen zur Aufnahme in das Lehr­
material empfohlen worden sind. 

Aus der Fül le der letzten Hefte seien hier die­
jenigen herausgegriffen, welche insbesondere den 
Ostpreußen interessieren. Unserer Provinzhauptstadt 
ist das Heft 30 „Geschichte der Stadt Königsberg" 
gewidmet, das aus der Feder des bedeutenden Sach­
kenners Dr. W. Franz stammt. Nach einer einleiten­
den Schilderung der geographischen Lage und Be­
deutung Königsbergs wird die Stadtgeschichte von 
der Gründung durch den Deutschen Orden bis zur 
Gegenwart behandelt. In einem größeren Rahmen 
erscheint ostpreußische Geschichte in Heft 33 „Die 
mittelalterliche Ostsiedlung" von Dr. F. Gause und 
in Heft 35 „Die staatsrechtliche Stellung West-
p r a u ß e n s zur Zeit der .polnischen Oberhoheit* (1454 
bis 1772)" von Dr. H . Neumeyer. Da wird geschil­
dert, wie Ostpreußen im Zuge der Ostsiedlung der 
deutsch - abendländischen Kultur angeschlossen 
wurde und welches Schicksal der westliche Landes­
teil des ganzen Preußen in drei schweren Jahrhun­
derten hatte. — Von den Ge i s t e sgrößen , welche das 
Preußenland Deutschland und der ganzen Welt ge­
schenkt hat, behandelt das Heft 28 Johann Gottfried 
Herder (Dr. W. Scheibe); im Heft 34 erstehen vor 
uns Leben und Werk von Nikolaus Kopernikus (Dr. 
H . Schmauch), und Heft 37 enthält eine Lebens­
beschreibung und W ü r d i g u n g von Arno Holz (Dr. H. 

Motekat). — Die landeskundlichen Grundzüge 
unserer Heimat beschreibt Dr. H.-P. Kosack in 
Heft 32 „Geographie Ostpreußens". Hier erfahren 
wir, wie die äußeren Formen Ostpreußens , seine 
weiten Ebenen und h ü g e l i g e n Teile, seine Flüsse und 
vielen Seen entstanden sind. Ferner werden die 
wirtschaftlichen Nutzungen und Leistungen des Lan­
des geschildert. 

Früher sind schon folgende ostpreußische Hefte er­
schienen: Prof. Hubatsch „Preußenland. Werden und 
Aufgabe", R. Meyer „Das Memelland", Prof. Ziese-
mer „Die Marienburg", Prof. v. Seile „Immanuel 
Kant", Dr. Riemann „ V o l k s k u n d e des Preußenlan­
des", E. Krieger „E. T. A . Hoffmann". 

Aber es lohnt sich auch, einen Blick über die 
landsmannschaftliche Begrenzung hinaus zu tun, um 
dann in den vielen anderen Heften der Schriften­
reihe des Gött inger Arbeitskreises um wissenswerte 
Tatsachen aus Geschichte und Kultur, Landes-, 
Volks- und Wirtschaftskunde aller Heimatgebiete der 
Vertriebenen bereichert zu werden. Die Hefte sind 
alle bebildert, oft enthalten sie auch Karten. Sie sind 
beim Holzner-Verlag, Kitzingen/Main (früher Tilsit), 
erhält l ich und kosten, je nach Umfang und Aus­
stattung, zwischen 0,80 und 1,80 D M . 

Karl Rother. 

Tät igkei tsbericht des Osteuropa-Instituts. Das Ost­
europa-Institut an der Freien Univers i tä t Berlin gibt 
seit seiner Gründung im Jahre 1951 den ersten Tätig­
keitsbericht heraus. Seine Hauptarbeit liegt in der 
Erforschung Rußlands, Polens und der Tschecho­
slowakei. Zur Zeit werden am Institut 35 wissen­
schaftliche Mitarbeiter und Hilfskräfte beschäftigt . 

Ausstellung ostdeutscher Kunst in Baden-Baden 
Vom 14. September bis zum 31. Oktober 1954 ver­
anstaltet die Künst lerg i lde Eßlingen eine repräsen­
tative Ausstellung ze i tgenöss i scher ostdeutscher 
Kunst in Baden-Baden. Die Ausstellung soll sowohl 
einen Überblick über das Schaffen der lebenden ost­
deutschen Künstler bieten als auch Werke zeigen 
die noch der Generation der großen' Impressionisten 
und Expressionisten angehören . So werden auch 
Lovis Corinth und Käthe Kollwitz vertreten sein. 

Neue Testament und das Gesangbuch lagen 
stets auf ihrem. Schreibtisch und w ä h r e n d ihrer 

.letzten Lebens.j.aJire;auf dem. Stuhl neben ihrem 
Krankenbett , Auf ihren Wunsch wurden beide 
Bücher ihr in den Sarg gelegt. 

Ihr Grab liegt auf dem Neuen Luisenfriedhof 
in K ö n i g s b e r g . Zu H ä u p t e n stehen wie ernste 
W ä c h t e r dunkle Tannen, und eine schlanke 
Birke neigt ihre Zweige ü b e r den Hüge l . E i n 
o s tp reuß i sche r F ind l ing k ü n d e t dem Beschauer 
Name, Geburts- und Todestag der Dichterin und 
den Spruch Jes. 43, 1: Fürch te Dich nicht, denn 
ich habe dich e r lös t ; ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen; du bist mein. 

Zwei Gedichte von Johanna Ambrosius 
W a s ich liebe? 

E in stels blauer H i m m e l 
W ä r e nicht schön. 
Es m ü ß t e n die Blümele in al le vergehn! 
Hart w ü r d e der Boden vor Sonnenglut 
Und das tut dem Blümlein doch niemals gut. 

U n d immer im Glücke 
möcht ich nicht stehn, 
Fand nie die Brücke zum Schlafengehn. 
U n d leert ich die Freude auch Zug um Zug, 
Ich d ü r s t e t e immer und hä t t ' nie genug. 

Ich liebe die W o l k e n , 
Die W o l k e n grau, 
Die bringen der Erde den k ü h l e n Tau; 
Ich liebe die Schmerzen mit al lem W e h , 
Sie tragen die Herzen zur lichten Höh ' . 

Meine Welt 

Ein warmes Strohdach, k le ine Fensterlein, 
Umsponnen lieb vom lustig g r ü n e n W e i n ; 
Ein Wiesenplan, mit Blumen ü b e r s ä t , 
E in schmaler Pfad zum Ä h r e n f e l d e geht. 
Das kleine Fe ld vom Tannenwald u m s ä u m t , 
Dar in es sich so wonnesel ig t r ä u m t . — 
Der Vög le in bunte Schar das Herz erfreut, 
Der s t i l le Friedhof ein paar Schritte weit, 
E in Blick ins blaue schöne Himmelszel t — 
W i e k l e in und ärmlich ist doch meine W e l t . 

U n d doch, wenn Abendglocken rufen fromm, 
ich m ü d und hungr ig heim v o m Felde komm', 
U n d meiner H ü t t e leiser Rauch entsteigt, 
Im Westen , flammend sich die Sonne neigt, 
M e i n K i n d frohlockend mir entgegenspringt, 
V o m Herde traut ein helles Feuer winkt , 
W e n n alles atmet s ü ß e Abendruh ' , 
Und meine Hand die T ü r e riegelt zu, 
Wenn Stern zu Stern am H i m m e l sich gesellt — 
W i e g roß und herrlich ist doch meine W e l t ! 

Nicht neide ich der Reichen Purpursaal 
M i t Marmortafeln, goldenem Pokal , 
Der stolzen T ü r m e herrlich Glockenspiel , 
Des Weltmeers Wunderwel len , wonnig k ü h l ; 
Ich weiß , das Glück kommt übe ra l l zu Gast, 
Häl t in der H ü t t e w o h l am liebsten Rast — 
Der Blüte Duft im M o r g e n w i n d verfliegt, 
In holder Enge süße Frucht sich schmiegt — 
W o h l mir. wenn Gott zu Tische sich gesellt. 
Dann tausch um nichts ich meine kleine Wel t ! 

Rominten ein Zwischenfal l , der sich nach Jahren 
noch zum Besten zweier unserer Landsleute 
auswirken soll te. 

In jenem Jahr war Landsmann Al f red Erbe 
als Kraftfahrer im Dienste des Burggrafen 
Lothar; er hatte Pr inz Heinr ich von W i l l k ü h n e n 
nach Rominten zu fahren. A n einem Herbst­
morgen fand dort eine Schwe ißhund jagc ) statt. 
Der Jagdleiter, O b e r f ö r s t e r W a l l m a n n aus 
Nassawen, ordnete an, daß A l f r e d Erbe die 
H u n d e f ü h r e r mit ihren H u n d e n im Rev ie r ab­
setzen sollte. Nach Er led igung dieses A u f t r a g e « 
fuhr der Kraftfahrer auf einen W a l d w e g u n d 
parkte dort mit se inem W a g e n , i n dem auch 
die Gewehre dar J ä g e r lagen. 

Immer n ä h e r k o m m e n d e s Hundegebe l l schallte 
durch den W a l d und bald sah A l f r e d Erbe einen 
kapi ta len Rothirsch, einen Z w ö l f e n d e r , der 
ejnen anspringenden H u n d abwehrte . Zugleich, 
tauchte Pr inz He in r ich auf. Der Pr inz zog den 
Hi rschfänger , u m mit der b lanken K l i n g e dem 
gestellten Hirsch den F a n g s t o ß zu geben. Doch 
der Hirsch war noch wen ig g e s c h w ä c h t und griff 
dan Pr inzen an, der hinter e inem Baum Deckung 
suchte, u m den G e w e i h s t ö ß e n zu entgehen. 
Dem B e d r ä n g t e n sprang A l f r e d Erbe be i ; schnell 
ergriff er e in Gewehr , eil te zum Pr inzen u n d 
reichte i h m die Waffe. E i n sicherer Schuß 
streckte den Hirsch auf die Decke. 

„Das haben Sie gut gemacht — es h ä t t e auch 
anders kommen k ö n n e n " , mit diesen W o r t e n 
dankte Pr inz Heinr ich seinem Helfer . Er ü b e r ­
reichte ihm sein B i l d u n d e inen Geldbet rag . 
A l s noch wichtiger e rwies sich seine Aufforde­
rung: „Sol l ten Sie e inmal i n N o t kommen,, Ö O 
schreiben Sie mir!" 

A n diese Wor te erinnerte sich Landsmann 
'Erbe nach unserer V e r t r e i b u n g . In Schles^rfg i i i- '* 
Hols te in h ä t t e er zunächs t als M o l k e r e i f a h r e Y 1 9 " 
sein Brot verdient, doch die F i rma g ing e in , u n d " 
er fand trotz a l ler redlichen B e m ü h u n g e n ke ine I 
neue Arbe i t . Pr inz Heinr ich wei l te nicht mehr 
unter den Lebenden; seine Gemah l in W i l h e l m i n a 
hatte nach 58 Jahren Regierungszei t 1948 die 
Krone zu Gunsten ihrer Tochter Ju l iane nieder­
gelegt. A n K ö n i g i n m u t t e r W i l h e l m i n a wandte 
sich nun Landsmann A l f r e d Erbe; er bat i n 
einem Brief, i hm zu einer A r b e i t s m ö g l i c h k e i t 
zu verhelfen. 

Die alte Kön ig in lÖ9te das Versprechen ihres 
verstorbenen Gemahls e in . A l f r e d Erbe und noch 
ein anderer o s t p r e u ß i s c h e r Landsmann erhie l ten 
durch ihre F ü r s p r a c h e eine Ans t e l l ung in H a m b u r g 
bei einem g r o ß e n Konzern und auch eine W o h ­
nung. — Ihre und des Pr inzen Heinr ich Tochter, 
die regierende Kön ig in Jul iane , gewann d ie 
Sympathien der deutschen Heimatver t r iebenen, 
a!n sie i m Oktober 1951 von dem damal igen 
P r ä s i d e n t e n dar U S A , Truman, t a t k r ä f t i g e H i l f e 
für die von Haus und Hof Ver t r i ebenen for­
derte. Z u diesem A p p e l l bi ldet das Eintreten der 
K ö n i g i n m u t t e r W i l h e l m i n a für unseren Lands­
mann ein s chönes menschliches G e g e n s t ü c k . 

„Heulet ihr Löbenichtschen Tannen . . 
Wir sind an die sachliche Sprache unserer Tage 

g e w ö h n t , und den heutigen Zeitgenossen dünkt der 
Wortlaut alter Urkunden bombastisch und schwül ­
stig. Aber der Mensch im Zeitalter des Barock 
empfand anders als wir; er verlangte geradezu nach 
einem Uberschwang und poetischer Übertre ibung , be­
sonders bei Reden und Predigten. Ein Musterbeispiel 
hierfür ist der Text der Leichenrede bei dem Be­
gräbnis des Bürgermei s t ers von Kön igsberg -Löbe -
nicht, Prof. Dr. George Emmerich, der 1727 starb: 

„Beflohrtes Königsberg , Du edle Vaterstadtl Ver­
g ö n n e , d a ß ich heute meine Tränen mit denen 
Deinigen vereinbarte, da einer von denen preis­
w ü r d i g e n Häuptern unvermuhtet, wider W ü n s c h e n 
und Hoffen, sein Haupt geneigt, und derjenige seine 
Augen geschlossen, der, biß auff den letzten Abdruck 
seines Lebens, vor deine Wohlfahrt so treulich ge­
wachet Heulet ihr Löbenichtschen Tannen, eure 
Ceder ist gefallen. Weinet ihr Bürger dieses belieb­
ten Zions, der treue Beschützer eures Wohlstandes, 
euer Redner, dessen Worte lauter g ü l d e n e Apffel in 
silbernen Schaaien (Sdialen) waren, ist erblasseti" 

Wolfsplage nach 1812 
Aus Berichten von Landsleuten, die noch in der 

Heimat leben, wissen wir, daß durch die os tpreußi ­
schen W ä l d e r Wolfsrudel streifen und sogar bis in 
die Dörfer und in die Vororte der Städte dringen. 

Am häuf igs ten traten die W ö l f e in O s t p r e u ß e n 
nach der großen Pest zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
auf, als das Land stellenweise nahezu mensdienleer 
geworden war Auch mit den Trümmern der sich 
auf lö senden Armee Napoleons 1812 zogen die W ö l f e 
ins Land. Sie brauchten sich nidit sehr anzustrengen, 
um grausige Beute zu machen. Es dauerte damals 
einige Zeit, bis das u n e r w ü n s c h t e Raubwild wieder 
in Ostpreußen ausgerottet werden konnte. Noch 
sieben Jahre später erlegten die Jäger tausendund­
achtzig Wolfe, wofüi die preußische Regierung 4618 
Taler Abschußprämien zahlte. 
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Ostpreußen - Bauern 
und die Bauern im Westen 

Nirgends ist die tiefe Trag ik unseres Va te r ­
landes so deutlich sichtbar wie auf dem Gebiete 
des os tp reuß i schen , resp. ostdeutschen b ä u e r ­
lichen Lebens. Dieser Lebenskreis war der U r -
guell und nie versiegende Born unseres V o l k e s . 
Er wi rd es, so Gott w i l l , auch bleiben, sofern 
Mit te l und W e g e gefunden werden, den hier im 
Westen z u s a m m e n g e d r ä n g t e n o s t p r e u ß i s c h e n 
L a n d v o l k a n g e h ö r i g e n durch Hergabe v o n 
Grund und Boden E x i s t e n z m ö g l i c h k e i t e n zu 
sdiaffen. 

Die Schwierigkei ten, die bei der A n s i e d l u n g 
geeigneter o s t p r e u ß i s c h e r Bauern entstehen, 
sind keinesfalls zu verkennen, dennoch s ind sie 
nicht u n ü b e r w i n d b a r . 

In gemeinsamer Zusammenarbeit und kame­
radschaftlicher Hi l fe zwischen den Wes t - und 
Ostbauern, bei beidersei t igem guten W i l l e n , 
könn ten sie w o h l behoben werden. 

W i e bereits Min i s t e r O b e r l ä n d e r vo r einiger 
Zeit e r k l ä r t e , s ind v o n a l len Ver t r i ebenen die 
heimatvertriebenen Bauern am schlechtesten 
daran, denn sie haben zu ihrem Beruf auch ihre 
Scholle ver loren. A l l e i n in Bayern gibt es etwa 
20 000 auslaufende Höfe , für die keine Erben 
vorhanden sind. Hinsicht l ich der Auf te i lung sol ­
cher auslaufenden Höfe k ü n d i g t e der Min i s t e r 
sogar gesetzgeberische M a ß n a h m e n an. Es ergibt 
sich nunmehr die Frage, wie man sich verhal ten 
soll. 

In welcher W e i s e w i r d man das westdeutsche 
Landvolk auch ohne A n w e n d u n g gesetzgeberi­
scher M a ß n a h m e n ü b e r z e u g e n k ö n n e n , d a ß die 
Seßhaf tmachung des ehemal igen ostdeutschen 
Bauern ä u ß e r s t wicht ig ist und für die Erhal tung 
der bäuer l ichen Substanz dringender denn je? 

Durch die Zuwe i sung v o n Grund und Boden, 
und sei das S tückchen Erde noch so k l e i n , w ä c h s t 
das Selbstvertrauen der Anges iede l ten . M i t H i n ­
gabe und Dankbarkei t werden sie sowie ihre F a ­
mi l i enangehör igen , wenn diese noch nicht ver­
städter t , sind, den A c k e r bestel len und im Ge­
denken an ihren in der He imat z u r ü c k g e l a s s e ­
nen Hof ein neues Leben beginnen zum W o h l e 
des Vo lkes und der Al lgemeinhe i t . N a t ü r l i c h ist 
es Voraussetzung, d a ß die m a ß g e b l i c h e n Stel len 
den betreffenden Bauern die n ö t i g e n Geldmi t te l 
zum Wirtschaftsbeginn schnell und reibungslos 
sowie zu tragbaren Bedingungen zur V e r f ü g u n g 
stellen. N u r so werden die V e r p ä c h t e r , resp. 
Verkäufe r in k ü r z e s t e r Fris t i n den Besitz des 
vereinbarten und behö rd l i ch genehmigten G e l d ­
betrages gelangen. 

Es wi rd noch v i e l Wasser zu Tale f l ießen und 
v ie l Tinte sowie D r u c k e r s c h w ä r z e verbraucht 
werden, bis das Z i e l eines gegenseitigen V e r -
stehens zwischen den einheimischen und Flücht­
lingsbauern auf breitester Basis erreicht sein 
wird. Es ist notwendig, d a ß beide b ä u e r l i c h e n 
Gruppen sich n ä h e r k o m m e n und Tuchfüh lung 
nehmen. Es g e n ü g t nicht, wenn man sich auf 
höchster Ebene v e r s t ä n d i g t , w ä h r e n d unten im 
Dorfe der west- und ostdeutsche Bauer aneinan­
der v o r ü b e r g e h e n , ohne sich zu kennen, ge­
schweige denn, sich zu beachten. Gerade im 
Dorfe oder auf dem Bauernhofe m u ß das Band 
der Freundschaft, der Ko l l eg i a l i t ä t und des Sich-
Verstehens g e k n ü p f t werden. In jedem Dorfe 
oder jeder Stadt gibt es v e r s t ä n d n i s v o l l e , auf­
richtige und aufgeschlossene Bauern beider 
Gruppen, die sich e inmal ganz ungezwungen zu­
sammensetzen und ü b e r Fachfragen sowie ge­
meinsame Sorgen und Probleme Gedanken aus­
tauschen sollten. N u r durch das gegenseitige 
Verstehen v o n Bauer zu Bauer, v o n B ä u e r i n zu 
Bäuerin und v o n Jungbauer zu Jungbauer kann 
langsam, aber stetig der K e i m eines Zusammen­
gehö r igke i t sge füh l e s gelegt werden. Durch ver­
s t ändn i svo l l e und gegenseitige Achtung w i r d der 
Keim aufgehen und die Erkenntnis wek-
ken, daß nur gemeinsam getragene Not unser 
Dasein erleichtert. Beide Gruppen, hier die E i n ­
heimischen und dort die F lüch t l inge , m ü s s e n ihr 
Bestes hergeben, um eine Schicksals- und Be-
rufsnemeinschaft zu bi lden, die sie ja als U r -
produzenten n och sind und zum Te i l wenigstens 
waren. A u f solche W e i s e kann und w i r d es 
möglich sein, auf breitester Grundlage ein er­
stes V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s zu erzielen. 

Unter fürsorgl icher Lei tung des F lüch t l ings ­
bauernverbandes soll ten sich in jeder Gemeinde, 
in der ein b o d e n s t ä n d i n e r landwirtschaftlicher 
Ortsverein besteht und F l ü c h t l i n g s b a u e r n woh­
nen, geeignete ehemalige ostdeutsche Bauern 
zu einem landwirtschaftlichen V e r e i n , resp. einer 
bäuer l ichen Gemeinschaft z u s a m m e n s c h l i e ß e n . 
Sie sollten sich zum Ziele setzen, mit den beste­
henden landwirtschaftlichen Ortsvereinen bzw. 
deren V o r s t ä n d e n F ü h l u n g aufzunehmen und 
kameradschaftlichen V e r k e h r sowie f ö r d e r n d e 
Aussprache zu pflegen. Es ist anzustreben, ge­
meinsame Aussprachen, Besichtigungen, V o r ­
t räge und auch gesell ige Z u s a m m e n k ü n f t e zu 
arangieren. N u r ein beiderseitiges v e r s t ä n d n i s ­
volles E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n w i r d ein e r s p r i e ß ­
liches und fö rde rndes S i c h - N ä h e r k o m m e n er-
mögl id ien . Sollte sich diese vorgeschlagene Re­

gelung auf Ortsebene b e w ä h r e n , so bleibt es 
den einzelnen Interessenten ü b e r l a s s e n , sich 
auf Bezirks-, Kre i s - oder gar Landesebene zu 
entfalten. Dabei m u ß aber eine Ü b e r o r g a n i s a ­
t ion vermieden werden. 

N iemand so l l jedoch glauben, daß durch diese 
Empfehlung oder durch posi t iv ge füh r t e A u s ­
sprachen bereits schlagartig s p ü r b a r e Erleichte­
rungen oder gar Landzutei lungen eintreten wer­

den. Dieses w i r d nicht der F a l l sein, denn mit 
dem ersten Ax th i eb ist noch niemals ein Baum 
gefäl l t worden. Es ist aber zu hoffen, daß durch 
die Hebung des gegenseitigen V e r s t ä n d n i s s e s 
der Boden für die Saat vorbereitet wi rd , die, so 
Gott w i l l , kräf t ig aufgehen und zu einem gesun­
den K o r n gedeihen m ö g e . 

Es wi rd schon v i e l erreicht sein, wenn aus je­
der Gemeinde nur einige einheimische Bauern 
sich auf Versammlungen, Z u s a m m e n k ü n f t e n und 
sonstigen Veranstal tungen offen für die Her-, 
resp. Abgabe von Höfen, Land oder sonstigen 
Nutzungen an ehemalige ostdeutsche Bauern 
aussprechen. Dieses öffentliche und offene Be­
kennen t r äg t Früch te und w i r d dazu führen, daß 
auch z u r ü c k h a l t e n d e einheimische Bauern sich 
mit diesem Problem beschäf t igen und ihren 
Standpunkt im posi t iven Sinne revidieren. 

Durch eine solche ä u ß e r s t schwierige K l e i n ­
arbeit kann unter U m s t ä n d e n erreicht werden, 
d a ß einzelne Besitzer auslaufender Höfe von 
dem Gedanken abgehen, ihren Besitz aufzutei­
len. Sie werden ihn gewiß als geschlossenen Be­
trieb an F l ü c h t l i n g s b a u e r n verpachten, wenn 
nicht gar verkaufen. 

M ö g e n diese Zei len dazu beitragen, zwischen 
den beiden bäue r l i chen Gruppen Brücken zu 
schlagen, durch die es mögl ich sein wi rd , den 
breiten Strom des Aneinander-Vorbeigehens zu 
ü b e r s c h r e i t e n zum W o h l e beider bäuer l i che r 
Heimatgruppen und unseres so schwer geprüf­
ten V o l k e s . 

Kur t Aschmoneit, 
(21a) Höxte r /Wes t f . , Stummrigestr. 5. 

Windschäden auf leichten Böden 
In der Natur kommen u n d u r c h l ä s s i g e W i n d ­

hindernisse als S t r a ß e n - und E i s e n b a h n d ä m m e , 
Mauern , feste Z ä u n e , aber auch als Nadelholz­
hecken, Knicks usw. vor . 

Den Strömungsverlauf der Luft am Hindernis 
zeigt Bild 1. 

H i e r z u einige E r l ä u t e r u n g e n : In Gegenden 
mit s t ä r k e r e n Schneeverwehungen werden seit 
v i e l en Jahrzehnten S c h n e e z ä u n e aufgestellt. 
Diese lockeren L a t t e n z ä u n e bewi rken die A b ­
lagerung des treibenden ScHnees und halten 
ihn v o n der S t r a ß e bzw. v o m Eisenbahndamm 
fern. Ihr Wirkungsbere ich b e t r ä g t das 20fache 
ihrer H ö h e . A u s dieser Erfahrung miß t man die 
W i r k u n g der Hecken in deren H ö h e n e i n h e i t e n , 
d. h. einfache, zweifache, dreifache usw. H ö h e . 
Die Pfeile zeigen uns die S t r ö m u n g s l i n i e n des 
Windes . — Bei der dargestellten Hecke handelt 
es sich um ein dichtes Hindernis . Die S t rö ­
mungsl in ien werden nach oben gedrück t , ü b e r ­
steigen das Hindernis und rufen dicht dahinter 
starke Wi rbe lb i ldungen hervor. Diese W i r b e l , 
die rückläuf ige oder aufsteigende Winda r t en 
sein k ö n n e n , haben hinter den an der Hecke 
ent lang laufenden S t r a ß e n d ä m m e n zu Lager­
getreide geführ t . Be i dem unteren Hindernis 
verlaufen die S t r ö m u n g s l i n i e n anders. E i n T e i l 
der L in i en w i rd , wie i m oberen Hindernis , nach 
oben gedrück t . Einige L i n i e n führen jedoch 
durch die Hecke hindurch. Hierdurch w i r d 
die W i r b e l b i l d u n g verhindert . Be i etwa gle i ­
chen Anfangsgeschwindigkei ten v o n 4,6 bzw. 

MODUL WIND$CHUT2VIDSUCH£ 
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B i l d 1 

4,8 m/sec. b e t r ä g t die Windgeschwindigkei t bei 
der oberen Hecke in der einfachen Entfernung 
nur 0,1 m/sec. In der fünffachen Entfernung hat 
die Windgeschwindigkei t wieder 4,0 m/sec. er­
reicht, um endlich nach der 6 bis 8fachen Ent­
fernung wieder die vol le Geschwindigkei t zu 
erlangen. Bei dem aufgelockerten Hindernis , 
der unteren Hecke, w i r d der W i n d nicht so 
stark gebremst, wie dieses bei der Fichtenhecke 
geschah. Die Windgeschwindigkei t b e t r ä g t nach 
dem Durchtritt durch die Hecke in der einfachen 
Entfernung 0,9 anstatt 0,1 m/sec. Der Anst ieg 

B i l d 2 

der Geschwindigkei t erfolgt jedoch langsamer, 
erreicht bei der fünffachen Entfernung 2,0 m/sec. 
anstatt 4,0 m/sec. und erst in der 10 bis 
12fachen Entfernung erlangt der W i n d wieder 
seine vo l l e Geschwindigkei t . 

Noch eine weitere Eigen­
schaft der aufgelockerten 
Hecke ist beachtlich. 

M i t zunehmender W i n d ­
geschwindigkeit steigt die 
Wi rksamke i t der Hecke, je 
s t ä r k e r der W i n d , um so g rö ­
ße r die Bremswirkung, je 
schwächer der W i n d , um so 
freier der Durchtritt durch die 
Hecke. Dieses Verha l ten ent­
spricht genau dem v o n uns 
gesteckten Z i e l , den starken 
Wind zu brechen und den 

» schwachen zu behalten. — 
"*" Die praktische Folgerung ist, 

daß wi r mit Hecken v o n 40 
"T : I # V bis 60prozentiger Durchläs ­

se — - sigkeit die g ü n s t i g s t e n W i r ­
kungen gegen W i n d s c h ä d e n 
erzielen. — Entsprechend der 
Folgerung, d a ß auch stark 
durch läss ige Hecken noch zu­

friedenstellende W i n d s c h u t z v e r h ä l t n i s s e schaf­
fen, w ä r e der einfachste Windschutz ein 
Zaun aus Maschendraht. Kunstbauten als W i n d ­
schutzanlagen k ö n n e n w i r uns nicht leisten. Die 
Errichtung und Erhaltung w ä r e v i e l zu kost­
spiel ig. W e n n uns das B i l d 1 auch von der 
Notwendigkei t irgendwelcher M a ß n a h m e n ge­
gen die s c h ä d i g e n d e n Einflüsse des Windes 
ü b e r z e u g t , so m ü s s e n w i r uns doch d a r ü b e r 
k lar ein, daß durch den Windschutz ke in echter 
Mehrertrag, sondern vor allen Dingen eine 
Schadensminderung entsteht, wie wi r diese bei 

B i l d 3 

allen M a ß n a h m e n des Pflanzenschutzes anstre­
ben. Neben dieser Schadensminderung haben 
die Verbesserung des Kle ink l imas und der 
Sdiutz der K o h l e n s ä u r e vor einer Verwehung 
einen g ü n s t i g e n Einfluß auf den Ertrag. Dabei 
m ü s s e n wi r b e m ü h t sein, den g r ö ß t e n Erfolg 
mit den bi l l igs ten .und einfachsten Mi t t e ln zu 
erreichen. 

W e n n eine lebende Hecke von g e n ü g e n d e r 
Durch läss igke i t und ihrer H ö h e entsprechenden 
Breite den e r w ü n s c h t e n Schutz bietet, ist e in 
Hindernis geschaffen, das bei entsprechender 
Pflege keiner Erneuerung bedarf. W i r sehen 
hier eine vierreihige Hecke (Bild 2), die in ihrem 
Aufbau noch nicht ganz abgeschlossen ist. Durch 
entsprechende P f l e g e m a ß n a h m e n bei der Nut­
zung kann diese Hecke noch wesentlich e r h ö h t 
werden, wenn man einzelne in der Mit te l re ihe 
stehende Holzar ten emporwachsen läßt . 

W i r m ü s s e n allerdings dessen eingedenk 
sein, d a ß in unmittelbarer N ä h e einer Hecke 
die Mögl ichke i t einer Ertragsminderung vor­
liegt. Auftreten und Umgang dieser Ertrags­
minderung h ä n g e n jedoch in 1. Linie v o n den 
Holzar ten ab, aus denen die Hecke g e g r ü n d e t 
wurde. Bei dieser Ulmenhecke (Bild 3) in Hors t 
h ä t t e eine Ertragsminderung vorhergesagt wer­
den k ö n n e n . Vergleichen w i r jedoch diese Er­
tragsminderung mit dem Schaden, den der 
W i n d im freien G e l ä n d e verursachen kann, 
dann dür f ten w i r w o h l die Ertragsminderung 
in der N ä h e der Hecke als das kleinere Übe l 
betrachten, das bei richtiger A u s w a h l der Ho lz ­
arten auf ein M i n d e s t m a ß gedrück t und als 
Nachtei l auch ganz beseitigt werden kann. 

U m die Hecken wi rksam und jung zu erhal­
ten, m ü s s e n sie gepflegt werden. Das geschieht 
bei der Hecke durch das Abholzen . H i e r i n 
unterscheiden sie sich ganz wesentlich von 
wasserwirtschaftlichen Anlagen, indem die 
Hecken einen Ertrag abwerfen, w ä h r e n d die 
wasserwirtschaftlichen Anlagen in ihrer Unter­
haltung nur Kosten verursachen. 

Bei der Entscheidung, welche Holzarten in 
den Hecken verwandt werden sollen, m ü s s e n 
der Boden, die landwirtschaftliche Nutzungsart 
und die W i n d v e r h ä l t n i s s e berücksicht ig werden. 

B i l d 5 

B i l d 4 

Grundsä tz l i ch haben in Windschutzhecken die 
Laubhö lze r vor den N a d e l h ö l z e r n den Vorrang . 
Die Laubhö lze r bi lden weniger dichte Hecken 
und treiben nach dem Abho lzen wieder aus. 
Mischpflanzungen sind Reinpflanzungen vor­
zuziehen. — Zur K l ä r u n g dieser Fragen ist es 
am zweckmäß igs t en , sich mit der z u s t ä n d i g e n 
L a n d b a u a u ß e n s t e l l e der Landwirtschaftskammer 
in Verb indung zu setzen. 

Besteht jedoch in so einer Hecke eine Lücke, 
dann w i r d der W i n d diese ausnutzen und ver­
suchen, die Hecke zu umgehen. Genauso wie 
der W i n d durch einen freistehenden Baum oder 
eine unten offene Hecke von oben nach unten 
gedrück t wi rd , s t r ö m t der seitlich zusammen­
gedrück te W i n d mit e r h ö h t e r Geschwindigkeit 
durch die Lücken der Hecke (Bild 4) und zer­
s tö r t — wie das Wasser, das sich durch einen 
Deich einen kle inen Durchgang verschafft hat 
— mit der Zeit das Hindernis . Dieses Bi ld zeigt 
eine Bergkiefernhecke, die in doppelter Weise 
Fehler aufweist. Einmal ist sie bereits unten 
frei und zum anderen zeigt sie seitlich Lücken, 
die zu beiden Seiten der Lücke stehenden 
Pflanzen m ü s s e n dem W i n d einen v i e l s t ä r k e ­
ren Widers tand entgegensetzen als die anderen 
Pflanzen; so kann es geschehen, daß durch 
einen kle inen Anfang ganze Hecken und 
Heckenlandschaften ze r s tö r t werden k ö n n e n . 

Solche Heckenlandschaften wie auf B i l d 5 
finden wi r vor al lem in den kul t ivier ten Staats­
gebieten, aber auch in alten bäuer l i chen Ge­
genden. In den alten Siedlungsgebieten m ü s s e n 
w i r jedoch noch zwischen einem Z u v i e l und 
Zuwenig unterscheiden, wie es bei jeder M a ß ­
nahme, die der Bauer in seiner Wirtschaft vor­
nimmt, ein Zuv ie l und Zuwenig geben kann. 
W o das richtige M a ß liegt, h ä n g t von den 
Boden- und K l i m a v e r h ä l t n i s s e n und v ie len 
anderen Dingen ab. die in jedem Einzelfall in 
der einzelnen Gegend festgestellt werden m ü s ­
sen. M a n rechnet allgemein mit 200 bis 400 M e -
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ter Entfernung zwischen den Hecken, wie es 
sich immer wieder als richtig gezeigt hat. 

Die Kul t iv ie rungen , die w i r derzei t ig im 
Emsland durchführen , werden nur dann v o n 
Erfolg sein, wenn w i r wenigstens solches K l i m a 
behalten, wie w i r es augenblicklich besitzen. 
Durch die Aufforstung g r o ß e r He idef lächen er­
streben w i r neben der Nutzung dieser F lächen 
auch noch eine Verbesserung der klimatischen 
V e r h ä l t n i s s e . D a r ü b e r h i n a u s m u ß durch die 
B i ldung von Heckenlandschaften das K l e i n k l i m a 
unseres Ackers g ü n s t i g bee in f luß t werden. Die 
einzelnen Auswi rkungen der Heckenlandschaf­
ten s ind: 

1. Verh inderung direkter W i n d s c h ä d e n durch 
A b s c h w ä c h e n des Windes , dadurch 2. Verh inde­
rung v o n Trockenschäden durch W i n d und V e r ­
hinderung v o n F r o s t s c h ä d e n in Moorgebieten, 
w e i l F r o s t s c h ä d e n vo r a l len Dingen auf e in z u 
starkes Abtrocknen der obersten Torfschichten 
zurückzuführen sind. 3. Verh inderung v o n 
Sandverwehungen und damit v o n Ver lus ten an 
Humus und Nährs to f fen . 4. Bessere Lebensbe­

dingungen für unser V i e h auf den W e i d e n — 
gute r ia l tung ist das halbe Futter —, durch 
Schutz gegen den W i n d . 

Hierdurch erzielen w i r Ertragssteigerungen 
und — was uns noch wichtiger ist — die Siche­
rung des Ertrages für unsere landwirtschaft­
lichen Betriebe. Sofern ein F lüch t l ingss ied le r 
glaubt, eines Schutzes gegen den W i n d zu be­
dürfen, ist es zweckmäßig , wenn er sich mit 
den z u s t ä n d i g e n L a n d b a u a u ß e n s t e l l e n in V e r ­
bindung setzt. Soll te hier keine Mögl ichke i t 
vorhanden sein, so ist die Selbsthilfe durch 
die Heranzucht von jungen Forstpflanzen m ö g ­
lich .Die entsprechenden Ra t sch läge k ö n n t e 
ebenfalls die z u s t ä n d i g e L a n d b a u a u ß e n s t e l l e 
oder auf deren Anra ten und unter deren M i t ­
hilfe das Forstamt geben. 

In g r ö ß e r e n Partien bezogen, ist der Ge ld ­
bedarf für diese M a ß n a h m e nur gering, zumal, 
wenn S ä m l i n g e oder e in j äh r ig verschulte Pflan­
zen genommen werden und ein Weiterverschu-
len v o m einzelnen Siedler selbst vorgenommen 
wi rd . 

v. Mickwi tz -Meppen , L a n d b a u a u ß e n s t e l l e 

Die Wiederseßhaftmachung ostvertriebener 
Landwirte auf Moor- und Heideböden 

Fortsetzung und Schluß 

II. Wegebau 
Die Errichtung neuer Siedlungen ist nur dann 

zu be fü rwor t en , wenn ein ausreichendes, gut be­
festigtes Wegenetz vorhanden ist. Dies gi l t so­
w o h l für die Zuwegung v o n der Siedlerstelle zu 
den A b s a t z m ä r k t e n , M o l k e r e i e n usw., wie zu 
den künf t igen landwirtschaftlichen Nutzf lächen . 
Eine Ersch l ießung v o n ö d l ä n d e r e i e n ohne feste 
Wege , zumal dann, wenn sie als Acker land ge­
nutzt werden sollen, ist abzulehnen. A b e r auch 
bei der Ku l t i v i e rung v o n g r ü n l a n d f ä h i g e n Bö­
den m ü s s e n die nicht unerheblichen Mengen an 
K a l k und K u n s t d ü n g e r berücks icht ig t werden, die 
vo r der Ansaat als V o r r a t s d ü n g u n g zu verabfol­
gen sind. Dazu kommt, d a ß zwecks Schaffung 
einer guten Bodengare vielfach die Einschaltung 
einer Ackerzwischennutzung erforderlich und bei 
intensiver Bewirtschaftung der Grün land f l ächen 
s p ä t e r die Anfuhr v o n Stallmist, Kompost usw. 
notwendig w i r d ; gleichfalls verlangt die Ber­
gung der Rauhfutterernte eine befriedigende Z u ­
wegung. A u c h zu dieser Frage ä u ß e r n sich die 
wasserwirtschaftlichen Dienststellen, nachdem 
die L a n d b a u a u ß e n s t e l l e das betriebswirtschaft­
liche Z i e l dargelegt hat. 

III. Bodenbearbeitung 
Die Bodenbearbeitung richtet sich selbstver­

s tändl ich nach dem jewei l igen Prof i l . Die häuf ig 
anzutreffenden, ausgebleichten, vö l l ig nährstoff-
und bakterienarmen, sauren H e i d e s a n d b ö d e n 
m ü s s e n , besonders wenn sich unter der Bleich­
sandzone eine die w a s s e r f ü h r u n g s b e h i n d e r n d e 
Orterde- bzw. Ortsteinschicht findet, so tief ge­
pf lügt werden, daß der Orts tein und etwa 10 cm 
des meist darunter befindlichen gelben Sandes 
nach oben gebracht werden, wo ersterer an der 
Luft zerfäl l t . E i n geeignetes G e r ä t für den Tief­
umbruch ist der uns v o m „ G r o ß e n Moosbruch" 
her bekannte Dampfpflug, der inzwischen in 
seiner Kons t rukt ion verbessert wurde, infolge 
seiner Unbewegl ichkei t und re la t iv hohen 
Kosten jedoch heute vielfach durch einen Tief­
kulturpflug mit Treckerzug (z. B. Hanomag 
K 90) ersetzt werden kann. M i t der Zug­
maschine ist gleichzeitig eine Planierraupe ge­
koppelt, die bei der Durchführung der E i n -
ebnungsarbeiten durch ihre Raupen den er­
forderlichen Bodensch luß he rbe i führ t . 

Anmoor ige , feuchte H e i d e b ö d e n , p r ä d e s t i ­
niert für eine künf t ige G r ü n l a n d n u t z u n g , berei­
ten hinsichtlich der Bodenbearbeitung die g röß­
ten Schwierigkeiten. So w ü n s c h e n s w e r t auch 
hier ein Vol lumbruch ist, stehen diesem doch 
meist die u n g ü n s t i g e n W a s s e r v e r h ä l t n i s s e ent­
gegen. Besonders auch dann, wenn sich unter 
der Rohhumusschicht Bleichsand findet, ist 
wegen der zu erwartenden Bodenverdichtungen 
(Binsen!) v o m Pflügen abzuraten. 

Die in meinem Dienstbezirk vielfach ange­
wendete F r ä s e befriedigt leider nicht, da sie zu 
flach und bei unebenem G e l ä n d e ung le i chmäß ig 
arbeitet. Die unbedingt erforderliche Tiefen­
einbringung v o n K a l k und einem T e i l der 
P h o s p h o r s ä u r e w i r d somit unmögl ich gemacht. 
N u r da, wo die F r ä s e eine verfilzte Narbe 
zwecks besserer Verro t tung aufzure ißen hat, 
ist ihr Einsatz erfolgreich! A u f solchen Böden 
m u ß die z w e c k m ä ß i g s t e Bodenbearbeitungs­
m a ß n a h m e von F a l l zu F a l l entschieden werden. 

A m einfachsten sind die gewachsenen Hoch­
moor f lächen von g r ö ß e r e r Mäch t igke i t und mit 
starker We iß to r f au f l age zu bearbeiten. Nach 
der Vorflutbeschaffung m ü s s e n diese Böden auf 
etwa 1,20 m Tiefe g e d r ä n t werden, um jeder­
zeit das übe r schüs s ige Wasser ableiten zu k ö n ­
nen. Nach der D r ä n u n g werden die F lächen auf 
etwa 20—25 cm Tiefe gepflügt , um die oberen 
stark zersetzten Moorsubstanzen nach unten 
bzw. unzersetztes M o o r nach oben zu bringen. 
Hie rbe i ist s e lb s tve r s t änd l i ch vorausgesetzt, 
daß die hier wie auch auf den anmoorigen 
Flächen oft erforderlichen Rodungsarbeiten 
durchgeführ t s ind und die Heide durch A b ­
brennen beseitigt wurde. 

V o r dem Umbruch w i r d ein T e i l des K a l k ­
mergels und der P h o s p h o r s ä u r e aufgebracht 
und mi tun t e rgep f lüg t , damit die Pflanzen ge­
n ü g e n d tief wurze ln k ö n n e n . Eine F r ä s e ist auf 
solchen Böden nicht angebracht, w e i l sie das 
M o o r zu stark ze r re iß t , wodurch die uner­
w ü n s c h t e sogen. „Mul l ig- und Puffigkeit" her­
vorgerufen w i r d . Wei te re geeignete Boden­
b e a r b e i t u n g s g e r ä t e s ind die Scheibenegge und 
die schwere W a l z e . 

IV. Düngung. 
Daß eine ausreichende V o r r a t s d ü n g u n g mit 

al len drei Ke rnnäh r s to f f en verabfolgt werden 
m u ß , ist unseren os tp reuß i schen Berufskame­
raden bekannt. Es sol len hier nur die beson­

ders wichtigen Merkma le hervorgehoben wer­
den. Die H e i d e s a n d b ö d e n und Sandmisch­
kul turen ver langen neben einer starken H u ­
musanreicherung ( G r ü n d ü n g u n g in Form eines 
Lupinen/Serradellagemisches) eine ausreichende 
Ka lkung , die zweckmäß ig in mehreren Gaben 
verabfolgt w i rd . Verwand t werden darf, ebenso 
wie bei Hochmoor, nur Ka lkmerge l ; Misch- bzw. 
Branntkalk fö rdern die Zersetzung zu stark. 

A l l e H e i d e s a n d b ö d e n m ü s s e n a u ß e r d e m vor­
beugend mit Kupfer versorgt werden, da sonst 
die sogen. „ H e i d e u r b a r m a c h u n g s - K r a n k h e i t " 
(Weißseuche des Hafers) auftritt (8—10 dz/ha 
Kupferschlacke bzw. 50 kg/ha Kupfersulfat). 
Andere Spurenelemente wie Bor (Herz-Trocken­
fäule bei Rüben) , M a n g a n (Dör r f l eckenkrank­
heit des Hafers) usw. werden je nach den an­

gebauten F rüch ten verabfolgt. Auch bei G r ü n ­
land hat sich eine Kupferung als notwendig er­
wiesen. 

Die D ü n g e m i t t e l i n d u s t r i e hat in neuester Zeit 
V o l l d ü n g e r mit Spurenelementbeimischungen 
herausgebracht, deren Erfolg noch stark be­
stritten ist; das gleiche gilt für das kupferhal-
tige Beizmittel „ D y n a m a l " . 

A u f sauren Hochmooren und H e i d e s a n d b ö d e n 
dürfen nur basisch wirkende P h o s p h o r s ä u r e ­
d ü n g e m i t t e l verwandt werden. Neben dem 
kalkhal t igen Thomas- bzw. Rhenaniaphosphat 
hat sich der sogen. „ M o o r d ü n g e r " (Algierphos­
phat) mit durchschnittlich 30 % Reinphosphor­
s ä u r e b e w ä h r t ; letzterer m u ß nur rechtzeitig ge­
streut werden, we i l er langsamer zur W i r k u n g 
gelangt. 

Bei der K a l i d ü n g u n g ist dem 40prozentigen 
D ü n g e r der Vorzug g e g e n ü b e r dem 12—15proz. 
Rohsalz zu geben; hier entscheidet die 
jewei l ige Nutzungsart . 

Unter keinen U m s t ä n d e n darf bei Ansaaten 
zu G r ü n l a n d die S t icks tof fdüngung (Kalk-
ammonsalpeter) unterbleiben. Sehr häuf ig habe 
ich hier eine erhebliche Abne igung gegen die 
St icks tof fdüngung zu G r ü n l a n d angetroffen, 
we i l dadurch angeblich eine zu starke Kleever ­
d r ä n g u n g erfolgt. Es ist jedoch erwiesen, daß 
sich bei einer ausreichenden K a l i p h o s p h a t d ü n ­
gung die S t icks tof fdüngung auf den vorstehend 
beschriebenen Böden immer wirtschaftlich und 
ertragsteigernd auswirkt . Dazu kommt, d a ß ein 
zu hoher Kleeante i l u n e r w ü n s c h t ist. 

Die M o o r - und He ideku l t iv ie rung umfaßt ein 
zu g r o ß e s Stoffgebiet, um im Rahmen dieser 
kurzen Abhandlung alle Fragen, insbesondere 
die der z w e c k m ä ß i g s t e n Moorbewirtschaftung, 
zu behandeln. M ö g e n diese kurzen Zei len da­
zu beitragen, daß sich unsere o s tp r euß i s chen 
Berufskameraden, falls sie das Glück haben, 
eine Siedlung zu erhalten und auf den hier ge­
schilderten Böden wirtschaften m ü s s e n , Gedan­
ken ü b e r die z w e c k m ä ß i g s t e A r t der Boden­
bearbeitung und D ü n g u n g machen. Im Z w e i ­
felsfall sol l sich jeder an die z u s t ä n d i g e n Fach­
beratungsstellen ( L a n d b a u a u ß e n s t e l l e , Land­
wirtschaftsschule, Versuchs- und Beratungsring) 
wenden. L.-R. Dr . Luther. 

9 3 0 0 0 H e k t a r 

t o l l e n 1 9 5 4 b e s i e d e l t w e r d e n 

Das Bundeslandwirtschaftsministerium hat jetzt 
die von den L ä n d e r n gemeldeten Erhebungen 
für die Durch füh rung der l änd l i chen Siedlung 
im Jahre 1954 bekanntgegeben. Nach diesen 
Meldungen ergeben sich für die einzelnen Lander 
folgende Hek ta r f lüchen , wobe i w i r den A n t e i l 
an der gesamten landwirtschaftl ichen Nutzflache 
errechnet haben: 

davon für Siedl. 1954 
vorgesehen 

Z2 

Land 

1 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
Bayern 
Hessen 
Niedersachsen 
Nord rhein-Westf. 
Rheinland-Pfalz 
Schlesw.-Holstein 
Hamburg 
Bremen 

1 899 000 
3 892 000 

982 000 
2 72(5 000 
1 885 000 

891 000 
1 140 000 

2 830 
1 895 
1 342 
4 703 
3 300 

985 
3 822 

210 
108 

8 800 
18 228 

8 800 
25 600 
10 800 
6 900 

13 114 
400 
260 

0,46 
0,47 
0,89 
0,93 
0,57 
0,77 
1,15 

Nach der Aufs te l lung der Siedlungsprogramme 
sollen also im Jahre 1954 rund 93 000 ha oder 
0,69 °/o der gesamten Nutzf läche des Bundes­
landes besiedelt werden. M a n denkt dabei an 
die Errichtung von 19 115 Stel len, v o n denen ca. 
8 0 % an die Ver t r iebenen kommen sol len. Die 
theoretische D u r c h s c h n i t t s g r ö ß e der Ste l len l iegt 
bei 4,84 ha, was der D u r c h s c h n i t t s g r ö ß e der 
landwirtschaftlichen Betriebe in den L ä n d e r n 
Hessen und B a d e n - W ü r t t e m b e r g entspricht. In 
Bayern, welches von der G e s a m t n u t z f l ä c h e nur 
0,47 °/o zur Besiedlung vorgesehen hat, l iegt der 
Durchschnittssatz pro Betrieb bei 9,6 ha. So er­
freulich es ist, d a ß man dort offenbar mehr Ge­
wicht auf die Vol lbauerns te l l en und weniger 
auf die Nebenerwerbss te l len legt, w i r d dadurch 
der Kre i s der zur E ing l iederung kommenden 
vertr iebenen Bauern b e s c h r ä n k t und s ind w e i ­
tere M ö g l i c h k e i t e n nicht ausgenutzt. (BdV) 

Unser Garten im Juli und August 
Liebe Landfrau! 

Geht es D i r nicht auch so, daß D i r das Herz 
aufgeht, wenn D u im A p r i l / M a i durch die Gär ­
ten gehst? W i e haben w i r uns nach den ersten 
b l ü h e n d e n F r ü h l i n g s b l u m e n gesehnt, wie sind 
w i r froh bei dem Gedanken an das erste Radies­
chen — oder Schnittlauchbrot und das erste 
Salatessen ist ein Fest für die ganze Famil ie ! 

Erfüllt Dich nicht auch immer wieder aufs 
neue ein dankbarer Stolz, wenn D u ü b e r Deine 
sauber g e j ä t e t e n Beete schaust? F ü r mich ist der 
Garten niemals wieder so schön, als wenn die 
ersten Erbsen gehäufe l t wurden, wenn das zarte 
G r ü n der jungen M o h r r ü b e n p f l a n z e n sich wie 
ein leichter, g r ü n e r F laum ü b e r das Beet breitet 
und eben die ersten Kohl rab i - , Salat- und B l u -
menkoh lp f l änzchen gesetzt werden. 

W i e ist er jung — unser Garten — und w i r 
selber werden es woh l ganz schnell wieder mit 
ihm! 

Dann der Sommer! Im Sommer sol l unser 
Garten ein blumenreicher Erholungsplatz für 
die Famil ie sein, vor al lem aber eine gute 
Nahrungs- und dadurch auch Kraftguelle. F r i ­
sches G e m ü s e , liebe Landfrau, wi l l s t D u laufend 
v o m F r ü h j a h r bis zum S p ä t h e r b s t für die Deinen 
haben! Nirgends bekommst D u es so frisch, 
appetitlich und reichlich wie aus dem eigenen 
Garten. W i e sieht es in der Praxis damit aus? 
Bei meinen Beobachtungen habe ich festgestellt, 
daß wohl in fast al len G ä r t e n im F r ü h j a h r 
Salat, Radieschen, Erbsen, Spinat und Koh l rab i 
vorhanden waren. A b e r nachher im Spät ­
sommer? 

Puffbohnen und anderes F r ü h g e m ü s e waren 
geerntet, i m Garten gab es v ie le leere Beete 
und der Küchenze t t e l war in der Hauptsache 
abgestimmt auf K o h l , Bohnen, M ö h r e n , Gurken 
und allenfalls Tomaten. M u ß das sein? 

Die alte Anschauung, daß Radieschen, Salat 
Spinat nur im F r ü h j a h r schmecken, ist doch 
l ängs t ü b e r h o l t . W i r alle wissen, wie wichtig 
das vitaminreiche B l a t t g e m ü s e für unsere Er­
n ä h r u n g ist. A b e r denken w i r wi rk l i ch an die 
praktische Ä n d e r u n g dieser Dinge? W i e gut 
lassen sich Erbsen, Spinat, Salat, Radieschen 
und Koh l r ab i i n A b s t ä n d e n von 8 bis 14 Tage 
aus säen , bei einer dreimaligen Folgeaussaat 
k ö n n e n w i r Ernte und Verbrauchszeit schon be­
trächtl ich v e r l ä n g e r n . N u r m ü s s e n w i r dabei auf 
die Sorten achten, sie entscheiden den Anbau­
erfolg. F r ü h l i n g s s a l a t schießt schnell im Sommer, 
w ä h r e n d er im Herbst ein schnelleres Wachs­
tum verspricht. Die nachstehende Liste mag Dir 
einen kle inen Uberblick geben, wie man bis 
in den S p ä t h e r b s t hinein immer zartes, junges 
G e m ü s e gebrauchsfertig haben kann. Für die 
einzelnen Jahreszeiten eignen sich folgende 
Sorten: 

N u n a b e r z u u n s e r e n l e e r e n B e e ­
t e n , die w i r jetzt noch — und zwar so schnell 
wie mögl ich — b e s ä e n oder bepflanzen wo l l en . 

Gerade dieses Land, das bisher mit Kartof­
feln und F r ü h g e m ü s e bestanden war, hat eine 
gute Bodengare. Nichtbestellen — h i e ß e Ver lus t 
dieser Bodengare! Bohnen und Erbsen g e h ö r e n 
zu den Leguminosen, die die F ä h i g k e i t haben, 
den Luftstickstoff zu binden und im Boden zu 
speichern. Das m u ß man ausnutzen! Die beste 
Mögl ichke i t ist eine Bepflanzung mit Sommer­
salat oder Aussaat von Herbstsalat oder Herbst­
spinat. Beide brauchen v i e l Stickstoff und wer­
den sich p räch t ig auf den abgeernteten Erbsen-
und Bohnenbeeten entwickeln. 

Vorsicht beim Zurechtmachen des Saatbeetes! 
Nicht u n n ö t i g graben! Dadurch w ü r d e die V e r ­
bindung zum Untergrund ver loren gehen und 
der Boden w ü r d e schnell austrocknen. Meistens 
g e n ü g t ein Durchziehen mit dem Kul t iva tor , bei 
sehr hartem Boden ein Durchhacken mit der 
Schlaghacke. 

A u ß e r S a l a t u n d S p i n a t l a s s e n 
s i c h j e t z t n o c h a u s s ä e n : Radies (Rie­
senbutter), f rühe Karot ten (Pariser kurze), 
Buschbohnen (frühe Suxa), K o h l r a b i (Del ika teß 
oder Wiener) für die Herbstpflanzung und En-
diviensalat Eskar io l . 

Gerade der Endiviensalat sollte v i e l mehr als 
Wintersala t V e r w e n d u n g finden, da er eine 
angenehme Abwechs lung in den Küchenze t t e l 
bringt. M a n versetzt die Endiv ienpf länzchen 
s p ä t e r 25X25, im S p ä t h e r b s t werden die Köpfe 
zusammengebunden und frostsicher eingeschla­
gen. In einigen Wochen sind die Köpfe gebleicht 
und gebrauchsfertig. 

P f l a n z e n k ö n n e n w i r j e t z t n o c h 
G r ü n k o h l , k rä f t ige Porreepflanzen, f rühen B l u ­
menkohl und f rühen Kohl rab i . 

Pflanzen und säen , das sind unsere Haupt­
aufgaben jetzt. Daneben dür fen w i r aber die 
anderen P f l e g e m a ß n a h m e n nicht vergessen. So­
weit unser G e m ü s e das Land nicht v o l l be­
schattet, m u ß noch fleißig g e h a c k t w e r d e n . 
„Einmal hacken — erspart dreimal g i e ß e n " sagt 
eine alte Regel! — N u n meint es der Regen in 
diesem Jahr ganz besonders gut und ü b e r Trok-
kenheit brauchen w i r uns woh l kaum beklagen. 
Aber das Unkraut ! — Liebe Landfrau, bitte laß 
von Deinem alten Ehrgeiz, aus dem Garten, 
immer eine „ s a u b e r e gute Stube" machen zu 
wol len . Es tut ihm gar nicht gut, wenn Du jedes 
Stielchen Unkrau t fein säuber l ich mit den Wur­
zeln ausliest. V i e l wichtiger ist es, das Unkraut 
mit einer scharfen (!) Hacke dicht unter dem 
Boden abzuschneiden. Die W u r z e l n bleiben so 
dem Boden erhalten und bedeuten eine Humus­
anreicherung. Das Krau t aber läßt D u einfach 
liegen, es beschattet den Boden, bietet N a h -

G e m ü s e a r t F r ü h j a h r Sommer Herbst W i n t e r 

Radies N o n plus ul tra Ovales gelbes Pilzenbutter, 
Ovales rotes mit 

Ovales gelbes 
Eiszapfen 

w e i ß e r Spitze 
Eiszapfen 

Salat M a i k ö n i g , Fre i ­ Brauner Trotzkopf Bautzener Dauer­ Butterkopf und 
land Stuttgart. Dauer kopf Al tenburger 

Spinat Unive r sa l Matador M ü n s t e r l ä n d e r L ö w e n z a h n ­
Ju l ian ie und Matador b l ä t t r i g e r 

Blumenkohl Erfurter Zwerg Dänischer Export Erfurter Z w e r g 
u. Dippes Erfolg 

Erfurter Zwerg 
u. Dippes Erfolg 

K o h l r a b i Dreienbrunnen, Blauer Speck u. D e l i k a t e ß und D e l i k a t e ß und 
De l ika t eß Gol ia th für Uber­ W i e n e r als zar­ W i e n e r als zar­

winterung tes S p ä t g e m ü s e tes S p ä t g e m ü s e 

rung für v ie le k le ine Lebewesen und hilft so die 
Bodengare erhalten. U n d D u hast es sov ie l 
leichter! 

Ausgesammel t werden nur die m e h r j ä h r i g e n 
U n k r ä u t e r wie Quecke, Dis te l , Giersch, Nesse l 
und W i n d e . Sie werden am besten verbrannt, 
sonst richten sie D i r noch mehr U n h e i l an. 

D i e n ä c h s t e A r b e i t i s t d a s D ü n ­
g e n ! Deinen W u r z e l g e m ü s e n : Karot ten , M ü h ­
ren, Rote Rüben , Schwarzwurzeln , Rettich, Kartof­
feln, Zwiebe ln hast Du sicher schon eine K a l i -
K o p f d ü n g u n g gegeben. Ob flüssig oder trocken, 
das m u ß t D u den V e r h ä l t n i s s e n nach entschei­
den. Bei regnerischem Wet te r hat sich e in flüs­
siger D u n g g u ß bestens b e w ä h r t . (10 1 W a s s e r 
+ 15—20 "g H a n d e l s d ü n g e r ) Vors ich t ! Es darf 
nichts auf die Blä t t e r kommen, wenn nicht ein 
nachfolgender Regen alles for t spü l t . F l ü s s i g e 
D ü n g e g a b e n w i r k e n schneller! D a s g i l t a u c h 
f ü r d i e J a u c h e ! S p ä t k o h l , Sel ler ie , Porree, 
junger Salat, Spinat, abgeernteter Rhabarber 
k ö n n e n jetzt noch gejaucht werden. Auch ab­
geerntetes Beerenobst, Johannis-, Stachel-, Him-
und Brombeeren, sind nach der Ernte dankbar 
für einen k rä f t i gen Jauche- oder D ü n g e r g u ß 
(Nit rophoska oder Hakaphos) . 

E r d b e e r e n dagegen werden nur im Herbst 
mit einer 10 cm dicken Schicht strohigen Mis tes 
abgedeckt. V o r h e r m ü s s e n sie gegraben wer­
den. Da hast D u also jetzt noch nichts zu dün­
gen. Dafür gibt es bei den Erdbeeren jetzt die 
Arbe i t des Abrankens und Neupflanzens der 
Ableger . W e i ß t Du, d a ß man nur die A b l e g e r 
der besten Stauden nimmt? A m besten bezeich­
net man sie w ä h r e n d der Ernte mit e inem 
kle inen Stöckchen. Sonst passiert es leicht, daß 
w i r negative Auslese betreiben, denn die 
schlecht tragenden Stauden haben die meisten 
und g r ö ß t e n Ableger , w e i l sie keine Kraft für 
die Fruchtbi ldung aufwenden m ü s s e n . So wun­
dern w i r uns oft, weshalb unsere Erdbeeren so 
schlecht tragen, ohne zu wissen, d a ß die Schuld 
bei uns selber liegt. 

S e l l e r i e b l ä t t e r sollen mögl i chs t nicht 
gebrochen werden, der Ver lus t der B lä t t e r be­
e in t räch t ig t die Kno l l enb i ldung ganz stark. Im 
Obstgarten ist es ietzt Zeit , vo l l e Zweige zu 
s tü t zen und abgefallene Früch te zu vernichten. 
Sie sind meistens von der A p f e l s ä g e w e s p e be­
fallen. W o l l e n wi r die Schäd l inge vernichten, so 
begraben wi r die abgefallenen Früch te tief und 
ü b e r s t r e u e n zur Sicherheit mit A t z k a l k . 

A l s l e t z t e s w o l l e n w i r n o c h k u r z 
i n d e n B l u m e n g a r t e n s c h a u e n . W e i ß t 
Du, wie man die B lü t e fäh igke i t der Sommer­
blumen e r h ö h e n kann? Solange D u v ie le B lü ten 
haben wil ls t , verhindere die Samenbildung, sie 
danken es alle durch reichen Blütenflor . Beson­
ders auffäll ig ist das bei W i c k e n . A l s o recht­
zei t ig Samen entfernen, solange es uns auf 
Blumen ankommt. 

Die Feuchtigkeit verlockt geradezu zum Ver­
mehren von F r ü h j a h r s f r e u d e n . Stauden, die Du 
jetzt teilst, wachsen schnell an und bringen Dir 
im nächs t en Jahr schon eine vo l le Blü te . 

Auch für die k le inen F r ü h j a h r s b l ü h e r m u ß t 
D u schon jetzt sorgen. S t i e fmüt te rchen , V e r g i ß ­
meinnicht, T a u s e n d s c h ö n , Bartnelken und G o l d ­
lack m ü s s e n jetzt a u s g e s ä t werden. S p ä t e r ver­
einzelst D u sie dann und hast dann k rä f t i ge 
Pflanzen für das nächs te Jahr. 

V i e l Erfolg! 

I n g e b o r g B r o s c h k 
W i l h e l m s h a v e n - R ü s t e r s i e l , 
Hochschuldorf 42/24. 
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Die 600-Jahr-Feier von Allenstein 
A m Sonnabend, dem 24., und Sonntag, dem 

15. Jutt, feierte unsere o s t p r j u ü l s c h e Stadt Allen­
stein in der Patenstadt Gelsenkirchen ihr seehs-
h u n d e r t j ä h r i g e u Bestehen. Es braucht kaum etwas 
darüber gesagt zu weiden, daß diese Jahrhundert­
feier in Allenstein selbst zu ungleich g r ö ß e r e r Be­
deutung gekommen w ä r e und d a ß man ihr in der 
Heimat selbst, auf den anvertrauten S t r a ß e n und 
Platzen und im Kranz der Seen und W ä l d e r einen 
festlicheren Rahmen und einen lebendigeren und 
packenderen Inhalt gegeben hät te . Aber die Paten­
stadt Oelsenkirchen hatte viel getan, um dieser 
Feier nun auch in der Vertreibung einen s c h ö n e n 
und w ü r d i g e n Ablauf zu geben. 

Es ist schwer, die Zahl der Allensteiner und der 
ü b r i g e n O s t p r e u ß e n a b z u s c h ä t z e n , die an diesen 
beiden Tagen nach der Patenstadt gekommen wa­
ren. A n der Kundgebung am Sonntag m ö g e n sieben­
tausend teilgenommen haben, aber auch sonst 
waren noch viele Hunderte. Ja Tausende nach Gei­
lenkirchen gekommen, und vielleicht m ö g e n ins­
gesamt an den beiden Tagen mehr als zehntausend 
O s t p r e u ß e n In Gelsenkirchen gewesen sein. Es war 
wie ein g r o ß e s und vor allem sehr herzliches Tref­
fen einer Kamille, die von der Fieude des Wieder­
sehens er fü l l t war, einer Familie aber auch, die da 
w e i ß , d a ß alle zueinander g e h ö r e n und miteinander 
verbunden sind. 

Es ist nicht gut m ö g l i c h , die beiden Tage In ihrem 
Äußeren Ablauf In allen Einzelhelten wiederzu­
geben. Die Pelden H ö h e p u n k t e waren der Festakt 
am Sonnabend und die Kundgebung am Sonntag. 

Der Festakt 
Der g r o ß e Saal des Hans-Sachs-Hauses, die viele 

Hunderte faßt , war bis auf den letzten Platz be­
setzt, als der Festakt mit einem P r ä l u d i u m von 
Johann Sebastian Bach begann. F ü r den verhin­
derten O b e r b ü r g e r m e i s t e r Geritzmann b e g r ü ß t e 
B ü r g e r m e i s t e r die erschienenen Gäs te , vor allem die 
Allensteiner. Er erinnerte an die Im Apri l erfolgte 
Ubergabe der Patenschafts-Urkunde an den Kreis­
vertreter der Stadt Allenstein. Nach diesem feier­
lichen Akt sei es eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t gewe­
sen, d a ß die Patenstadt Gelsenkiichen die 600-Jahr-
Feier ausgerichtet habe B ü r g e r m e i s t e r Zöl l lg wies 
auf die engen Bindungen hin, die seit vielen Jahr­
zehnten zwischen Allenstein und Gelsenkirchen be­
stehen und die eine Verbundenheit geschaffen 
haben, die ihre T r a g f ä h i g k e i t im Sturm zweier 
Weltkriege bewiesen habe. Das deutsche Volk habe 
einen unabdingbaren Anspruch auf die Im Osten 
verlorenen Gebiete, und so m ö g e in einer nicht zu 
fernen Zukunft auch die Stadt Allenstein auf Grund 
einer friedlichen V e r s t ä n d i g u n g unter den V ö l k e r n 
wieder zum deutschen Vaterlande g e h ö r e n . Dann 
ging der Redner noch auf den Anteil ein, den die 
Stadt Gelsenkirchen an dem ü b e r w ä l t i g e n d e n A b ­
stimmungssieg vom 11. Jul i 1920 gehabt hat; Vbn 
Gelsenkirchen aus wurde die Organisation der A b ­
stimmung zentral geleitet. Unter starkem Beifall 
teilte B ü r g e r m e i s t e r Z ö l l i g mit, daß der Haupt-
und F i n a n z a u s s c h u ß des Rates der Stadt Gelsen­
kirchen als B e k r ä f t i g u n g der Patenstadt in seiner 
letzten Sitzung beschlossen habe, einer S t r a ß e in 
der Stadt den Namen Allensteiner S t r a ß e zu geben. 

Der Kreisvertreter der Stadt Allenstein, Loeffke, 
dankte der Stadt Gelsenkirchen für die w ü r d i g e 
Ausgestaltung dieses hohen Tages seiner Heimat­
stadt. Die Allensteiner begingen das J u b i l ä u m in 
dem G e f ü h l , d a ß sie In Gelsenkirchen ein Stück A l ­
lensteiner Heimat wiedergefunden h ä t t e n . Der Red­
ner ging dann auf die Geschichte O s t p r e u ß e n s ein, 
und er trat den M i ß d e u t u n g e n entgegen, die die 
T ä t i g k e i t des Deutschen Ordens und die P e r s ö n ­
lichkeit von Kopernikus bei den Polen gefunden 
haben. E r gedachte weiter des Abstimmungssieges 
am 11. Jul i 1920. A n die Stelle eines Briefes an­
k n ü p f e n d , den Lichtenberg an Kant geschrieben 
hat und in dem es h e i ß t : „Man soll Philosophen 
nach O s t p r e u ß e n senden, so soll Asien dann nicht 
mehr ü b e r die Grenzen von Kurland vorrücken" , 
sagte er: Deutsche Patrioten und ihrer Verant-
wprtung b e w u ß t e Philosophen w ü r d e n einst auch 
wieder in O s t p r e u ß e n notwendig sein, um den deut­
schen Osten wieder mit a b e n d l ä n d i s c h e m Geist zu 
e r f ü l l e n . „Dann wird unser Allenstein wieder seine 
deutsche, seine christliche und seine a b e n d l ä n d i s c h e 
Mission ü b e r n e h m e n . Gott lebt noch und sein Tag 
wird kommen!" 

Zwei festliche Tage In Gelsenkirchen 

Es folgte dann die Festansprache von Staatssekre­
tär a. D. Dr. Schreiber, die wir an anderer Stelle 
dieser Folge zusammenfassend wiedergeben. Mit 
der Fuge in Es-dur von Johann Sebastian Bach 
klang der Festakt aus. 

Die Feierlichkeiten am Sonntag begannen mit 
einer Kranzniederlegung am Ehrenmal Buer durch 
den Vertreter der Stadt Allenstein. In der Probstei-
klrche am Neumarkt hielt Pfarrer Kewitsch, f r ü h e r 
Allenstein, den katholischen Gottesdienst; in der 
Uekexdorfer Kirche Superintendent Rzadtkl, f r ü h e r 
Allenstein, den evangelischen Gottesdienst. Beide 
Gottesdienste waren stark besucht; eine a n d ä c h ­
tig lauschende Menge fand Kraft und S t ä r k u n g aus 
Gottes Wort. 

Die Kundgebung 
Von den Tausenden, die dann an der Festkund­

gebung auf dem Wildenbruch-Platz teilnahmen, 
konnte nur ein kleiner Teil auf dem Platz vor der 
R e d n e r t r i b ü n e im Freien sich versammeln; die 
g r o ß e Mehrzahl verfolgte die Ü b e r t r a g u n g in den 
Zelten. Zu Beginn sprach der Kreisvertreter von 
Allenstein-Stadt, Loeffke, die Totenehrung, der die 
Tausende schweigend und ergriffen folgten. Dann 
b e g r ü ß t e Kreisvertreter Loeffke die Vertreter der 
B e h ö r d e n , der Geistlichkeit und der Landsmann­
schaften, vor allem die Vorsitzenden der einzelnen 
Vereine der heimattreuen Ost- und W e s t p r e u ß e n . 
Es sei hier e r w ä h n t , d a ß die l a n d s m ä n n i s c h e Ver­
einigung ostdeutscher Heimatvereine, Bund der 
heimattreuen Ost- und W e s t p r e u ß e n Rheinland-
Westfalen, mit Abordnungen von 42 Vereinen und 
mit 22 Fahnen erschienen war; die F a h n e n t r ä g e r 
hatten zu beiden Seiten der R e d n e r t r i b ü n e Auf­
stellung genommen. Kreisvertreter Loeffke dankte 
nochmals der Patenstadt Gelsenkirchen. Aus der 
Zelle, die hier jetzt entstanden sei, werde einst­
mals die Stadt Allenstein wieder erwachsen. 

B ü r g e r m e i s t e r Zö l l l g w ü n s c h t e der Feier einen 
s c h ö n e n Verlauf. E r ü b e r r e i c h t e S t a a t s s e k r e t ä r a. D. 
Dr. Schreiber und Kreisvertreter Loeffke als Sinn­
bild der Verbundenheit eine Grubenlampe mit 
Schlegel und Eisen und w ü n s c h t e der Stadt Allen­
stein ein hirzliches Glückauf . 

Ministerialrat von Zahn vom Ministerium für 
gesamtdeutsche Fragen, der dann das Wort ergriff, 
teilte mit, daü er die Allensteiner leider e n t t ä u ­
schen m ü s s e ; S t a a t s s e k r e t ä r Thedieck, der jetzt 
sprechen sollte, sei im letzten Augenblick leider 
verhindert worden, nach Giesenkirchen zu kommen. 
Er ü b e r b r i n g e die G r ü ß e des S t a a t s s e k r e t ä r s und 
die des Ministers für gesamtdeutsche Fragen, Jakob 
Kaiser. M ö g e die 600-Jahr-Feier für alle Allenstei­
ner und ihre Landsleute ein Fest stolzer Erinne­
rung werden! Auch heute, so f ü h r t e Ministerialrat 
von Zahn aus, liegt ü b e r allen hier Versammelten 
— wenn auch unausgesprochen — die Frage: Keh­
ren wir heim? Wann kehren wir heim? Keiner 
w e i ß , welche Antwort gegeben werden wird, aber 
sicher ist, daß diese Frage beantwortet werden 
m u ß , und zwar in dem Sinne, der alle hier Ver­
sammelten beseelt. M ö g e auch diese Feier allen 
neue Kraft und neuen Mut zum Kampf um unsere 
Heimat geben! 

F ü r den Sprecher unserer Landsmannschaft. Dr. 
Gllle, der am Erscheinen verhindert war. "hielt 
S t a a t s e k r e t ä r a. D. Dr. Schreiber die Fest­
ansprache. Z u der Heimat g e h ö r e n auch die Men­
schen, die in einem schweren Schicksal von uns 
gegangen sind; sie sind hier unter uns, und wir 
gedenken ihrer. (Die Anwesenden erhoben sich 
zum Gedenken an unserer Toten.) Aus dem schwe­
ren Schicksal m u ß , so f ü h r t e Dr. Schreiber weiter 
aus, der Wille zum Leben, der Wille zum Wirken, 
der Wille zur Arbeit in uns noch wacher und 
s t ä r k e r werden. Wir wissen, welche Kräf te aus der 
Heimat wachsen k ö n n e n . Wir haben uns in den 
A n f ä n g e n unserer landsmannschaftlichen Arbeit 
um nichts anderes als um den Gedanken der Hei­
mat zusammengeschart und zusammengefunden, 
und dieser Gedanke ist es auch, der es zuwege 
bringt, daß immer wieder Tausende ohne Irgend­
welche materiellen B e w e g g r ü n d e zu den heimat­
lichen landsmannschaftltchen Treffen kommen. Es 
ist bezeichnend, daß in der sowjetisch besetzten 
Zone die Heimatvertriebenen eben nicht Heimat­
vertriebene genannt werden d ü r f e n , sondern d a ß 
man in ihnen Umsiedler sieht und daß das Be­
kenntnis zur alten Heimat verboten wird. Man 
glaubt meist, d a ß das aus politischen G r ü n d e n 

geschieht, aber der Unterschied liegt viel tiefer. 
Wir empfinden die Heimat als eine F ü g u n g des 
Schöpfers . Als er uns in eine bestimmte Heimat 
stellte, da gab er uns den Auftrag, uns in diese 
Heimat zu entwickeln und in ihr die Aufgabe des 
Menschseins zu b e w ä l t i g e n . Diese Bindung an die 
Heimat-war nicht Bindung im Sinne, einer Fessel; 
die Heimat ist Wurzelboden des Menschentums, so 
wie die Geschichte der Menschheit die Geschichte 
der Menschen auf dem Wege zur Humanitas ist. 
In der deutschen Sowjetzone wird nun die Bin­
dung an die Heimat durch Befehl a b g e t ö t e t . Dort 
will man die Menschen beherrschen und sie 
zwingen, nur Stück eine Materie zu sein. K ö r n ­
chen eines Pulvers, mit dem man beliebig ver­
fahren kann. Eine Ordnung, die auch die freie 
Welt erobern soll. Die Demokratie aber Ist eine 
politische Form, die gelebt werden m u ß . nicht ein 
Dqgma. Sie ist eine Gemeinschaft, deren echte 
B e d ü r f n i s s e von unten her wachsen und Gestalt 
annehmen und nun von der Gemeinschaft gesichert 
und g e s c h ü t z t werden m ü s s e n . 

Es ist leider heute so. daß ein g r o ß e r Teil der 
Öf fent l i chke i t schon so verderbt ist, d a ß er vieles 
ehrlich Gemeinte und offen Gesagte für einen 
Vorwand häl t , hinter dem etwas Stedten m u ß . So 
zweifelt man auch daran, daß die Charta der 
Vertriebenen wirklich aufrichtig und ehrlich ge­
meint ist. Es hat Jahre gebraucht, bis in m ü h ­
samer Kleinarbelt der Wortlaut der Charta dem 
Ausland e i n i g e r m a ß e n bekanntgemacht werden 
konnte. Immer mehr wird die Charta nun auch 
im Ausland wirksam, und immer mehr spür t man, 
d a ß es etwas Besonderes war, wenn damals die 
Charta als die Willensmelnung aller Heimat­
vertriebenen v e r k ü n d e t werden konnte. 

Was wir vor der Vertreibung entwickelt hatten, 
das hat nach der Vertreibung seine Feuerprobe 
bestanden. Es wurde verhindert, d a ß in den 
Millionen Menschen, die ihre Heimat verloren 
hatten, eine negative Kraft wirksam werden 
konnte. Wir sind nicht Neusiedler, wir sind nicht 
N e u b ü r g e r , wir sind nicht G ä s t e ! Da, wo Deutsch­
land Ist, da sind wir zu Hause. Es m ö g e n Neun­
malkluge immer wieder kommen und sagen, daß 
das, was wir treiben, grober Unfug sei, d a ß wir 
keine konstruktiven L ö s u n g e n aufzuzeigen h ä t t e n , 
— wir wissen, daß der Weg. den wir gehen, der Weg 
in die deutsche Zukunft ist. der Weg einer echten 
Gemeinschaft, und wir wissen, daß wir diesen 
Weg nicht allein sehen, sondern daß wir eins sind 
mit den G r u n d s ä t z e n der freien Welt, mit den 
G r u n d s ä t z e n , die gesichert werden m ü s s e n , wenn 
die freie Welt bestehen soll. 

Es war ein feierlicher Augenblick, als unter den 
K l ä n g e n des B läserchors der Gelsenkirchener 
J ä g e r an dem Mast die Allensteiner Stadtflagge 
g e h i ß t wurde, die Flaeee. die zwischen schwarz 
und rot im w e i ß e n Mittelfeld das Allensteiner 
Wappen zeigt. Mit dem N i e d e r l ä n d i s c h e n Dank-
pebet und mit dem Deutschlandlied wurde die 
Kundgebung beschlossen. 

Allenstein-Stadt 
Allen Allensteiner Landsleuten zur Kenntnis, daß 

die Geschäf t s s t e l l e Patenschaft Allenstein für die 
Zeit vom 3. bis 30. August in Gelsenkirchen ge­
schlossen bleibt. Tebner, Geschäf t s führer . 

Mohrungen 
In der Folge 29 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s vom 17. Juli 

Ist durch ein Versehen der Druckerei gleich zu Be­
ginn meiner Bekanntmachung In den Nachrichten 
für die Kreise eine Unklarheit entstanden. Das 
Haupttreffen des Jahres findet am 29. August in 
Hamburg, Brauerei Nienstedten, statt, das Treffen 
für das Industriegebiet am 3. Oktober in Duisburg-
M ü l h e i m , Saalbau Monning. 

Das Lokal in Hamburg ist zu erreichen vom 
Hauptbahnhof mit den S t r a ß e n b a h n l i n i e n 6, 12 und 
31, dann umsteigen in dem Autobus bis vor die Tür , 
oder mit der S-Bahn bis Kl.-Flottbek und dann 
f ü n f z e h n Minuten F u ß w e g . Beginn der Feierstunde 
um 11.30 Uhr. Liebe Mohrungen im Hamburger und 
Holsteiner R ä u m t Bleibt alle b e m ü h t , daß das 
Treffen allgemein bekannt und ebenso zahlreich 
besucht wird wie im Vorjahre. 

Suchanfragen: Wer kann bezeugen, daß F r ä u l e i n 
Ingeborg Uhe geb. am 17. 1. 1915 in Mohrungen, bis 

W i r hören Rundfunk 
NWDR-Mittelwelle. Sonntag, 8. August, 18.00: Ge­

danken rur Zelt. Wissenschaft — nicht mehr jen­
seits von Gut und "Böse; es spricht Walter Dirks. — 
Dienstag, 10. August, 17.20 bis 17.35: Von der Un­
sicherheit der Sicherheit. Von Dr. Rudolf Fiedler. — 
Mittwoch, 11. August, 19.45: Unverlierbare Heimat! 
Der Dichter E. T. A. Hollmann aus Königsberg als 
Komponist. — Sonnabend, 14. August, 15.30: Alte 
und neue Heimat. 

UKW-Nord. Sonntag, 8. August, 13.30: Vom deut­
schen Osten. — Mittwoch, 11. August, 19.25: Ohne 
Interzonenpaß Berlin — Niedersvichsen. — Freitag, 
13. August, 19.25: Zwischen Nord- und Ostsee. 

UKW-West. Freitag, 13. August, 9.40: Aus Ost­
preußen und Pommern. Volkslieder und Tän2e. 

Hessischer Rundfunk. Sonntag, 8. August, 13.45: 
Der gemeinsame Weg. — Jeden Werktag, 15.15: 
Deutsche Fragen: Informationen für Ost und West. — 
Montag, 9. August, 15.30: Schulfunk. Heimat Im 
Osten: Ostpreußen. — Am gleichen Tage, 20.00: In 
der Produktion von RIAS Berlin das mit dem . H ö r ­
spielpreis der Kriegsblinden" ausgezeichnete Hör­
spiel „Nachtstreife" von Heinz Oskar Wuttig. — 
Dienstag, 10. August, 20.00: Singende, klingende 
Heimat: Volkslieder, V o l k s t ä n z e und Mundartplau-
d«re ien aus Hessen, aus Südthüringen, dem Eger-
land, Altvaterland und aus Ostpreußen. 

Süddeutscher Rundlunk. Sonntag. 8. August, 20.00: 
Salzburger Festspiele, 3. Orchesterkonzert. Es spielen 
die Wiener Philharmoniker, Leitung: Guido Cantelli. 
— Mittwoch, 11. August. 22.10: Wir denken an Mit­
tel- und Ostdeutschland. 

SUdwestfunk. Montag, 9. August, 19.30 Uhr: „Land 
der dunklen Wälder", Lieder aus Ost- und West­
preußen. — Donnerstag, 12. August, 21.30: Schlesi-
scher Humor mit Joseph Plaut und Ludwig Manfred 
Lommel. 

Sender Freies Berlin. Mittwoch, 11. August, 10.00: 
E. T. A. Hoffmann: Harfenquintett. — Sonnabend, 
14. August. 15.30: Alte und neue Heimat. Eine Sen­
dung für Heimatvertriebene und Flüchtl inge aus der 
sowjetischen Besatzungszone. 

Radio Bremen. Donnerstag, 12. August, 10.55: Bei 
den M ö w e n zu Besuch. Aus der Arbeit der Vogel­
warte Helgoland. 

Bayerischer Rundfunk. Dienstag, 10. August, 15.00: 
Die Bukowina, Vortrag von Lydia von Semaka-Borel. 
— Mittwoch, 11. August, 19.30, U K W : Der Sonder­
zug. Gerhart Hauptmanns letztes Lebensjahr, Hör­
spiel von Erich Kuby. — Donnerstag, 12. August, 
15.55: Übertragung aus Bayreuth: „Siegfried" (Zwei­
ter Tag des Bühnenfes tsp ie l s „Der Ring der Nibe­
lungen" von Richard Wagner. 

Januar 1945 In Mohrungen gewohnt hat? Meldungen 
an den Kreisvertreter. Gesucht werden: Hugo Hoff­
mann, Kreisbauamt — Maria Fink, beide aus Moh­
rungen. — Richard Bolz, Bahnhof, und Fleischer 
Alfred Binding, beide aus Maldeuten. — Bauer 
Eduard Sommerfeld, Kurt Sommerfeld, Wilhelm 
Fröhl ich , sämt l i ch aus G ü l d e n b o d e n . — Max und 
Lina Gerunde, geb. Meiritz, aus Kl.-Kanten. — 
Emma Peters, geb. Meiritz, aus Saalfeld. — Kar l 
und Lotte Meiritz, Gr.-Kanten. — Gustav Hoffmann, 
Mätz ing-Wacke l sdorf . — Frieda Wengel, Kahlau. — 
Schmiedemeister Otto Wegner, Wiese. — Bauer 
Gustav D ö h r l n g , Schertingswalde. — Rudolf Arndt, 
Neuhof. — Familie Friedrich Bahr, Schodehnen. — 
Albert Albrecht, Liebstadt. — Kurt Becker, Skoll-
witten. Meldungen an Kreiskarteisachbearbeiter 
C. Berg, (23) Leer, K ö n i g s b e r g e r S traße 11. 

Kreisvertreter Reinhold Kaufmann-Maldeuten, 
jetzt Bremen, Schierker S traße 8. 

Sparbücher 
Gesucht werden die S p a r b ü c h e r der Geschwister 

Anna, Wilhelmine und Charlotte W i e 1 g a aus 
Angerapp, Markt 16. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, Wall­
s traße 24. 

Gute B e l l e n auf T e i l z a h l u n g ! 

Wir empfehlen unsere aner­
kannt preiswerten und guten 

Federbe t t en 
mit bestem Mako-Inlett und 
prima F e d e r n f ü l l u n g , auch mit 
Ia handgeschl. G ä n s e f e d e r n , 
mit llt Anzahlung und Abzah­
lung bis zu 5 Monatsraten. 
B a r z a h l u n g 3'/« K a s s a ­
s k o n t o ! Verlangen Sie noch 
heute unser Preisangebot. Lie­
ferung porto- u. verpackungs­

frei! 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn Holst. 1, Flamweg 81 

F a h r r ä d e r ab 2 . -
woehentl. Direkt an Private. Riesen 
auswahl zu Versandhauspreisen. 10 
J Garantie. Bei Bant. 3%- Mopedi 
ab 304.-u. 5,- wöchtl. Katalog gratis. 
HAHS W.MüllER OHLIGS 426p ] 

Landsleute, die mit mir zusammen 
am 9. 11. 1949 von Memel nach 
Wolfen transportiert wurden, 
werden um Angabe ihrer An- ; 
schritt zw. Anerkennung als' 
S p ä t h e i m k e h r e r gebeten. M . , 
Bernhard, (14a) Vaihingen. Enz, 
Sch loß Kaltenstein. 

^ <Sudian3eigQn ^ 
Wo befindet sich die Firma „Elek­

trische Hochspannungs-A.-G.. 
Modlin b. Warschau, Hans Schuh­
macher & Nagel" aus Elbing-Al-
lenstein. unter der Leitung der 
Ingenieure Buschmann u. Brand. 
Das H a u p t b ü r o der Firma befand 
sich in Zichenau bei Mlawa und 
hat sich in der kritischen Zelt 
1945 nach Berlin begeben. Nachr. 
erb. an Josef Ginsky. L ü d e n ­
scheid, Westf., Sonnenhang 4. 

Achtung, Heimkehrer! Wer 
Kennt das weitere Schicksal 
unserer S ö h n e ? Ob.-Feldwebel 
Be)ch. Fritz, geb. 5.11.1914 in 
Bitterfelde, K r . Labiau, Os*-
pi e u ß e n . F P N r . 1£ 787, geriet 
cm 23 . 8. 1942 s ü ö l . Stalingrad 
in Gefanee""-h*ft. L t . Heim-
vehreraussage: 10. 11. 1942 nach 
Bieihergwc-k (Ural) transpor­
tiert. Soldat Beleb. Alfred, 
geb. 20.6. 1924 in Bitterfelde, 
F P N r . 23 605 c . wurde am 5. 7. 
1943 bei P'-Mutewka, 80 km 
südl . Charkow, v e r m i ß t . Um 
auch nur die kleinsten Hin­
weise bitten die Eltern. F r m z 
Belch, F ö h r e n , Trier. 

Albrecht, Walter, Obgefr., geb. 24. 
5. 1900 in K ö n i g s b e r g , zul. wohn­
haft in K ö n i g s b e r g . Cranzer All*3 
Nr. 39. letzte Dienststelle Kdtr. 
K ö n i g s b e r g , wird von seiner in 
d. sow<. bes. Zone lebenc'en Frau 
gesucht. Wer w e i ß etwas üDer 
sein Schicksal? Zuschr. erb. an 
Gertrud Migowski. Düsse ldor f . 
B ü l o w s t r a ß e 9. 

Bartsch, Lothar, geb. am 15.11. 
1936 in K ö n i g s b e r g Pr. , Arno-
H o l z - S t r a ß e 14, hat sich März 1947 
aus der derzeitigen Wohnung in 
der Hans-Schemm-Str. entfernt 
und ist nicht z u r ü c k g e k e h r t . Wer 
w e i ß etwas von ihm? Meldungen 
bitte zu richten an Otto Bartsch, 
Verden a. d. Aller, Brunnenweg 
Nr. 96. 

Wer w e i ß etwas ü b e r d. Verbleib 
m. Mutter, Emilie de la Chaux. 
geb. 17. 12. 1868, u. m. Schwester, 
Ella, geb. 3. 4. 1894, zul. wohnh. 
in K ö n i g s b e r g Pr. . Brehmstr. 1. 
(Ecke Tiergartenstr. 31)? Nachr. 
erb. an Frau Meta Palfner, 
Buchholz, Aller, Kreis Falling­
bostel. 

Wer kann uns Nachr. geben Uber 
unsere einzige Tochter Helga 
Hein, geb. 30. 7. 1936 in K ö n i g s ­
berg Pr., verschleppt am 28. 10. 
1945 aus K ö n i g s b e r g Pr.. J ä g e r ­
s t r a ß e ? Nachr. erb. Farn. Hans 
Mechler. Greven 1. Westf.. Am 
V o ß k o t t e n 13. 

Krollzig, Emil , geb. am 15.7.1894, 
aus Gutfeld, K r . Neidenburg. 
Wurde Anfang März 1946 nach! 
R u ß l a n d verschleppt. Hecht, Jo­
hann, Volkssturmmann, geb. anv 
21. 6. 1901, aus Wiesenfeld, Kreis 
Neidenburg. Letzte Nachricht A n ­
fang März 1945 aus Braunsberg, 
Ostpr. Nachr. erb. Frau Wilhel­
mine Krollzig, Berlin SW 29, 
W i l l i b a l d - A l e x i s - S t r a ß e 13. 

Gesucht werden Magath. Emil , 
zul. in Lesnicken bei Sorgenau, 
K r . Fischhausen: Magath, Gustav, 
zul. in Palmnicken. K r . Fisch­
hausen, gewes.; K r ä m e r , Agnes, 
zul. in Bischofsburg. Ostpr., ge­
wesen. Ausk. ü b . den Verbleib 
der Gesuchten erb. Frau Anna 
Magath Westerweyhe. K r . Uelzen. 
Unkosten werden erstattet. 

Gesucht wird Frau Ruth Laaser, 
geb. Steiner (Striewski). zuletzt 
wohnh. in K ö n i g s b e r g Pr.. Wal-
l e n r o d t s t r a ß e 3 c. Ich bin S p ä t ­
heimkehrer und habe wichtige 
Nachrichten an Frau Laaser üb . 
den Verbleib ihres Mannes zu 
bestellen. Dr. Otto K ö s t l i n , Leon­
berg b. Stuttgart. Schlllerstr. 4. 

in kurttf 
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Wer kann Ausk. geben ü b e r den 
Verbleib od. das Schicksal meines! 
Mannes, Scheffler, Franz, aus 
K ö n i g s b e r g Pr. Farenheidstr. 10, 
geb. 10. 1. 89? Er wurde am 27.1 

1. 1945 zum Volkssturm einge­
zogen. Von einem Kameraden 
erhielt ich die letzte Nachr. im 
Apri l 1945. Wer ist mit meinem 
Mann zusammengewesen? Nachr.| 
erb. Fr . Berta Scheffler. Schüt - 1 

torf. Marienburger Str. 2. Kreis 1 

Bentheim. i 
Mannke, Rudolf, geb. 12.9.1925 in ( 

K ö n i g s b e r g Pr. Letzte Nachr. im' 
März 1945 aus K ö n i g s b e r g Pr., 
Einsatz S c h i n d e k o p b r ü c k e . Nach­
richt erb. Frau Elise Mannke, 1 

Kirchwalsede 46. K r . Rotenburg; 
(Hann.), bis 1945 wohnhaft K u -
mehnen. K r . Samland. Ostpr. 

r 

B E T T E N 
Oberbett, 130 200, rot Inlett, 
garant. dicht u. echtfarbig, mit 
6 Pfd. Federn D M 45,—. 35,—, 
mit 5 Pfd. guten, kleinen 
Enten- und G ä n s e f e d e r n mit 
Daunen D M 85,— ; 
Kissen. 80 80 mit 3 Pfd. Federn 
D M 12.50. 
Deckbett, 6 - P f d . - F ü l l u n g 27,50; 
Unterbett, 6 - P f d . - F ü l l u n g 26,50 
Kissen, 2' « -Pfd . -Fül lung 8,50 
Inlett rot, mod. gestreift, farb­

echt und federdicht 
Versand per Nachnahme 

ab 20,— D M franko 

Schweiger u. Kraut, 
f r ü h e r Insterburg u. Pr.-Eylau 

jetzt (24b) B r u n s b ü t t e l k o o g 
Postfach 10 

Landsleute! Wer w e i ß N ä h e r e s 
über das Schicksal unserer 
Tochter, G ü n t h e r , Irmgard, 
geb. 25 . 9. 1930. aus Rensegut. 
K r . Heiligenbeil? Seit 7. 4. 1945 
abends nach dem g r o ß e n Bom­
benangriff auf Fischhausen. 
Samland, v e r m i ß t . Nachr. erb. 
die Eltern Karl G ü n t h e r . E » g -
mannsried. K r . Biberach Riß. 

Achtung: M a r i n e - A u s r ü s t u n g Pil­
lau! Ich suche die Arbeitskame­
raden meines Mannes, Seemann 
Adolf Kohn. die bezeugen k ö n ­
nen, daß er bis F r ü h i a h r 1945 
dort Dienst tat. Wo ist Herr Wal­
demar Karusseit. K ö n i g s b e r g . 
A l t r o ß g . Kirchenstr.? U m Nachr. 
bittet Fr . E . Kohn. Berlin NW 21, 
Alt-Moabit 90. b. Dr. Kamprath-
Scholtz. Unkosten werden erstat­
tet. 

K ü t h e , Lvdia. Apothekenhelferln 
aus Bad Rauschen, verheiratet. 
1etz. Familienname unbekannt, 
M m n vermaßt , 2 Kinder, drin­
gend gesu-'.it. da E x i s t e n z m ö g ­
lichkeit und NcMilKiuwohnung ge­
boten. Medizlnal-Drogorie Lore 
Munzinger. Penzberg, Obb. 

Zum dritten Mal 
erlebte unser s c h ö n e s 
H e i m a t - u n d J u g e n d b u c h 

Ostpreußen erzählt 
einen Nachdruck. 
Jeder Landsmann sollte es lesen und besitzen. 
In Halbleinen D M 6.85 

V e r l a g R a u l e n b e r g & M ö c k e l • L e e r in Ostf r ies land 

c ftmtiichQ i&QkanntmadiungQn 

14 II 105 54 
Aufgebot 

Es haben beantragt, für tot zu e r k l ä r e n : 
1. Frieda Burkard, geb. F l ü g g e , in Bad Salzdetfurth. Breslauer 
Straße 2. die verschollene Ehefrau Minna Lokatis, geb. F l ü g g e 
(Zivilistin), geboren am 17.6. 1915 in P lö tn ick . K r . Rastenburg, 
zuletzt wohnhaft in Langheim, K r . Rastenburg, O s t p r e u ß e n . 
Amtsgericht Hildesheim. 21. Juli 1954 
Bahnhofsallee 11 

Bei allen Zahlungen 

bitte die 

Rechnungs-Nr. angeben 

FABRIK-RESTE! 

k 
Bunte Stoff« aller Art 
für Kleider, Blusen, . . . 
Wäsche usw. '/j kg S —? 
Nachnahmeversand 
Bitte verlangen Sie auch den 
kostenlosen Bild-Katalog 
AUGSBURG H156 

WUNDISCH 
Aufgebot 

Der Herr Kurt Neumann in Kornwestheim. R a t h e n a u s t r a ß e 16, 
hat beantragt, seine verschollenen Eltern H e i n r i c h Albert 
Neumann, geb. 28. 3.1868 in E i ß e l b i t t e n , Rentner, und W i l h e l ­
m i n e Karoline, geb. Feierabend, geb. 1.12. 1878, in G r ü n h a i n , 
Hausfrau, beide zuletzt wohnhaft in K ö n i g s b e r g Pr., Hans-Sa-
g a n - S t r a ß e 68, f ü r tot zu e r k l ä r e n . 
Die bezeichneten Verschollenen werden aufgefordert, sich bis 
s p ä t e s t e n s in dem auf Freitag, den 19.9. 1954. 14 Uhr, vor dem 
unterzeichneten Gericht anberaumten Aufgebotstermine zu mel­
den, widrigenfalls die T o d e s e r k l ä r u n g erfolgen kann. 
A n alle, welche Auskunft ü b e r Leben und Tod der Verscholle­
nen zu erteilen v e r m ö g e n , ergeht die Aufforderung, s p ä t e s t e n s 
im Aufgebotstermin dem Gericht unter Aktenzeichen III GR 
34—35 1954 Anzeige zu machen. Amtsgericht Ludwigsburg 

Das Amtsgericht II 2/54 
B e s c h l u ß 

Schwerte, den 21. Juli 1954 

Auf Grund des Antrages der Kurrek, Marta, Schwerte, H ü l s i n g ­
s t raße 2, wird der Rangieraufseher Kurrek, Willv, geb. am 
24. 10. 1910 in Salzwedel, aus Milken, Kreis Lotzen Ostpr., 
für tot erk lär t . Als Zeitpunkt des Todes wird der 31. Dezember 
1945 festgestellt. 

U R II 6/1954 
Aufgebot 

Die gerichtliche T o d e s e r k l ä r u n g des verschollenen B ä c k e r m e i ­
sters Hermann Becker, geb. am 8. 12.1886 in Mattischken. Kreis 
Tilsit, zuletzt wohnhaft gewesen in K ö n i g s b e r g . B r ü d e r s t r a ß e 9, 
ist beantragt worden. Die bezeichnete Person wird hiermit auf­
gefordert, sich bis zum 30.9. 1954 zu melden, widrigenfalls sie 
f ü r tot erk lär t werden kann. 
Alle, die Auskunft ü b e r die bezeichnete Person geben k ö n n e n , 
werden hiermit aufgefordert, bis zum 30. 9. 1954 Anzeige zu ma­
chen. 

Amtsgericht Rothenburg ob der Tauber 

U R 7 54 
Aufgebot 

Die gerichtliche T o d e s e r k l ä r u n g der verschollenen S e k r e t ä r i n 
Lucie Becker, geboren am 3. August 1922 in Gumbinnen, Ost­
p r e u ß e n , zuletzt wohnhaft gewesen in K ö n i g s b e r g , B r ü d e r s t r a ß e 
Nr. 9, ist beantragt worden. Die bezeichnete Person wird hiermit 
aufgefordert, sich bis zum 30.9. 1954 zu melden, widrigenfalls 
sie für tot e r k l ä r t werden kann. 
Alle, die Auskunft ü b e r die bezeichnete Person geben k ö n n e n , 
werden hiermit aufgefordert, bis zum 30. 9. 1954 Anzeige zu ma­
chen. 

Amtsgericht Rothenburg ob der Tauber 

Kauft bei den Inserenten des Ostpreußenblattes! 
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B E R L I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 

Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser­
damm 83, „Haus der Ostdeutschen Heimat". 

Termine 
1. August, 13.00 Uhr: Heimatkreis Allenstein, Kreis­

treffen, Lokal: S c h u l t h e i ß an der G e d ä c h t n i s ­
kirche am Zoo. S.-, U . - und Str.-Bahn am Zoo. 

1. August, 14.00 Uhr: Heimatkreis Pr.-Eylau, Kreis­
treffen, Lokal: Berliner Kindl , Berlin-Spandau, 
Pichelsdorfer S t r a ß e 51, Inh. Wilhelm Rörich , 
Fahrtverbindung von W a l l b ü h n e mit Str.-B. 75. 

1. August, 16.00 Uhr: Heimatkreis Mohrungen, Kreis­
treffen, Lokal: Pilsner Urquell. Bln.-Wilmers­
dorf, Bundesplatz 2. 

Verstorben ist unser Landsmann aus Alt-Jablon-
ken, Kreis Osterode, Erich Jendrian, im Alter von 
etwa 38 Jahren. 

kBAYERN 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­

preußen Vorsitzender der Landesgruppe: Prof. 
Dr. Ernst Ferd. Müller , Frankfurt a. M . , Emil-
Claar-Straße 12, III., Geschäftss te l le : Bad Soden 
a. T., Taunusstrafie 27. 

S c h w e i n f u r t . Bei dem Sonntagsausflug, 
den die hiesige Gruppe nach Bad Neustadt, M ü n n e r -
stadt und K ö n i g s h o f e n durchführ te , wurde in der 
G a s t s t ä t t e Schlundhaus, K ö n i g s h o f e n , eine Samm­
lung für die Opfer der Naturkatastrophe in Bayern 
d u r c h g e f ü h r t , die einen namhaften Betrag ergab. 
Landsleute, die an diesem Ausflug nicht teilgenom­
men haben, werden aufgefordert, auch ihrerseits 
einen Geldbetrag für diesen guten Zweck zu 
spenden. 

R o s e n h e i m . A m 17. Juli lag die Gestaltung 
und Organisation des Tages der Einheit in star­
kem M a ß e in H ä n d e n des Vorsitzenden des dor­
tigen O s t p r e u ß e n b u n d e s , der zusammen mit B ü r ­
germeister M d L . Sebald die Festrede hielt. Be­
sonders auf fä l l ig war die geschlossene Beteiligung 
der Studenten des Holztechnikums. — A m Sonn­
abend, dem 3. Juli , trafen sich die Landsleute zu 
einem kleinen Gartenfest mit Tanz im Verkehrs­
lokal „Flötz inger Löchl''. 

M a r k t h e i d e n f e l d . Eine Gesellschaftsfahrt 
mit der Eisenbahn f ü h r t e die landsmannschaftliche 
Gruppe „Ostland" nach Lohr durch. Im „Adler"-
Saal in Lohr hatten sich a u ß e r den Landsleuten in 
Lohr auch zahlreiche Mitglieder der landsmann­
schaftlichen Gruppe Karlstadt eingefunden. H u ­
morvolle V o r t r ä g e in heimatlicher Mundart trugen 
neben V o l k s t ä n z e n der Jugendgruppe zur Unter­
haltung bei. Ein Gegenbesuch der Lohrer Gruppe 
ist vorgesehen. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 
1. Vorsitzender: Hans Krzywinski, Stuttgart-W, 

Hasenbergstraße Nr. 39 A. 
2. Vorsitzender: Dr. Walter Maschlanka, Stuttgart-

Fellbach, Schmerstraße Nr. 25 

G e i s l i n g e n / S t e i g e . F ü n f z i g Landsleute 
aus Heidenheim nahmen an dem Heimatabend der 
Landsmannschaft teil, der am 18. Juli im Gasthaus 
„Stern" stattfand. Nach einem gemeinsam gesun­
genen Heimatlied und B e g r ü ß u n g durch Vorsitzen­
den H. Behrendt, bot die Jugendgruppe ein viel­
f ä l t i g e s Programm. 

H E S S E N 

öf fne t . Nach der Kundgebung, etwa um 19 Uhr, 
treffen sich die O s t p r e u ß e n im Hotel „Industrie", 
M a l l i k r o d s t r a ß e 120/122. Der Eintritt ist frei. — F ü r 
die Z u s a m m e n k ü n f t e der Frauengruppe steht im 
Hotel „Industrie" k ü n f t i g ein Gesellschaftszimmer 
zur V e r f ü g u n g . Das erste Treffen findet am 9. 
August um 15 Uhr statt. Alle o s t p r e u ß i s c h e n Frauen 
sowie Gäs te sind herzlich willkommen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

G ö t t i n g e n . In der Monatsversammlung, die 
am 2. August um 20 Uhr im Deutschen Garten 
stattfindet, spricht u. a. R e g i e r u n g s v e t e r i n ä r r a t Dr. 
Fischer ü b e r das 600,iähnge Allenstein. Es wird 
ferner ein Bericht ü b e r das Landestreffen in Han­
nover gegeben werden. W ä h r e n d des geselligen 
Teiles des Abends erfolgt die weitere Ausgabe der 
Jahresausweise. A m Sonntag, dem 8. August, 
Ausflug mit Sonderzug zum Wiesenbecker Teich. 
Unterwegs spielt die v e r s t ä r k t e O s t p r e u ß e n k a p e l l e , 
die auch am Ziel zur Unterhaltung und zum Tanz 
aufspielen wird. Teilnehmerkarten zum Preise 
von 4.— D M sind bei G e b r ü d e r Feistkorn m ö g l i c h s t 
bald abzuholen. Die Landsleute der benachbarten 
Ortsgruppen werden zu diesem Tage herzlich zum 
Wiesenbecker Teich eingeladen. 

B r a u n s c h w e i g . A m 27. August findet ein 
Festakt zum f ü n f j ä h r i g e n Bestehen der Gruppe 
Braunschweig-Stadt statt. Beginn um 20 Uhr im 
Saal des Gewerkschaftshauses, W i l h e l m s t r a ß e . 

S e e s e n / H a r z . A n dem O s t p r e u ß e n t r e f f e n 
in Hannover nahmen 110 A n g e h ö r i g e unserer 
Landsmannschaft teil. — Im Mittelpunkt der 
heimatpolitischen Stunde am 7. August werden 
a u f s c h l u ß r e i c h e Heimkehrerberichte aus der alten 
Heimat stehen. 

F a l l i n g b o s t e l . Zu dem Thema „Deutsches 
Land zwischen Weichsel und Memel" sprach bei der 
letzten Monatsversammlung der Landsmannschaft 
Ordensland Landsmann Georg Hoffmann. Der Red­
ner verstand seine A u s f ü h r u n g e n nicht nur ge­
schichtlich zu unterbauen, sondern auch durch 
heitere Erlebnisberichte a u s z u s c h m ü c k e n . Mit der 
Aufforderung, den Heimatgedanken bei der her­
anwachsenden Jugend zu pflegen, b e s c h l o ß er seinen 
Vortrag, der mit g r o ß e m Beifall aufgenommen 
wurde. 

A b b e n s e n . Uns war berichtet worden, d a ß 
erster P r e i s t r ä g e r in dem Schulwettbewerb „Ost­
p r e u ß e n , deutsches Land" — die Preise wurden bei 
dem Landestreffen in Hannover ü b e r g e b e n — die 
Volksschule in Abbensen, Kreis Vechta, geworden 
ist. Wie uns jetzt mitgeteilt wird, liegt dieses A b ­
bensen nicht im Kreis Vechta, sondern im Kreis 
Peine. 

N o r d e n / O s t f r i e s l a n d . In einer Feier­
stunde, die ihren H ö h e p u n k t in einer Ansprache 
des Vorsitzenden Ulleweit fand, gedachte die 
Landsmannschaft — Verein heimattreuer Ost- und 
W e s t p r e u ß e n — des Tages der Volksabstimmung in 
Ost- und W e s t p r e u ß e n Die Jugend gestaltete mit 
mancherlei Darbietungen die Feierstunde gut aus. 
Mit dem Mahnruf an alle Ost- und W e s t p r e u ß e n , 
in Treue zueinander zu stehen, klang die Feier­
stunde aus. 

17 Uhr, „Al s t er -

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34. Horner Land­
straße 112. 
Geschäf tss te l l e : Hamburg 24, Wal l s traße 29. 

Bezirksversammlungen 

Elbgemeinden (Blankenese, Sül ldorf , Rissen. Nien­
stedten, Osdorf, Iserbrook) Sonnabend. 7. A u ­
gust, 20 Uhr, Hotel „Johannesburg" , Blankenese, 
Elbchaussee 566. 

HamburgAltona (Altona, Othmarschen, Gr.-Flott-
bek Bahrenfeld, Lurup, Ottensen) Mittwoch. 
11. August, 20 Uhr. Hotel „Stadt Pinneberg , 
Altona, K ö n i g s t r a ß e 260. 

Kreisgruppenversammlungen 
Kmutreffen Pr.-Holland am Sonntag, 1. August, in Krcistreiren tri. **" Triv^r-hioß-Brauerei . 

Hamburg-Nienstedten, m aue 
Insterburg: Sonnabend 7. August, 

H s r a -
Lyck: Sonnabend, 14. August, 

halle". A n der Alfter 8J R e s t a u -
Treuburg: . . f p n " ^ e n ^ l e ^ e i

A U

s

R

C h ä f e r k a m p 36. 
rant Luttmann Klemer scn«. Hamburg-

Kreistreffen Lyck: Sonntag 22 A U R 
Nienstedten, „ E l b s c h l o ß - B r a u e i ei . A u g u s t 

Kreistreffen Mohrungen: „ f ° n " \ ^ B r \ 9

u e r e i " g ' 
Hamburg-Nienstedten, . ^ I b s c h l o ß 

Kreistreffen Wehlau: Sonntag, 29. August. 
burg-Altona, Restaurant „Elbscn lucnt . 

Eingliederung der Vertriebenen 

umgehend unter A n s ä h e von Name. A n s c h r m A U 

Wit gratulieren.. 
zum 92. Geburtstag 

am 24. Juli der Witwe Florentine Hartwich aus 
Königsberg . Sie wohnt im Altersheim Rotenburg 
(Hannover). 

am 7. August dem Färbermeis ter Franz Bennert 
aus Bischofstein. Er lebt in der sowjetisch besetz­
ten Zone. 
zum 90. Geburtstag 

am 2. August der Witwe Auguste Schlupp, geb. 
Günther, aus Königsberg . Sie lebt bei ihrer Tochter 
in Lübeck, Sandkrugskoppel 11. 

am 5. August dem Lehrer i. R. August Neumann 
aus Insterburg. Er wohnt in Cuxhaven, Drangstweg 20. 
zum 88. Geburtstag 

am 4. August dem Baumeister Franz Daufeldt aus 
Arys. Er wohnt im Altersheim Itzehoe/Holstein. 

am 5. August Emil Berge aus Schanzkrug, Kreis 
Labiau. Er wohnt in Flensburg, Bauerlandstraße 44. 
zum 86. Geburtstag 

am 7. August der Witwe Margarete Klinke aus 
Königsberg . Sie lebt bei ihrer Tochter in Köln, Ubier­
ring 58. 
zum 85. Geburtstag 

am 8. August der ehemaligen Hausbesitzerin 
Witwe Bertha Axnidc aus Königsberg . Sie wohnt im 
Altersheim Dornstadt bei Ulm an der Donau, 
zum 84. Geburtstag 

am 5. August dem Tischlermeister Heinrich Jan-
zon aus Labiau. Mit seiner Ehefrau lebt er in Wolfs­
burg, Teichgraben 22. 

am 5. August der Witwe Lina Podzun aus Norden­
burg, Kreis Gerdauen. Sie wohnt in Gr.-Flintbeck 
bei Kiel. 
zum 83. Geburtstag 

am 8. August dem Schmiedemeister August Plaga 
aus Lyck. Er wohnt mit seinen beiden Töchtern in 
Gött ingen, Am Feuerschanzgraben 11. 
zum 82. Geburtstag 

am 16. Juli Gottfried Tietz aus Arys. Er wohnt bei 
seiner Tochter in Herne, N e u s t r a ß e 58. 

0 e c t i # i 7 üct f rh leppt / gefallen/ ge fut r j t . . 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 
Konrad Opitz. Gießen , Grünberger Straße 144 

D a r m s t a d t . Die Landsmannschaft der Ost-
und W e s t p r e u ß e n , Kreisgruppe Darmstadt Stadt 
und Land, veranstaltet am Sonnabend, dem 7. A u ­
gust, in der Goldenen Krone am Markt einen Fest­
abend, der mit einer Feierstunde erö f fne t werden 
soll. F ü r die Ausgestaltung des zweiten Teils der 
Veranstaltung sorgen die O p e r n s ä n g e r i n Elisabeth 
Knapp, Darmstadt, O p e r n s ä n g e r Helmut Schmidt, 
Gelsenkirchen, Adam K r ä m e r , Reinheim, und der 
Bandoniumsolist Kar l Pullmann. Die Kinder- und 
Jugendtanzgruppe wird ebenfalls auftreten. Den 
geselligen Teil werden Frau Schulz als „Tante Mal ­
chen" und Max Schlinsog humorvoll gestalten. 
Ferner kommt die Spielszene „Sch imkat ist der A n ­
sicht" in Art der beliebten Sendungen des Reichs­
senders K ö n i g s b e r g zur A u f f ü h r u n g . — Der Tag 
der Heimat unter dem Motto: „Deutsche Heimat Ost 
und West" wird von allen Heimatvertriebenen und 
der einheimischen B e v ö l k e r u n g in R o ß d o r f am 
Sonnabend, dem 11. September begangen. — A m 
Sonntag, dem 12. September, wird der Tag der Hei­
mat mit den einheimischen V e r b ä n d e n und Organi­
sationen in Darmstadt gefeiert werden, wo ein 
Denkmal für die O.pfer des Bombenangriffs in 
Darmstadt und für die Toten der Heimatvertriebe­
nen eingeweiht werden soll. Weitere Heimatabende 
und kulturelle Veranstaltungen werden in den 
Ortsgruppen Pfungstadt, Griesheim, Seeheim a. d. 
Bergstr., Arheilgen und Eberstadt in den n ä c h s t e n 
Wochen durchge führ t . — Alle Landsleute aus Darm­
stadt und Umgegend wollen sich zwecks restloser 
Erfassung beim Vorsitzenden Krolzyk, Darmstadt, 
Michae l i s s t raße 16, melden. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: 

Landra' a. D. Dr. Deichmann, Geschäftss te l le 
Koblenz, Hochhaus Zimmer 430, Ruf 5582. 

1. Das mit Rundschreiben vom 30. Juni für den 24. 
Oktober in Neustadt a. d. W. geplante R h e i n - P f ä l z e r 
O s t p r e u ß e n t r e f f e n m u ß wegen der gleichzeitig in 
Hamburg stattfindenden Kreisvertretertagung ver­
legt werden. Der neue Termin wird noch bekannt­
gegeben. 

2. Zahlreiche Gruppen haben die mit Rundschrei­
ben vom 19. Mai versandten B e i t r i t t s e r k l ä r u n g e n 
noch nicht eingereicht und die Mitgliedskarten 
von der Landesgruppe nicht angefordert. Es wird 
gebeten, dies b a l d m ö g l i c h s t nachzuholen. 

T r i e r . A m 17. Juli fand in Trier im Kolping-
haus eine gutbesuchte Versammlung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n unter Leitung des neuen 
Vorsitzenden .Rudolf Hoffmann, statt. Der Vor­
sitzende der Landesgruppe, Landrat a. D. Dr. 
Deichmann, hielt hierbei ein umfassendes Referat 
ü b e r wirtschaftliche und heimatpolitische Fragen. 

N O R D R H E I N V E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 

Erich Grimoni, (22a) Düsseldorf 10. Am Schein 14 

S c h l o ß H o l t e . A m 7. August, um 19 Uhr, 
findet eine kulturelle Veranstaltung statt, bei der 
auch L i c h t b i l d e r v o r t r ä g e gehalten werden. Es 
spricht Landsmann Michelau aus Bielefeld. 

D o r t m u n d . Das Sommerfest der Landsmann­
schaft, das am 3. Jul i stattfand, war sehr gut be­
sucht und nahm einen harmonischen Verlauf. — A m 
Sonntag, 1. August, findet in Dortmund, H ö s c h -
Stadion, ein Heimattag statt. Er wird um 15 Uhr 
mit einer Ansprache des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s er-

Auskunft wird gegeben 
Uber Franz S c h e l l e r , geb. am 26. 9. 1886, aus 

Insterburg, Ulanenstr. 6, liegt eine Nachricht vor. 
Wo sind A n g e h ö r i g e ? 

Uber Margarete E r d t m a n n , die Kranken­
schwester in Frauenburg war, liegt eine Nachricht 
vor. Sie hatte einen Bruder, der Gastwirt in 
Braunsberg war. 

Uber Frau Edith D a n n e n b e r g aus K ö n i g s ­
berg, etwa 38 Jahre alt, liegt eine Nachricht vor. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, Wall­
s t raße 29. 

Auskunft wird erbeten 
Wir suchen: Den Obergefreiten Richard N i 11 k a , 

geb. am 17. 10. 1908, Heimatanschrift: Gr.-Blaustein, 
Kreis Rastenburg, Feldpost-Nr. 33 617 B , letzte Nach­
richt v. 22. 12. 1941 aus Italien. — Ernst F i e d l e r , 
geb. am 10. 8. 1915, aus Liebenfelde, Kreis Labiau. 
War Januar 1945 bei der Genesungskompanie in 
Tapiau. — Den Steinsetzmeister Adolf F i e d l e r , 
geb. am 26. 8. 86 in K ö n i g s b e r g . War zuletzt bei 
der Luftschutzpolizei in K ö n i g s b e r g eingesetzt. 

Wer kann etwas N ä h e r e s ü b e r den Verbleib der 
Frau Auguste H o l l a n d , geb. Joost, aus Kandit-
tei, Kreis Pr.-Eylau, mitteilen? 

Gesucht werden: Der Gefreite Georg S t e p p u ­
t a t , geb. am 7. 11. 1911, wohnhaft in Dreifurt, Kreis 
Tilsit-Ragnit, letzte Feldpost-Nr. 02 337 D, letzte 
Nachricht Dezember 1944 bei Warschau. — Erika 
P e 1 d s z u s , geb. am 25 10. 1926 in Augskieken 
(Ortsteil Neu-Dekinten) bei Kugeleit, Kreis Heyde-
krug, bis zuletzt auch daselbst wohnhaft gewesen. 
Wurde Mitte Februar 1945 zuletzt gesehen in einem 
Treck unter russischer Bewachung von Labiau in 
Richtung K ö n i g s b e r g marschierend. — Frau Else 
F e u s t e l l , geb. Schröder , aus K ö n i g s b e r g , Witwe 
des U n i v e r s i t ä t s - B i b l i o t h e k a r s Feustell. Hatte zwei 
Töchter . — Horst R a d t k e aus K ö n i g s b e r g . 

Wir suchen den Oberarzt Dr. Josef K u k u k , 
letzte Einheit 21 622 A . Division 272. Die Division 
wurde noch Ende Apr i l von Heia aus nach Pillau 
geworfen. Dr. Kukuk betreute in der Zitadelle von 
Pillau die Verwundeten. 

Gesucht werden nachstehend a u f g e f ü h r t e Lands­
leute: 1. Albertina S t e i n k e , geb. Stark, geb. am 
1. 6. 1884, und deren Tochter Emma Kriwolat, geb. 
Steinke. aus Erlengrund. Kreis Gumbinnen. Letzte 
Nachricht aus Deutschrode, Kreis Schlawe in Pom­
mern. — 2. Olga S c h a 11 i n g , geb. Steinke, und 
Kinder Ingeborg, Betty und Monika au«; dem Kreis 
S c h l o ß b e r g , evakuiert nach dem Kreis K ö s l l n ' P o m -
mern. — 3. Liesbeth W e i k a m , geb. Steinke. hatte 
eine Tochter Elfriede und einen Sohn, aus dem 
Kreis S c h l o ß b e r g , zuletzt in Pommern gewesen. — 
4. Daniel S t e i n k e , geb. am 30. 6. 1910, aus Pus-
oern, Kreis Gumbinnen, Feldpost-Nr. 23 015, letzte 
Nachricht v. 17. 6. 1944 aus R u m ä n i e n . — 5. David 
S t e i n k e . geb. 1912, aus Insterburg, v e r m i ß t 
Sommer 1943 in R u ß l a n d . — 6. Erich A d o m e i t. 
ppb. am 13. 11. 1914, aus Legebruch hei Oranienburg 
'"'her Berlin, v e r m i ß t seit 21. 11. 1943 bei Wasilewka 
m u ß l a n d ) . — 7. Rudolf A d o m e i t . geb. 11. 4. 1919. 
War Anfang 1944 zu einem Unteroffizierkursus in 
Heselberg, kam dann mit einem Transport nach 
R'iruand. letzte Nachricht 5. 3 1944. — 

Wir suchen: Au<»ustp S c h i m m o k , geb. Schnei­
der, geb. am 24. 9. 1885. aus Gumbinnen, Magazin­
platz. War bis Ende Mai 1948 mit ihrer Tochter, 

Frau Minna Adomeit und deren Kinder in K ö n i g s ­
berg zusammen, wurde dann schwer krank und kam 
in ein Krankenhaus. Wer kann ü b e r das Schicksal 
der Frau Auguste Schimmok Auskunft erteilen? — 
K a p i t ä n l e u t n a n t Alfred M e h 1 h o r n , geb. am 9. 9. 
1904 in P r ö k u l s , Feldpost-Nr. 13 480, wohnte mehrere 
Jahre mit seiner Familie in K ö n i g s b e r g . — Christel 
P r o h 1, geb. am 7. 2. 1933 in Kriefkohl, Kreis 
Danzig. Sie war auf dem Schiff „Emi l i e Sauber", 
das vor Heia auf See bombardiert wurde; seitdem 
ist sie v e r m i ß t . — Frau Martha K i a u k a , geb. 
Wiesenberg, geb. am 15. 1. 1890?, deren Tochter, 
Frau Gerda Opplau, geb. Kiauka, und deren K i n d , 
aus Krauleiten (Memelland). Sie wurden 1944 nach 
Friedland bei K ö n i g s b e r g evakuiert. — Frieda K l o ß 
mit Kindern. Sie soll auf einem Gut bei Schmidt­
dorf, Kreis Sensburg, arbeiten. 

Wir suchen: Frau Anna S a h m , geb. K ö s l i n g , 
geb. am 8. 7. 1911, aus Heinrichsdorf, Kreis Barten­
stein, und Kinder Paul, geb. am 25. 3. 1935, G ü n t h e r , 
geb. am 15. 8. 1940, Manfred, geb. am 5. 4. 1942. Sind 
auf der Flucht bis Plathe, Kreis Greifenberg/Pom­
mern, gekommen. — Hermann S c h n e i d e r e i t , 
geb. am 22. 8. 1902, aus G r ü n w i e s e bei Ludwigsort, 
Kreis Heiligenbeil, zuletzt zum Volkssturm ein­
gezogen. — Traute K i r s c h , geb. etwa 1922, und 
Ursula K i r s c h , geb. etwa 1927, aus Hohenstein, 
L u n g e n h e i l s t ä t t e . 

Gesucht werden: Georg M a s u c h , geb. am 14. 9. 
1892 in Schippenbeil, war zuletzt Bankdirektor in 
Radom/Polen, dessen Ehefrau und drei S ö h n e , aus 
K ö n i g s b e r g , S c h ö n s t r a ß e 25 ptr. — Frau Lotte 
B r e s s a u , geb. Masuch, aus Cranz/Samland. — 
K a r l S c h l u p p , geb. am 3. 7 1890, aus K ö n i g s ­
berg, Insterburger S t r a ß e 5c. War zum Volks-
Sturm eingezogen zur Schleiermacher-Kaserne. — 
Feldwebel Erwin J o r d a n , geb. am 21. 4. 1912, aus 
Nickelshagen bei L i e b e m ü h l , letzte Feldpost-Nr. 

27 929 B, Weihnachten 1944 in Nadjelsk bei Warschau. 
Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, Wall­
s t raße 29. 

r Für Todeserklärungen 
J 

am 21. Juli dem V i e h h ä n d l e r und Fleisdiermeister 
Gustav Koralus aus Kanthausen, Kreis Gumbinnen. 
Er lebt in (24b) Burg/Dithm., Bahnhofs traße b 

am 26 Juli Frau Marie Herrmann aus Tiefensee, 
Kreis Heiligenbeil. Sie lebt bei ihrer • TodUei in 
Wellingholzhausen 2, Kreis Melle ( O s ^ b r ü d c ) . 

am 29. Juli Frau Martha Balzereit, geb. Keckstadt, 
aus Tilsit. Sie wohnt in Wensebrock ü b e r Roten­
burg/Hannover, 
zum 81. Geburtstag 

dem Fleisdiermeister Peter Kleine au* Allenstein. 
Er verbringt seinen Lebensabend im Altersheim 
St. Josephhaus in Alf, Kreis Celle, 
zum 80. Geburtstag 

am 23. Juli Frau Lina Teyke, geb. Nolde, aus 
Königsberg-Kal thof . Sie wohnt bei ihrem ä l t e s t e n 
Sohn in Ratingen bei Düsse ldorf , Kaiserswerther 
Straße 55. . , 

am 24. Juli dem Pos t sekre tär a. D. Arthur Kruger 
aus Neidenburg. Er lebt mit Frau und Tochter in 
Regenstauf, Nittenauer Straße 2 1/10. 

am 25. Juli Frau Elisabeth Kohfeld, geb. Dorr, aus 
S a u s g ö r k e n , Kreis Rastenburg. Sie wohnt bei ihrem 
Schwiegersohn in Rotenburg/Hann., Tannenbergstr. 1. 

am 29. Juli dem Stellmachermeister Karl Neu­
mann aus Heilsberg. Er wohnt in der sowjetisch be­
setzten Zone. 

am 30. Juli Frau Emilie Jerwin aus Ortelsburg. Sie 
wohnt mit ihrem Ehemann in Altenhof b. Eckernförde. 

am 2. August dem Bauern Gustav Porr aus Golden­
see, Kreis Lotzen. Er wohnt in Evarshof bei Lübeck-
T r a v e m ü n d e . 

am 5. August dem Lehrer i .R. Hermann Beutler 
aus K ö n i g s b e r g . Er wohnt in Flensburg, Peter-
Christian-Hansen-Weg 9, und ist Ehrenmitglied der • 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Flensburg. Er gehör t 
zu jenen verdienstvollen M ä n n e r n , die im Jahre 1945 in 
Flensburg die aus K ö n i g s b e r g vertriebenen Lands­
leute sammelten. In Bartelsens Gasthof in der Frie­
sischen Straße waren die ersten Z u s a m m e n k ü n f t e 
dieser O s t p r e u ß e n g r u p p e , aus der sich dann später die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Flensburg ent­
wickelte. Auch bei der G r ü n d u n g der jetzt innerhalb 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n bestehenden Gruppe 
der K ö n i g s b e r g e r war der Jubilar dabei. Die Ost-
preußenfami l i e in Flensburg gratuliert ihrem Ehren­
mitglied besonders herzlich und w ü n s c h t e t t fyö** 
gesegneten Lebensabend. 

am 8. August Frau Justine Arndt, geb. Schröder, 
aus Sonnenstuhl, Kreis Heiligenbeil. Sie wohnt bei 
ihrer Tochter in Bordesholm, Kreis Rendsburg. 

am 9'. August dem früheren Guts- und Ziegelei­
besitzer Major d. R. a. D. Carl Adomat-Sodeiken, 
Kreis Gumbinnen. Er wohnt in H a n n . - M ü n d e n , Bahn­
hofstraße 6. 

zum 75. Geburtstag 

am 26. Juli dem Reichsbahn-Amtmann i. R. Robert 
Badimann aus K ö n i g s b e i g . Er wohnt in Vienenburg 
a. H. , M o l t k e s t r a ß e 9. 

am 26. Juli der Witwe Anna Simanek aus Neiden­
burg. Sie wohnt in Witten a. d. R., Fischertalweg 92. 

am 28. Juli Frau Margarete Zantop aus K ö n i g s ­
berg. Sie wohnt in Haiterbach, Kreis Calw. 

am 5. August dem Lehrer i. R. Henry Forstreuter 
aus Fischhausen. Er war in Fischhausen vierzig Jahre 
als Lehrer tät ig und lebt jetzt mit seiner Ehefrau in 
Detmold (Lippe), Fürs tengartens traße 20. 

am 6. August Frau Martha Felsner aus Insterburg. 
Sie wohnt in Flensburg, Sager Schützen.heim. 

am 11. August Frau Elise Lenz, geb. Kuhn, aus 
Königsberg . Sie wohnt in Bielefeld, Uhlandstr. 13. 

* 
zum Geburtstag am 10. August dem Kaufmann 

Alfred Herzfeld aus Tilsit. Er lebt mit seiner Frau 
in 601 W. 137.Ü1 St. Apt. 24, New York. 31, N Y . 
und wird 70 Jahre alt. 

Goldene Hochzeiten 
Am 24. Juni feierte das Ehepaar Carl Regel und 

Frau Anna, geb. Nich, aus Orlowen, Kreis Johannis­
burg, das Fest der Goldenen Hochzeit. Die Eheleute 
wohnen in Ebergörtzen , Kreis G ö t t i n g e n . 

Das Fest der Goldenen Hochzeit begingen am 
19. Juli der Landwirt Paul Mosdzien und seine Ehe­
frau Wilhelmine, qeb. Luma, aus Friedrichshof, Kreis 
Ortelsburg. Das Ehepaar lebt noch in der Heimat. 

Das Fest der Goldenen Hochzeit feiern am 
12. August die Eheleute Gustav Gawehns und Frau Frau Johanna L i e d t k e , geb. Hindel, geb. am 

23.11.1877, aus K ö n i g s b e r g Pr. , Corinthendamm 11, Charlotte, geb. Grätsch, aus K ö n i g s b e r g . Sie wob 
und ihre Tochter Charlotte L i e d t k e , geb. am 
30. 5. 1907, S t u d i e n r ä t i n aus K ö n i g s b e r g , werden seit 
dem 22. 3. 1945 v e r m i ß t . Charlotte L . war seit August 
1944 DRK-Schwester und befand sich zuletzt zu 

A u s k u n f t 
über erschienene Heimkehrernachrtchten 
Suchmeldungen. Todesmeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw 

Rubriken geben. 

=ammen mit ihrer Mutter im F l ü c h t l i n g s l a g e r 
Peyse, Kreis Fischhausen. Wer kann Auskunft ü b e r 
ihren Verbleib geben? 

Hermann Robert M e i e r , geb. 26.8. 1872. aus 
Kobbelbude, Kreis Samland, wird seit einem Flie­
gerangriff auf Gotenhafen am 12.2 1945 v e r m i ß t . 
M . befand sich auf der Flucht und sollte nach D ä ­
nemark verschifft werden. Wer kann Auskunft 
ü b e r seinen Verbleib geben? 

Cornelius S c h e p a n s k y . geb. am 19. 10. 1898. 
aus Keimen, Kreis Angerapp. wird seit Ende Ja ­
nuar 1945 v e r m i ß t . Herr Schepansky war zuletzt 
beim L a n d e s s c h ü t z e n b a t a i l l o n 206. 4. Komp.. in 
Muskau bei Allenburg im Einsatz. Wer kann Aus­
kunft ü b e r seinen Verbleib geben? 

Gesucht wird Friedrich Wilhelm K a u s c h aus 
Klein-Karzewischken. Kreis Heydekrug. und des­
sen Kinder. Wer kennt das Geburtsdatum des 
Obengenannten? 

Gesucht werden Hermann L o s c h aus Rasten­
burg. Neuendorfer S t r a ß e 14, und seine Ehefrau 
K ä t h e , geb. Dörr . Beide sind seit 1945 v e r m i ß t . 

Kurt K l e i n , geb. am 30. 8. 1930, aus K ö n i g s ­
berg, Drummstr. 34, wird seit 1945 v e r m i ß t . Wer 
kann Auskunft geben ü b e r seinen Verbleib? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 24, Wall­
s t raße 24. 

nen in Bendorf/Rhein, Engerser Straße 59. 

Prüfungen und Jubiläen 
Am 17. Mai beging die Schneidermeisterin Trau 

Margarete Buchsteiner, geb. Marose, aus Pr.-Holland 
ihr 40jähr iges Mei s ter jub i läum. Die Jubilarin war 
vierzehn Jahre hindurch in Pr.-Holland als Ober­
meisterin des Kreises tätig. Sie wohnt jetzt in Kale­
feld, Kreis Osterode/Harz. 

Ilse Jacobeit, Tochter des Bankkassierers Hans Ja-
cobeit aus Königsberg , jetzt Memmingen, Heienbach-
straße 10 a, bestand im Juli ihre Reifeprüfung an der 
Staatlichen Oberraischule in Memmingen. 

Ehrenfried Steinke aus Bastental, Kreis Goldap, 
hat das Lehrerexamen mit »Gut" bestanden. 

Vor der Handwerkskammer Lüneburg-Stade be­
stand die Mei s terprüfung im Bäckerhandwerk der 
Sohn des Kaufmanns Paul Lange aus Saalfeld, Hel­
mut Lange, der zur Zeit in Wathlingen, Kreis Celle, 
bei Grundstedt, beschäft igt ist. 

Das Examen als Bauingenieur hat Kurt Warstat, 
Sohn des Bauunternehmers Hans Warstat aus Labiau,' 
jetzt St. Blasien, Schwarzwald, bestanden. 

Der Sohn dos Fleischermeisters Max Kewitz aus 
Nikolaiken, jetzt Kiel Wrange l s t raße 7, Werner 
Kewitz, hat die Schlachtermeisterprüfung bestanden. 
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Ostpieußisches von Pferd und Reiter 
Dr. Kurt Lehmann, früher Adlig Link.au im Sam­

land, jetzt Tierarzt im Holsteinischen, ist weiterhin 
ein be-geistertor Reiter geblieben, obwohl er ein 
Armamputierter des letzten Weltkriege» ist. Mit 
Erfolg startet er seine Pferde bei Turnieren in den 
Jagdspringen bis zur schwersten Klasse und blieb 
sogar wiederholt Sieger. .Luftikus", „Condor" und 
.Manneger* sind die drei Pferde, mit denen er 
startet. In Neumünster blieb er bei einem eng­
lischen Turnier auf .Luftikus" in einem M-Springen 
und beim Turnier in Flensburg im mittelschweren 
Zeitspringen Erster. Die Reihenfolge der Placierung 
im M-Spring«n beim Turnier im Kappeln lautete für 
Labmann: 1. .Manneger", 2. .Luftikus" und 3. „Con-
doi". — Zwischen den beiden Weltkriegen war 
Lehmann ein bekannter ostpreußischer ländlicher 
Reiter, der es mit Erfolg auch bei den großen Tur­
nleren in Insterburg-Georgenhorst mit den Reitern 
der Kavallericschule Hannover und den Ausländern 
aufnahm. 

In einer Betrachtung der Zeitschrift „Der Pferde­
freund" über den Sieger des Deutschen Derbys 1954. 
.Kaliber", der im Gestüt Altefeld gezogen wurde, 
heißt es unter anderem: „Dieses Kleinod der Edel-
zucht, Altefeld, hätte gerettet weiden müssen, und 
wenn man dort den heimatlosen Trakehnern neben 
einer kleinen Vollblutzucht einen festen Platz gege­
ben hätte, wie es mehrfach angestrebt wurde." 

Der .Pfälzer Bauer", schreibt über die Pfälzische 
Fohlenschau in Fußgönheim: „Der im Vorjahr in 
Fußgönheim aufgestellte Trakehner .Apfelkern", der 
jetzt im Stammgestüt Birkhausen als Hauptbeschäler 
wirkt, erwies sich durch seine Produkte als hervor­
ragender Vererber und dürfte sich erst recht in Zu­
kunft einer starken Beanspruchung als Vatertier 
erfreuen . . . Der Trakehner ließ an sieben Nach­
kommen erkennen, daß die Zucht durch ihn nur ge­
fördert werden kann." 

Für den 5. September hat der Rennverein Castrop-
Rauxel ein internationales Querfeldein-Rennen für 
Amateurreiter über 4500 Meter ausgeschrieben. Es 
handelt sich hier um das erste Querfeldein-Rennen, 
das nach dem Zweiten Weltkrieg in Deutschland ge­
laufen wird. Es ist dazu bestimmt, die Tradition der 
ostpreußischen Querfeldein-Rennen in Insterburg und 
Trakehnen aufrecht zu erhalten. Mirko Altgayer 

C Aus der Geschäftsführung 

Liebe Landsleute! 
Es besteht die Möglichkeit, einige spätriiek-

geführte Jungen und Mädchen in einer Sonder­
schule unterzubringen bei gleichzeitiger Aufnahme 
in ein gutes Heim, um ihnen den Volksschul­
abschluß zu vermitteln und damit die Grund­
lage für eine spätere Berufausbildung zu 
schaffen. In Frage kommen Kinder und Jugend­
liche im Alter von 12 bis 24 Jahren, die zum 
Beispiel durch die Kriegsereignisse, langen Auf­
enthalt in Litauen oder den jetzt polnisch besetz­
ten Gebieten keine Schule besuchen konnten oder 
nur wenige Jahre deutschen Schulunterricht hatten 
und ohne Schulabschluß nicht vorwärts kommen. 

Zumeist wissen diejenigen, die es betrifft, 
nichts von den inzwischen durch warmherzige 
Menschen und Pädagogen geschaffenen Einrichtun­
gen (Förder-, Sonder- und Heimschulen). Oft trifft 
man diese vielfach begabten Jungen und Mädchen 
in Hilfsschulen an, weil ihnen die nötigsten Grund­
kenntnisse fehlen, die bei einem ihnen gemäßen 
Unterricht meist überraschend schnell aufgeholt 
werden. Da die rückgeführten Kinder und Ju­
gendlichen grundsätzlich als Heimatvertriebene 
anerkannt sind, ist auch bei vorliegender Hilfs­
bedürftigkeit die Kostenfrage der Heiraunter-
Aruigung, Schulbesuch usw. staatlicherseits 
geregelt. Wir bitten Sie herzlich, uns bei diesem 
ganz besonderen Anliegen unserer ostpreußischen 
Jugend zu unterstützen und uns Ihnen bekannte 

Oftproußiföio 
öpäßsfion 

Sehr ernst 

Standesbeamter S. in K. war ein sehr ge­
wissenhafter Beamter, aber sehr beliebt. Als 
Fräulein A. S., die bisher immer als flatterhaft 
bekannt war, ihr Aufgebot bestellte, sagte 
Herr S. zu ihr: .Ich hoffe doch, Fräulein S., daß 
Sie sich den Schritt in die Ehe reichlich über­
legt haben, denn das Heiraten ist doch bekannt­
lich eine sehr ernste Sache." Darauf antwortet 
Fräulein S.: .Jawohl, Herr Standesbeamter, 
aber Huckenbleiben ist noch viel ernster!" E . G . 

Nicht seine 

Für den neuen Kanal kauft der Staat Land 
von den Bauern, und im Dortkrug dauern nun 
schon tagsüber die Verhandlungen. Ganz be­
sonders hartgesotten scheint der alte Groß­
bauer K. Wenn ihm ein Kaufpreis geboten wird, 
zischelt seine neben ihm im feierlichen Schwarz 
sitzende bessere Hälfte etwas ins Ohr, und er 
verlangt einen höheren Preis. Schließlich platzt 
dem verhandlungsleitenden Beamten der Kra­
gen: .Ich sehe, Sie möchten schon, aber Ihre 
Frau hat ja die Hosen an", und wütend knallt 
er die Akten auf den Tisch. Verkniffenen Mun­
des, wie eine versteinerte Sphinx, sitzt die 
Bäuerin da. Er aber meint treuherzig: „Aber j'a, 
bestimmt Herr Rat, Hosen hat sie an — aber 
nicht meine!" D. 

Die Brieftaube 

Als Rekrutenoffizier im schönen Mohrungen 
war ich bestrebt, im Unterricht den trockenen 
Stoff meinen Soldaten durch lebensnahe Bilder 
verständlicher zu machen. 

Thema: Nachrichtenmittel. Es war über alle 
Möglichkeiten gesprochen, Telefon, Funk, 
Meidereiter, Meldehund, Brieftaube usw. „Ka­
nonier A., Ihre Mutter hat Geburtstag und hat 
vergessen, die Tante Frieda zum Kaffee ein­
zuladen. Was tut sie?" — Antwort: „Mutter 
schickt 'ne Brieftaube." 

Anschriften baldmöglichst namhaft zu machen, 
damit wir die Verbindung aufnehmen können. 

Zuschriften erbeten an die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wall­
straße 29, z. Hd. Hanna Wangerin. Abteilung 
„Jugend und Kultur". 

Ostpreußisches Handwerk 
Das ostpreußische Handwerk benötigt zur Durch­

führung bzw. Vervollständigung seiner Organisa­
tion Unterlagen, für deren Beschaffung die Hilfe 
der Landsmannschaft Ostpreußen durch den Vor­
stand zugesagt worden ist. Die Vorsitzenden der 
Heimatkreise bzw. Geschäftsführer und Kartei­
führer weiden daher. gebeten, der .GesehaStsfüh-r 
rupg in Hamburg bis zum 15. Aug. eine Aufstellung 
der Anschriften aller durch die Tleimatkarteien er­
faßten ehemaligen Innungs-Obermeister des ost­
preußischen Handwerks zu übersenden. 

Thema: Wachvorschrift. Pflichten des Solda­
ten als Posten. „Kanonier M. , Sie sind Posten 
am Kasernentor. Ihre Mutter hat Ihnen ein gro­
ßes Paket mit Äpfeln geschickt, die Sie alle 
restlos verdrückt haben. Plötzlich verspüren 
Sie wahnsinnige Magenschmerzen. Was tun 
Sie?" — Antwort: „Herr Leutnant, ich geh' hin­
ter dem Schilderhaus und seh', wo am günstig­
sten ist." W. W. 

Eine praktische Lösung 
Spazierenfahren mochten wir Kinder alle 

gern. Aber wirklichen Spaß machte es eigent­
lich bloß, wenn man vorne „auf dem Bock" 
neben dem Kutscher saß. Dieses Vorrecht er­
warben wir uns abwechselnd, und wenn wir 
Ferienbesuch hatten, wurden die Verhandlun­
gen darüber, wer .dran" sei, bisweilen recht 
lebhaft. Das veranlaßte unseren alten Kutscher 
einmal zu der klassischen Äußerung: „Nu fehlt 
aber bloß ein Wagen so breit als wie de ganze 
Schasseh und alles ein Bock!" K. R. 

Der „Entenkeller" 
In Tilsit wurden die Renten im Keller des 

Postamtes ausgezahlt. In der Stadt war dieser 
Raum schlichtweg unter der Bezeichnung Ren­
tenkeller bekannt. Eines Tages tritt nun eine 
kleine Marjell an einen Postschalter und fragt: 
„Sagen Sie mir doch, wo is hier der Enten­
keller?" — Der Beamte antwortet ganz ernst­
haft unter dem Gelächter der Umstehenden: 
„Dann geh man da die Treppe runter. Und wo 
du heut am meisten schnattern hörst, da is es!" 

A. 
Oma und Enkel auf der Reise 

Während des letzten Weltkrieges fährt Groß­
mutter mit ihrem drei Jahre alten Enkelsohn 
Hanske zum erstenmal mit der Bahn zur Stadt. 
Zum Wochenende ist der Bahnsteig mit Land­
sern überfüllt. Der Zug fährt ein und dort fliegt 
Hanskes himmelblaue neue Pudelmütze. Auf­
geregt suchen Großmutter und Hanske nach der 
Mütze; selbst der Schaffner hilft dabei. Alle 
Reisenden sind schon im Zug, der auf das Ab­
fahrtsignal wartet. Auf die wiederholte Frage 
der Großmutter: „Na, wo hast Du denn dein 
Mützchen?" ruft ein Landser durchs Fenster: 
„Schiet opp de Motz, Hauptsach', de Keerl ös 
doa!" 

Nicht zu oft 
Der Instmann Karl M . ist ein tüchtiger Mensch 

und hat auch eine kinderreiche Familie. Alle 
Jahre war Familienzuwachs in der Wiege. 

Per. Bauer, bei dem er arbeitete, 'gabi--jedes­
mal den Wagen her, um zur Kindtaule zur Kir­
che zu fahren, und auch einen Korb voll guter 
Sachen zum Schmaus. Als Karl nun wieejer 

kommt und um den Wagen zur Kindtaufe bit­
tet, da sagt der Bauer: .Karl, all wedder?" — 
.Ach Herr", sagt Karl, „es is man bloß alle 
Jahr einmal!" 

Mißverständnis 

Wir hatten daheim vor Jahren den Schweine-
fütterer M., der ein braver Mann, leider aber 
sehr schwerhörig war und dessen Tochter bei 
uns als Scharwerkerin arbeitete. Eines Tages 
fragte mein Vater den M., den er im Schweine­
stall in den Anblick einer Zuchtsau versunken 
fand, mit erhöhtem Stimmenaufwand nach dem 
Ergehen seiner Tochter, die sich vor zwei Ta­
gen krankgemeldet hatte. Die Antwort lautete 
erstaunlich: .Die Zeit is nu um, heut' oder 
morjen farkelt se!" 

Spannend 

Es war noch in Mohrungen. Auf der Film­
leinwand — es war gerade ein besonders span­
nender Moment — peitschte heftiger Sturm das 
Meer und warf krachend Welle um Welle auf 
den Strand. Da ertönte durch die atemlose 
Stille des Zuschauerraumes in selbstvergesse­
nem Staunen hinter mir eine weibliche Stimme: 
„Mansch! Eine davon ins Kreiz, denn liegst 
aber!" 

Rätsel-Ecke 
Wanderung über unsere Nehrungen 

1. Elbsandsteingebirge — Schanzenkrug. 2. Mo­
narchismus — Botanisiertrommeln. 3. Schwarz­
waldtannen — Vorortbusverkehr. 4. Modeneu­
heit — Dorfkruginhaber. 5. Halbkanton Nid-
walden — Ladeneinrichtung. 6. Erneuerungs­
schein — Tiefseeforschung. 7. Mansardenklet­
terer — Transkaukasien. 8. Waldkahlschlag­
arbeiter — Waldberglandschaft. 

Jedem dieser Wortpaare ist je eine Silbe zu 
entnehmen und zu einem Ortsnamen zusam­
menzusetzen. Wir besuchen auf unserer Wan­
derung je vier Orte auf der Kurischen und 
Frischen Nehrung. 
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Kreuzworträtsel 
t 

W a a g e r e c h t : 1. und 5. I m m a n u e l 
K a n t . 9. Uebe. 10. Aale. 12. Rute. 14. Ba. 
15. An. 16. Grau. 18. Eisen. 20. See. 22. Lauge. 
23. Leu. 24. Ido. 27. Ada. 29. Wo. 31. Ader. 
32. Page. 33. A.T. 34. LR. 35. Et. 36. Gott. 
38. Saat. 39. SW. 41. Ren. 42. Man. 44. Harn. 
46. Album. 49. Er. 51. Talmi. 53. An. 54. Rast. 
55. Resi. 56. Oma. 58. und 59. A g n e s M i e -
g e 1. 

' S e n k r e c h t : 2. Mut. 3. Meer. 4. Nebel. 
6. Alge. 7. Ner. 8. E r n s t W i e c h e r t . 
10. Anne. 11. und 40. A u g u s t W i n n i g. 
13. Ute. 15. A E G . 17. Ate. 19. S. u. 21. Ei. 
23. La." 25- Dange. 26. Odeon. 27. Agrarn. 
•28. JÖelta. 30. Ort. 33. Aas. 37. Talar. 38. Saum." 
41. RM. 43. Na. 45. Ära. 46. Atlas. 47.'Mfflhit.1 

48. Das. 50. Eton. 52. Grog. 57. M.E. 

BETTFEDERN («mfertig) 
1 Pfd. bandgeschlis­
sen 
DM 9,30. 11.20 U. 12.60 
1 Pfd. ungeschllssen 
DM 5,25 9,50 u. 11,50 
fertige Betten 

Stepp-, Daunen- und Tagesdecken 
sowie Bettwäsche 

billigst, von der heimatbe­
kannten Firma 

Rudo l f B l a h u t K G " Ä i 1 

(früher Deschenitz u. Neuern. 
Böhmerwald) 

Verlangen Sie anbedingt An­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

TRIEPAD 

Markenräder in höchster Qualität vom Hersteller 
direkt an Private • Großer Bunt-Katolog gratis! 
Starkes Rad komplett mit Beleuchtg. W7TW\ 
Cepäcktrg. Schloß -5 Jahre Garantie WA'tw 
Sportrad komplett 10 Jahre Garantie 133.- Bunte 
Rader lO.-mehr. Spezialräder 75.- Bar-o.Teilzahlo, 
T R I E P A D P A D E R B O R N 6 4 

A l b n 

h ä l t d i e e i n g e l e g t e n G u r k e n 

knackfest ü b e r d e n W i n t e r ! 

A l b a , 
E i n m a c h - G e w ü r z 

m a c h t s i e s o d e l i k a t ! 

i i : i i r n i ; m : n m i i n m i i i 

Ostpreußen erhalten 100 Rasier­
klingen best. Edelstahl 0,08 mm 
für nur 2,— DM, 0,06 mm hauch­
dünn für nur 2,50 DM (Nachn. 
60 Pf mehr). H A L U W , Wies­
baden 6, Fach 6001 OB. 

Keine Sorge! Amerik . Wissen­
schaftler entdeckten einen N ä h r ­
stoff fürs Gehirn, der auch Ihnen 
rasch und sicher hilft. Ausführl . 

Prospekt (kostenlos) von 
C01EX, Hamburg-Eppendorf AB 6ii 

Ostpr. Holzpantoffel, auch f. Mau­
rer u. Schmiede, u. Galoschen 
(Leder) empf. aus eig. Herstellg. 
O. Stoschus, (24b) Eckernförde. 
Bahnhofstraße 7. 

Kredite bis zu 2400,— DM wer­
den laufend gewährt, an Gehalts-, 
Lohn- und Rentenempfänger zur 
Anschaffung von Möbeln- Polster­
möbeln, Teppiche, Federbetten, 
Matratzen. Anfragen an: Fa. Mö-
bel-Jähriichen, Gegr. 1869, früher 
Insterburg. Stade-Süd (Flugplatz). 
Halle Ost. 

N E U E S T E M O D E L I E 
In unserem Bildkatalog 

Schon ab t\ . 
b. Lieferq. 
Erste Rate nach | 

einem Monat 
f Umtauschrecht. 
1 ]. Garantie. 

IVersand ab Fabrik. Originalpreis. 

Ostpreufcisdie Landsleute 
Isie erhallen G R A T I S großen| 
IBildkatalog. Postkärtchen qenüqtl| 

4- Gütt ingen 60 N { 
• C O . W e e n d e r Str. 40 

c U n t e r r i c h t 

Der Agnes-Karll-Verband bil­
det junge Mädchen in der 

Krankenpflege 
aus, auch gut ausgebildete 

Schwestern 
(auch für Häuser an der Nord­
see) werden aufgenommen. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Lichtbild und Zeugnisabschrif­
ten sind an die Oberin zu rich­
ten. Hamburg 39, Sierichstraße 
Nr. 85. 

Heidelbeeren 
(Blaubeeren), direkt frisch vom Wald 
au den Verbraucher, la trockene, sau­
bere, handverlescne, zuckersiHic Bee­
ren. 2<) Pfd. inkl. Verpackung frei 
10,50 UM. Bayerische Uelikatess-

P r e i s e l b e e r e n 
(Kronsbeeren), ab August, erstklass. 
handverles Oualit. in 20 Ffd. Packung, 
zu 13,00 DM inkl. Verpackung frei. 
Waldlriscbe 

H i m b e e r e n 
7-KiIo-Eiraer inkl. Verpackung frei 
11,00 DM versendet KxpreUgut Nach­
nahme. Viele Dankschreiben. Bruno 
Koch, (13a) Werubere 410(Bayern) 

- Oenaue Bahnstation angeben -

Reformhaus A l b a t 
Kiel, Holtenauer Str.41, Medusa-
str. 16; Husum, Norderstr. 43; 
Neustadt i. H., Haakengraben 12 
Postvers., Preisliste, Verp. frei 

A C H T U N G ! 

Guten T i l s i t e r K ä s e 
in allen Preislagen sowie andere 
Käsesorten aus meinem gut­
sortierten Lager. 
Versand auch in kleinen Mengen. 
Preisangebote bitte anfordern. 

Gerhard Schneider, Feinkost 
Lockstedter Lager, Holstein 

Breite Straße 10 
früher Ilmenhorst. Kr. Gerdauen 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schlelchstr. 161, nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden. 

Q Vorscßfcdoncs J 

Wer nimmt ostpr. Flüchtlingsmä­
del. 14 J., Oberschülerin, in den 
Sommerferien auf? Zuschr. erb. 
u. Nr. 44 774 Das Ostpreußenblatt, 
Hamburg 24. 

Graue H a a r e 
Nicht färben' Oos einzigartige Spezial-Prap H A A R ­
ECHT gibt grauen Haaren garantiert unourtollig die 
Maturfarbe dauerhaft zurück Begeisl. Anerkennungen 
Orig.-Kurfl Haorverjüngung OM S.30 m Garantie, 
frosp. frei » Alleinlmst ( .ORICNT-COSMETIC 
lhoenig, |22aj Wuppertal Vohwinkel 439,5 

Bei Suche von: Mitarbeitern -
Lebensgefährten - Bekannt­
schaften - ist Ihr treuer Helfer 
meine Schrift-Analyse. 
Jahrelange Erfahrungen brin­
gen auch Ihnen den Beweis 
dafür. — Fordern Sie bitte 
meine Aufklärungsschrift. — 
Unkosten dafür 1 DM.— bitte 
i. Briefmarken o. bar beifügen. 

W. Kiefert 
(20b) Rosdorf Güttingen 

Suche 

D e n k w ü r d i g k e i t e n 
von Colmar Frhr. von der 
Goltz, Generalfeldmarschall 

Angeb. erb. an: Hans Laue. 
(21a) Detmold, Altenberndstr. 1 

Ferienaufenthalt finden Lands­
leute in schöner reicher Wald­
gegend mit gepflegter Küche. 
Pensionäre finden Dauerpension 
bei Frau Martha Kussner, Lie­
benscheid. Oberwesterwald. 

B a a a n a B a ß N a i a a a D G a i a 

Ihre Verlobung geben bekannt 

JCßaus - L ü t g e n ^ t t i t u e ä 

Döhren, Kr. Minden 
früher Surmau 
Kr. Sensburg 

Unna/Westf. 
Damaschkeweg 4 
früher Sensburg 

Döhren, im August 1954 

Als Verlobte grüßen 

l^nge J^temet 
^zMeinz fDuoogcH 

Juli 1954 
Bollen. Kr. Verden Uphusen 
fr. Seesken Sch., Kr. Treuburg 

Uphusen 

So vereinigten sich der Osten mit dem Westen 
die Ostpreußinnen mit den Hessen! 

Maschinenbau-Ingenieur 

£tich J^taetnann 

geb. Klempert * 
Walldorf, Hessen 
bei Frankfurt/Main 
Farmstraße 2 

Staatl. angest. Straßenbau-
Kraftfahrer 

7X)etnet dimiottl 
und <^-tau (ZäciUla 

geb. Klempert 
Allendorf, Kr. Marburg'Lahn 
Heinrich-Schneider-Str. 25 

Die Frauen stammen aus Gr.-Leschienen. Kr. Ortelsburg 
1954 

O 
O Ostern — O Pfingsten 

Eine Familien-Anzeige 

im O s t p r e u ß e n b l a t t 

ist einer 

persönlichen Benachrichtigung gleichzusetzen 

Hans-Raymund Rohde 
Anneliese Rohde 

geb. Raupach 
Vermählte 

fr. Kobulten fr. Lähn 
Kr. Ortelsburg Schlesien 

Wunsiedel. Ofr., 24. Juli 1954 
Schönlinder Weg 14 

Wir geben unsere Vermählung 
bekannt 

Dieter Schoen 
Evelyn Schoen 
geb. Schürmann 

Sürth, 31. Juli 1954 
Kernhall. Kr. Tilsit 

Sürth, Köln, Rheinstr. 4 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Hans-Dietrich Holz 
Waltraud Holz 

geb. Wieding 
Königsberg Pr. Königsberg Pr. 

jetzt Hamburg 39 
Timmermannstraße 11 

Juli 1954 

Ihie Vermählung 
geben bekannt 

Dipl.-Ing. 

H a n s - N o r b e r t T o u s z c i n i 

Ingeborg T o u s z a i n ! 
geb. Flehler 
26. Juli ib l̂ 

München Mim+>ei 
Lcrschstraße 11 
früher Königsberg Pr. 
Haydnstiaße 10 

Für die uns zu unserer Gol­
denen Hochzeit zugegangenen 
Glückwünsche. Blumen und 
Geschenke danken herzlich 

Carl Regel 
und Frau Anna 
geb. Nich 

Ribitten. Kr. Johannisburg 
Ostpreußen 
Jetzt Ebergötzen, im Juni 1934 

http://Link.au
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Nach langem schwerem Leiden verstarb heute plötzlich und 
unerwartet mein lieber treusorgender Mann, mein lieber 
Vater, unser guter Bruder, Schwager und Onkel, der 

Hotelier 

Walter Jackson 
kurz vor Vollendung des 63. Lebensjahres. 

In stiller Trauer im Namen aller Angehörigen 

Frau Elsa Jackson 
Karl-Heinz Jackson 

Leer, Ostfrsld., Hajo-Unken-Straße 103, den 18. Juli 1954 
früher Labiau, Ostpr., Hotel „Kronprinz" 

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb am 16. Juli 1954 in 
Berlin-Buch mein treuer Lebensgefährte, mein lieber Vater 
und Schwiegervater, unser herzensguter Großvater, der 

Kaufmann 

Eduard Rohleder 

im 76. Lebensjahre. 

Sophie Rohleder, geb. Boßhardt 
Berlin-Buch, Hörstenweg 88 

Staatsanwalt Gerhard Rohleder 
Christel Rohleder, geb. Hoppe 
Ilse Rohleder 
Ingeborg Rohleder 
Brigitte Rohleder 
Niels Rohleder 

Lüneburg, Kefersteinstraße 15 

Fern seiner nie vergessenen geliebten Heimat starb am 30. 
April 1954 in Rothenmoor, Mecklenburg, an den Folgen eines 
tragischen Unfalles unser lieber Bruder, Schwager, Onkel. 
Großonkel und unvergeßlicher Freund, »der 

Lehrer 

Ernst Moslener 
geb. am 17. 9. 1899 in Naraythen, Kr. Ortelsburg, Ostpr. 

Getragen von dem festen Glauben an eine bessere Zukunft 
Deutschlands hat er in seinem Beruf als Lehrer ebenso wie 
als Res.-Offizier im Heeresdienst — Träger verschiedener 
Auszeichnungen — so auch in den letzten Jahren unter zo­
nalbedingten Umständen seine Pflicht bis zum letzten Atem­
zuge erfüllt. Ein ehrendes Andenken wird ihm bewahrt 
bleiben. 
Für die trauernden Verwandten und Freunde 

Frieda Bartnick. geb. Moslener 
Hamburg-Volksdorf, Farmsener Landstraße 40 

Heute abend entschlief nach langer, mit großer Geduld er­
tragener Krankheit unser lieber Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel, kurz vor vollendetem 72. Lebensjahr, der 

Oberpostinspektor a. D. 

Albert Knackstedt 

In tiefer Trauer 

Braunschweig, den 15. Juli 1954 
Möncheweg 58 

als Kinder 

Wolfgang Knackstedt 
Vera-Maria Knackstedt 

Fern von uns allen in unserer alten Heimat starb am 10. Juli 
1954 in Gr.-Bertung, Kreis Allenstein (Ostpr.), Im fast voll­
endeten 70. Lebensjahre nach längerer Krankheit unser 
lieber Vater, Bruder und Schwager 

Schmiedemeister 

Karl ]ux 
früher Neu-Kockendorf, Kreis Allenstein 

In stiller Trauer 
Karl Jux jun. 
Alfred Jux 
Maria Jux 
Hildegard Jux 

Hagen-Haspe. Westf., Voerder Straße 50 
Theodor Jux und Familie 

Hagen. Westf., Lange Straße 60 
Rosa Sommerfeld, geb. Jux 
Emilie Nitsch, geb. Jux 
Josefine Schabram, geb. Jux 
und alle Verwandten 

Meine geliebte Frau, unsere nimmermüde, treusorgende 
Mutter 

Luise Jordan 
geb. Dreher 

ist am 13. Juli 1954 im fast vollendeten 66. Lebensjahr für 
immer von uns gegangen. Sie ist nun mit unserer unvergeß­
lichen U r s u l a vereint. 

In stiller Trauer 

Mölln i. Lbg., Villenstraße 13 
früher Eydtkau 

Dr. Leo Jordan 
Martin Jordan 
Klaus Jordan 

Kehre heim, o müder Wanderer Du, zum Samariter Dein. 
Kein Arzt für Dich hat ö l und Wein 
als Jesu Christ allein, kehre heim, kehr' heim. 

Nach langem schwerem Leiden ist im 90. Lebensjahre unser 
lieber Onkel 

der frühere Gutsbesitzer 

Erich Leweck 
aus Legnitten, Kr. Heiligenbeil 

am 9. Juli 1954 in die ewige Heimat eingegangen. Leider war 
es ihm nicht vergönnt, seine einzige Tochter Adelheid, die 
seit April 1945 vermißt ist, wiederzusehen, noch etwas Ge­
naues über ihr Schicksal zu erfahren. Am 13. Juli wurde er 
auf dem Borsteler Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. 

In stiller Trauer: 
Emmy Pohlmann, Düsseldorf 
Eva Hadenfeldt, Hamburg 
Oswald Leweck, Dierdorf 
Familie Dr. Paulun, Hamburg 
Dora Juntke, sowj. besetzte Zone 
Herta Gesinski. Ahrensburg 
Familie Dr. Riege, Lübeck 
Marie Seek, als Betreuerin 

Borstel-Neuenschleuse üb. Jork, Kr. Stade. Bez. Hamburg 

Infolge eines Herzschlages riß aus einem Leben voller Ar­
beit und Sorge für die Ihren ein jäher Tod meine innigge­
liebte Lebensgefährtin, unsere liebe Mutti, Tochter und 
Schwiegertochter, Frau 

Elsa Grigat 
im 47. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

geb. Bachus 

Dr. med. Reinhard Grigat 
Hubertus, Karin, Monika und Sylvia 
Olga Bachus, Berlin 
Clara Grigat und alle Angehörigen 

Kiel, den 11. Juli 1954 
Schillerstraße 6; früher Wehlau, Ostpreußen 

Allen Verwandten, Freunden und Bekannten aus der Hei­
mat gegenüber erfüllen wir hiermit die schmerzliche Pflicht 
zur Mitteilung, daß unsere liebe, treusorgende, unvergeßliche 
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, Frau 

Wilhelmine Block 
geb. Amenda 

aus Postkamp, Kreis Eckernförde 
(früher Passenheim, Ostpreußen) 

am 17. Juli 1954 nach kurzer schwerer Krankheit im 68. Le­
bensjahr von uns gegangen ist. 

Im Namen aller Angehörigen 
Ruth Tiedemann, geb. Block 

Dänischenhagen, Juli 1954 
Kreis Eckernförde 

Fern der von ihr so sehr geliebten ostpreußischen Heimat 
haben wir sie am 21. Juli 1954 auf dem Friedhof in Däni­
schenhagen, Kreis Eckernförde, zur ewigen Ruhe gebettet. 

Fern ihrer ostpreußischen Heimat entschlief am 27. Juni 
nach langem schwerem Leiden meine liebe Mutter 

Witwe Anna Mauritz 
geb. Horn 

in einem Altersheim in Ost-Berlin. 

Anneliese Mauritz 

Ruß, Kr. Heydekrug, Memelland 
jetzt Wiesbaden, Scheffelstraße 11 
Die Beisetzung der Urne erfolgt in Wiesbaden. 

Am 2. Juli 1954 entschlief in Lübeck plötzlich und unerwartet 
meine treue Lebensgefährtin, unsere liebe, gute Mutter 

Anna Janczik 
im 60. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

geb Specka 

Adolf Janczik 
Obersteuerinspektor a D. 

Kurt Janczik 
Staatsanwalt. Hamburg 

Bruno Janczik 
Zollinspektor. Lübeck 

Königsberg (Pr), Claaßstraße 10 
jetzt Lübeck, Greinerstraße 17 

Am 10. Juli 1954 entschlief nach schwerem Leiden, fern der 
geliebten Heimat, meine liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Ella Pawelcik 
geb. Schnepcl 

im Alter von 71 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

früher Friedrichshof, Ostpreußen 
jetzt Böddenstedt bei Uelzen, Hann. 

Alfred Pawelcik 

Zum Gedenken 

Am 31. Juli 1954 jährt sich 
zum erstenmal der Todestag 
meines geliebten unvergeßli­
chen Verlobten, meines lieben 
Neffen 

Fritz General 

früher Tilsit, Ostpreußen 

Sein Leben war Liebe, Güte 
und Fürsorge. 

In stillem Leid 

Gertrud Blümel 
Paul Brudke 

jetzt Braunschweig 
Ludwigstraße 34 

Zum Gedenken 
Zum 62. Geburtstag gedenken 
wir in Liebe meines unvergeß­
lichen Mannes, unseres lieben 
Vaters, Schwiegervaters und 
Opas, des 

Kaufmanns 
Wilhelm Radzanowski 

geb. 21. 7. 1892 
seit dem Kriegsjahr 1945 in der 
lieben Heimat vermißt und 
ohne Nachricht. 
Königsberg Pr.. Sackh. Gar-
tenstr. 13, Geschäft Sackheim 
109-10. (Wer kennt sein Schick­
sal?) 
In stetem Gedenken 

Antonie Radzanowski 
geb. Gutzeit 

Margot Schwalm 
geb. Radzanowski 

Willi Schwalm 
Horst Radzanowski 
Rita Radzanowski 

geb. Schröder 
und Klein-Ulrich 

Osterholz-Scharmbeck 
An der Handloge 13 
bei Bremen 

Zum zehnjährigen Gedenken 

Wir gedenken in inniger Liebe 
meines einzigen Sohnes und 
Bruders 

Herbert Helmut Strekies 
vermißt seit August 1944 in 

Rumänien 
früher Gilgetal 

Kr. Elchniederung, Ostpr. 

Vater soll im April 1945 In Ost­
preußen verstorben sein. 

Unvergessen von seiner 
schwergeprüften Mutter 

Ida Strekies geb. Gurgsdies 
Elmshorn, Westerstr. 72 

u. Schwester Erna Söderberg 
Oskar Söderberg 

als Schwager, Schweden 

Du hast für uns gesorgt 
geschafft, 
gar manchmal über 
deine Kraft. 

Zum 10. Male jährte sich der 
Todestag meines lieben Man­
nes und treusorgenden Vaters 

Grenadier 

Reinhold Jantz 
geb 15. 2. 1907 gef. 22. 7. 1944 
In Liebe gedenken wir seiner 

Lotti Jantz, geb. Kauker 
Edith, Helga, Ingrid 
und alle Verwandten 

Bärenfang 
Kr. Schloßberg, Ostpr. 
jetzt Walddorf. Kr. Calw (14b) 

Nach einer schweren Opera­
tion fern von seiner lieben 
Heimat nahm Gott der Herr 
meinen lieben Lebenskamera­
den, unseren nimmermüden 
Vater, Schwiegervater. Groß­
vater. Bruder, Schwager und 
Onkel, den 

Postschaffner i. R. 
Otto Kühr 

im Alter von 64 Jahren für 
immer von uns. 
Im tiefsten Leid 
im Namen aller Angehörigen 

Luise Kühr 
Mägdeberg 
Kr. Elchniederung. Ostpr. 
jetzt Nebenstedt, 12. Juli 1954 
üb. T>—-"-nberg-Lüchow 

Zum Gedenken 
Am 4. August lährt sich zum 
zwölften Male der Tag, an 
dem unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Herbert Bodin 
Zugführer in einer schw. 

Masch.-Komp. und 
Oberfeldm. im RAD 

1942 bei Goroditsche vermißt 
wurde. 
Wer kennt sein Schicksal? 
Im Namen der Angehörigen 

Frau Gertrud Uschdraweit 
geb. Bodin 

Angerapp 
jetzt Blomberg i. L. 
Steinkuhle 

Am 18. Mai 1954 entschlief in 
Berlin nach kurzer schwerer 
Krankheit unser lieber Bruder 

Paul Gawehns 
geb. 8. 11. 1900 

In stiller Trauer 
Helene Gawehns 

Bretleben b. Artern 
Dorfstr. 75 

Anni Albrecht, geb. Gawehns 
Sandhorst b. Aurich 
(Ostfriesl), Esenser Str. 293 

früher Tilsit. Gartenstraße 35 

Tretet her, ihr meine Lieben, 
nehmet Abschied, weint nicht 
mehr. Heilung könnt ich 
nicht mehr finden, meine 
Leiden waren zu schwer. 
Nun, so ziehe ich von 
dannen. schließ die müden 
Augen zu, haltet innig treu 
zusammen, gönnet mir die 
ewige Ruh. 

Nach jahrelangem schwerem 
mit großer Geduld getragenem 
Leiden entschlief sanft und 
ruhig am 19. Juli 1954 im 
Krankenhaus in Bremen un­
sere liebe unvergeßliche Toch­
ter und Schwester 

Irmgard Buchholz 
im blühenden Alter von 17 
Jahren. 

Ir. tiefem Schmerz 
Paul Buchholz 
Margarete Buchholz 

geb. Böhnke 
Irene und Rudolf 

als Geschwister 

Dungen. Kr. Osterode 
jetzt Hallstedt über Bassum 
Bez.' Bremen. 

Am 21. April 1954 starb plötz­
lich meine liebe gute Ehefrau, 
unsere Schwester und Schwä­
gerin 

Hella Pernack 
geb. Schümelfenig 

geb. 12.6. 1900 in Wartenburg, 
Kreis Allenstein. Sie war eine 
tapfere und unverdrossene 
Kameradin, deren Andenken 
wir stets in Ehren halten wer­
den. 
In tiefer Trauer 

Albert Pernack 
und Anverwandte 

Bergheim-Kenten 

Am 7. Juni 1954 verstarb in 
der sowjetisch besetzten Zone 
nach schwerem Leiden im 73, 
Lebensjahr unsere liebe Mut­
ter, Schwester, Schwieger-, 
Groß-, und Urgroßmutter. Frau 

Ida Noklies 
geb. Leinweber 
früher Grüntal 

Kreis Tilsit-Ragnit 
In stiller Trauer 
Gertrud Laurischkat 

geb. Noklies 
Wermelskirchen, Rhld. 

Charlotte Bleyer 
geb. Noklies !£° . l n ," , 

Erich Bleyer | Mulheim 
Erna Bleyer 1 , „ . . 

geb. Noklies Wulfsdorf 
Willy Bleyer j Holstein 
Paul Noklies \ 
Inge Noklies 

geb. Lorenz l . „ 
Doris Hotopp r s o w - b e s - Z o n e 

geb. Noklies j 
Otto Hotopp ) 
12 Enkelkinder, 1 Urenkelin 
und Anverwandte. 

t 
Wir können nicht an deinem 
Grabe stehn, nicht Blumen 
darauf niederleg'n. die du so. 
liebtest allezeit und stets dir 
Freude haben bereit. 
Zum Gedenken des zehnten 
Todestages meiner lieben, 
guten Mutter 

Karoline Eidinger 
verw. Ogerzey, geb. Hoffmann 

geb. am 9. Mai 1863 
gest. am 9. August 1945 

in Pommern, früher Rasten­
burg. Ostpr. 
In stetem Gedenken 

Fr. Lina Lischkoweit 
und Geschwister 

Tensbüttel 
über Albersdorf, Holst. 

Am 30. Juni 1954 entschlief 
plö»zlich und für uns alle un­
faßbar meine geliebte Frn» 
und Omi. unsere ll?bc Schwe­
ster, Tante und Schwägerin 

Margarete Völker 
geb. Migowski 

im 62. Lebensjahre. Sie folgte 
unseren vorangegangenen Lie­
ben in die Ewigkeit. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
in tiefer Trauer 

Willi Völker 
Osterode, Ostpr.. Wilhelmstr. 
Jetzt Elmshorn, Holst. 
Flamweg 9 


